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mgt. BERLIN. Die AfD   hat keinen An-
spruch darauf, Vorsitzende von Bundes-
tagsausschüssen zu stellen. Das hat am 
Mittwoch das Bundesverfassungsgericht 
in Karlsruhe entschieden und zwei Kla-
gen der Fraktion zurückgewiesen.  

Zu Beginn der aktuellen Wahlperiode 
haben die Bundestagsausschüsse ihre 
Vorsitzenden  gewählt, nachdem sie in 
den Jahrzehnten zuvor überwiegend per 
Zuruf bestimmt worden waren.   Wahlen 
hatten nur ausnahmsweise stattgefun-
den. In den Ausschüssen für Inneres, Ge-
sundheit und Entwicklung, deren Vorsitz 
den parlamentarischen Gepflogenheiten 
und der Fraktionsstärke folgend   der AfD 
zugestanden hätte, verfehlten deren Kan-
didaten die erforderliche Mehrheit. Die 
AfD zog daraufhin nach Karlsruhe. 

Dort entschieden die Richter nun, dass 
die Wahlen zulässig waren. Wie der Bun-
destag die Vergabe  regele, könne er selbst  
entscheiden, solange er  den Gleichheits-
grundsatz achte, die Geschäftsordnung 
also „fair und loyal“ anwende. Aus Karls-
ruher Sicht ist das geschehen. Dass in 
den Ausschüssen andere Kandidaten als 
die der AfD gewählt wurden, sei nicht zu 
beanstanden. Eine Wahl sei schließlich 
nur dann zulässig, wenn sie frei sei. Eine 
Verletzung des  Rechts auf Gleichbehand-
lung, das die Fraktion behauptet hatte, 
verneinte das Gericht. 

Die  Ausschüsse des Bundestags leisten 
die grundlegende Sacharbeit,  dort wer-
den die  parlamentarischen Entscheidun-
gen vorbereitet. Sie müssen deshalb spie-
gelbildlich zum Parlament besetzt sein, 

wie das Bundesverfassungsgericht  am 
Mittwoch  klargestellt hat. Die Mehrheits-
verhältnisse müssen sich in den Aus-
schüssen abbilden. Für das organisatori-
sche Amt eines Vorsitzenden gilt das 
nicht. Im Urteil heißt es, auf solche Pos-
ten, bei denen es nicht um die „inhaltli-
che Vorformung der parlamentarischen 
politischen Willensbildung“ gehe, gebe es 
keinen Anspruch.  

Auch die Abwahl  des AfD-Politikers 
Stephan Brandner vom Vorsitz des 
Rechtsausschusses   war verfassungsge-
mäß. Auslöser für den bislang einmali-
gen Vorgang  waren  die Verhöhnungen 
gewesen, die Brandner nach dem An-
schlag des Rechtsextremisten Stephan 
Balliet 2019 in Halle veröffentlicht hat-
te. (Siehe Seite 2.)

AfD hat keinen Anspruch auf 
Vorsitz in Bundestagsausschüssen
Karlsruhe weist Klagen ab / Keine Verletzung des Rechts auf Gleichbehandlung

Briefe an die Herausgeber, Seite 20

22 Hausherren in 75 Jahren. 
Das Bundesfinanzministerium 
gewährt zum Jubiläum 
Einblicke in seine Geschichte. 
Wirtschaft, Seite 17

 Lange und kurze Laufzeit

Der neue Bundestrainer 
Christoph Dieckmann erklärt, 
wie Talente im  Beachvolleyball 
groß rauskommen. 
Sport, Seite 31

„Die Besten finden“ cheh. BEIRUT. Am Mittwochnachmittag 
hat es in Libanon abermals Explosionen 
gegeben. Detoniert sind offenbar zum 
zweiten Mal Kommunikationsgeräte der 
Hizbullah. In übereinstimmenden Berich-
ten war von Funkgeräten die Rede, wo-
rauf auch Fotos hindeuteten. Die Explo-
sionen ereigneten sich an mehreren Or-
ten, unter anderem auf einer Beerdigung 
in den südlichen Vorstädten von Beirut. 
Dort setzte die Hizbullah Opfer der Ex-
plosionen vom Dienstag bei. In ersten 
Meldungen war von 450 Verletzten und 14 
Toten die Rede. Am Mittwochabend er-
klärte der israelische Verteidigungsminis-
ter Yoav Gallant, der Krieg trete nun in 
eine „neue Phase“ ein, die sich auf den 
Norden konzentriere und auf die man sich 
einstellen müsse. Israel verstärkte die 

Truppenpräsenz an der Grenze zu Liba-
non. Laut israelischen Presseberichten 
waren auch  Spezialeinheiten dabei.

Schon am Dienstag waren durch eine 
israelische Geheimdienstaktion in Liba-
non Tausende tragbare Funkempfänger, 
sogenannte Pager, im Besitz von Hizbul-
lah-Mitgliedern detoniert. Nach Angaben 
des libanesischen Gesundheitsministe-
riums sind mindestens zwölf Menschen 
getötet worden. Mehr als 2800 Personen 
wurden verletzt.  Die Hizbullah kündigte 
eine „harte Bestrafung“ Israels an. 

An diesem Donnerstag will ihr Anfüh-
rer Hassan Nasrallah eine Rede halten, 
die Aufschluss darüber geben könnte, ob 
er die militärische Konfrontation mit Is-
rael weiter eskalieren will.  Israel äußerte 
sich nicht zu dem Vorfall. Das iranische 

Regime, das die Hizbullah aufrüstet und 
fördert, äußerte scharfe Kritik und ver-
suchte die Attacke zugleich als einen An-
griff auf Libanon dazustellen, nicht auf 
die Hizbullah. Die libanesische Regie-
rung sprach von einem „Verbrechen“ und 
einer „Verletzung der libanesischen Sou-
veränität“. Jordaniens Außenminister 
Ayman Safadi warf Israel vor, den Nahen 
Osten an den Rand eines Regionalkriegs 
zu bringen. Der EU-Außenbeauftragte 
Josep Borrell sagte, die israelische Ak-
tion habe „schwere, wahllose Kollateral-
schäden unter der Zivilbevölkerung zur 
Folge“ gehabt. US-Außenminister Anto-
ny Blinken sagte: „Es ist zwingend, dass 
alle Parteien von Handlungen absehen, 
die den Konflikt eskalieren könnten“. 
(Siehe Seiten 2 und 3.)

Funkgeräte in Libanon explodiert 
Neue Detonationen bei Beerdigung  / Gallant: Neue Phase des Krieges

In einem Dorf in Brandenburg 
gibt es jetzt ein Flüchtlingsheim 
für verfolgte Journalisten – 
mit ungeahnten Folgen. 
Feuilleton, Seite 13

Aufbruch im Nirgendwo

Von der  klassischen Signatur 
des Machtstaates ist mit Blick 
auf das deutsche Verhältnis zu 
Israel  kaum etwas  geblieben.
Staat und Recht, Seite 7

Die Wiederkehr
der Staatsräson

Wie geht die Party weiter?

Die Polizei sieht sich für 
das größte Volksfest der Welt 
 gerüstet. Die Wiesn wird 
 gesichert wie noch nie. 
Deutschland und die Welt, Seite 8

Sicher auf die Wiesn

E
ines eint die zahllosen Projek-
te zur Förderung der Demo-
kratie: die Gewissheit, auf der 

richtigen Seite zu stehen. Die ande-
ren müssen draußen bleiben.  Was 
Demokratie, was  die Freiheit im hie-
sigen demokratischen Rechtsstaat 
wirklich bedeutet, das geht dann 
schnell unter.

Schon die Meinungsfreiheit, die 
Versammlungsfreiheit oder die Presse-
freiheit   verstehen nicht wenige als 
Schutz nur der eigenen Auffassung. 
Dabei hat das Bundesverfassungsge-
richt in einer bemerkenswerten Ent-
scheidung (die freilich  vor der Ära der 
Social Media getroffen wurde) deut-
lich gemacht, dass gerade das Anstößi-
ge geschützt ist und man auch ein ganz 
anderes System wollen kann. Dass die 
Versammlungsfreiheit auch in Zeiten 
von Lockdowns nicht aus gesetzt wer-
den kann, mussten sogar Stadtverwal-
tungen und Richter lernen. Und  dass 
Medien nicht gleich in Verfassungs-
schutzberichte gehören, weil sie  an-
geblich „Narrative“ Putins bedienen,    
sollten auch Schlapphüte wissen.

So schwer erträglich diese Freiheit  
– die Freiheit der anderen – ist, so 
sehr gilt das auch für demokratische 
Wahlen und ihre Folgen.   Eine Partei, 
die nicht im dafür vorgesehenen Ver-
fahren verboten wurde, ist erlaubt – 
und damit vor dem Gesetz grundsätz-
lich gleich mit den anderen Parteien 
zu behandeln. Auch die Fraktionen im 
Parlament  sind gleichzubehandeln. 
Das hat das Bundesverfassungsge-
richt jetzt in seiner Entscheidung zu 
den der AfD verwehrten Ausschuss-
vorsitzen klargestellt.  Jeder Aus-
schuss muss ein verkleinertes Abbild 
des Parlaments sein und dessen Zu-
sammensetzung spiegeln. Schließlich 
hat jeder Abgeordnete das Recht auf 
gleichberechtigte Mitwirkung an der 
Willensbildung und Entscheidungs-
findung des Parlaments. 

Der Bundestag kann seine Angele-
genheiten selbst regeln.  Aber auch im 
Rahmen dieser Autonomie muss er 
gegenüber allen Abgeordneten und 
Fraktionen fair und sachgerecht blei-
ben. Aber was ist dann sachwidrig? 
Hier mussten sich die Karlsruher 
Richter etwas winden. Tatsächlich ist 
es allerdings nicht ungewöhnlich, dass 
das Verfassungsgericht in solchen 
Fällen nur prüft, ob gegen das Will-
kürverbot verstoßen wurde, ob also 
die Anwendung von Vorschriften evi-
dent sachfremd war.

Immerhin bestimmt die Geschäfts-
ordnung des Bundestages, dass   die 
Ausschussvorsitzenden nach der 
Stärke der Fraktionen zuzuweisen 
sind. Andererseits, und das heben die 
Karlsruher Richter hervor, bestim-
men die Ausschüsse ihre Vorsitzen-
den – die Ausschüsse entscheiden al-
so, auch über eine Abwahl. Diese 
Auslegung – das Grundgesetz selbst 
schweigt zu alldem – hält  das Bun-

Von Reinhard Müller

Offen streiten und die Form achten

desverfassungsgericht nicht für of-
fensichtlich sachwidrig, was wiede-
rum  auch nicht willkürlich erscheint. 

Die Abgeordneten und die Fraktio-
nen haben also nur das Recht zum 
Vorschlag eines Kandidaten ihrer 
Wahl und Anspruch auf  die Durch-
führung eines ordnungsgemäßen 
Wahlverfahrens. Einen Anspruch  auf 
ein  bestimmtes Ergebnis, also auf die 
Wahl einer konkreten Person, kann 
es nicht geben. Das liegt in der Tat im 
Wesen einer Wahl. Aus diesem 
Grund scheiterte die AfD auch bisher 
stets und mit Karlsruher Billigung 
damit, so wie die anderen Fraktionen  
einen der Vizepräsidenten  des Bun-
destages zu stellen.

Hier fragt sich freilich, wie es mit 
Gleichbehandlung und Willkürver-

bot steht, wenn ausnahmslos jeder 
Wahlvorschlag einer Fraktion    durch-
fällt. Hingegen muss die  Abwahl 
eines Vorsitzenden (hier des Rechts-
ausschusses), welcher  der Mehrheit 
untragbar erscheint, möglich sein. 

Das Parlament bildet jedenfalls 
den Wählerwillen ab. Es ist  keine Er-
ziehungsanstalt für    politische Hygie-
ne. Der politische Gegner  kann bloß-
gestellt werden. Und viele stellen 
sich auch ungefragt selbst bloß. Je 
größer der Unmut über Peinlichkei-
ten  und Ausfälle, desto strenger  muss 
auf die Form geachtet werden.  

Die Pflicht zur Gleichbehandlung 
bedeutet ja alles andere als Zustim-
mung oder Zusammenarbeit. Viel-
mehr manifestiert sich hier der Re -
spekt vor dem Wählerwillen im Ho-
hen Haus. Aber dieses Haus hat auch 
einen von der Verfassung festgelegten 
Zweck. Wer das Parlament als Forum 
für Beleidigungen und persönliche 
Angriffe begreift, seine Abläufe stört 
und Kriminelle einschleust, der muss 
die verfassungsmäßigen Grenzen sei-
nes Mandats zu spüren bekommen. 

Es gibt aber keinen Anspruch   auf 
Erhalt eines bestimmten  Weltbilds 
und der entsprechenden Parteien-
landschaft in den Parlamenten. Die 
Mehrheit kann gewiss versuchen, die 
Wirklichkeit zu verändern, nicht aber 
die demokratischen Grundregeln. 
Ein offener Feind der freiheitlichen 
demokratischen Grundordnung darf 
in ihr kein Amt bekommen. Es gibt 
auch Sicherungen, die das verhin-
dern. Offener Streit und die Achtung 
der Gleichheit wie  der Form gehören   
dazu. Dass gewalttätige Extremisten 
es zu respektablen Ministerien ge-
bracht haben, spricht nicht gegen, 
sondern für diese Demokratie. 

Das Parlament ist keine 
Erziehungsanstalt für 
politische Hygiene. Alle 
sind  gleichzubehandeln.

F
ür Israel war es ein Coup. Aus 
dem Nichts heraus explodier-
ten am Dienstag  erst die Funk-

empfänger Tausender Hizbullah-Ka-
der in Libanon. Schon da herrschte in 
Beirut Chaos, und in den Kranken-
häusern reihten sich die verletzten 
Milizionäre, einige von ihnen wurden 
getötet. Die Demütigung war perfekt, 
als am nächsten Tag noch eine weitere 
Welle detonierender Kommunika-
tionsgeräte das Land erschütterte. Is-
raels Sicherheitsbehörden  konnten 
genüsslich schweigen – denn jeder 
weiß, dass hinter einer so komplexen 
Aktion sie stehen mussten.

Bei aller Häme gegen die oft so 
waffenstrotzend auftretende Hizbul-
lah: Man sollte nicht vergessen, dass 
die Aktion zwar sehr gezielt angelegt 
war, mit Sicherheit aber auch Un-
schuldige getroffen hat, als die Pager 
mitten im Alltag explodierten. Für Is-
rael sind die Milizionäre ein legitimes 
Ziel, da sie als langer Arm Teherans 
seit vielen Jahren den libanesischen 
Staat zur Geisel genommen und sich  
mit Zehntausenden Raketen gerüstet 
haben, um im Süden jederzeit einen 

apokalyptischen Krieg entfesseln zu 
können. Aber die israelische Regie-
rung hat auch die Pflicht, einen un-
kontrollierbaren Gewaltausbruch zu 
vermeiden. In der Armeeführung 
scheint man sich dieser Verantwor-
tung bewusst zu sein. In der Regie-
rung ist das Gegenteil zu befürchten: 
Ministerpräsident Netanjahu nutzt 
den möglichen Krieg derzeit zu in-
nenpolitischen Schachzügen, um Ver-
teidigungsminister Gallant aus dem 
Weg zu räumen.

Wollte Israel den Krieg, um mit der 
Gefahr im Norden bis auf Weiteres 
aufzuräumen, wäre dies der Moment: 
die Hizbullah überrumpelt, mutmaß-
lich viele  Kader kampfunfähig.  Die 
Schiitenorganisation sinnt nun auf 
Rache, will einen massiven Krieg 
gegen Israels Militärmacht aber wohl 
vermeiden.  Nun bleibt zu hoffen, dass 
der Tiefschlag für Israel symbolischer 
Sieg genug war, um von einer weite-
ren Eskalation abzusehen. Taktisch  
gesehen war die Aktion ein Erfolg – 
am höllischen Zerstörungspotential 
der Hizbullah-Arsenale hat sie aller-
dings nichts geändert.

Von Alexander Haneke

Ein Coup, der wenig ändert

Tupperware –  Die erste Tupperparty fand hierzulande 
in den Sechzigern statt. Mittlerweile gehören die stapelbaren 
Gefäße aller Formen und Farben in deutsche Küchen wie  
Kaffeefilter und  Spülmaschine. Nun ist der amerikanische 
Hersteller pleite. Und viele Fragen bleiben offen. Etwa wieso 

immer nur die Deckel verschwinden. Oder  warum  
unbekannte Dosen in der eigenen Schublade auftauchen. 
Und natürlich stellt sich auch die Frage: Warum die Insolvenz? 
Schließlich verspricht Tupperware, was viele wollen: 
Nachhaltigkeit in kleinen Portionen. Seite 23  Foto Action Press

Die Schulen in Hessen sollen 
zugewanderten Kindern nun 
auch Werte vermitteln.  Lehrer 
kritisieren den Mehraufwand.
Rhein-Main-Zeitung, Seite 1

Kritik am Werteunterricht

wvp. WASHINGTON. Die Federal 
Reserve (Fed) hat die Leitzinsen um 
0,5 Prozentpunkte gesenkt. Das teilte 
die amerikanische Notenbank am 
Mittwochabend mit. Es ist die erste 
Leitzinssenkung seit März 2020. Die 
Leitzinsen liegen damit nun in einer 
Spanne zwischen 4,75 und 5 Prozent. 
Mit der Zinswende signalisiert die 
Fed, dass sie die Inflation in den Ver-
einigten Staaten als weitgehend ge-
bändigt ansieht. Die Inflation beträgt 
aktuell 2,5 Prozent und nähert sich 
der Zielgröße der Fed von 2 Prozent. 
Rund die Hälfte der Finanzmarktak-
teure hatte einen Zinsschritt von nur 
0,25 Prozentpunkten erwartet und 
war deshalb positiv überrascht. Fed-
Chef Jerome Powell hatte angekün-
digt, nach Jahren der Inflationsbe-
kämpfung das Augenmerk nun auf 
den sich abkühlenden Arbeitsmarkt 
zu richten. Die Arbeitslosenquote be-
trug im August 4,2 Prozent nach 3,8 
Prozent im Vorjahr. Das bleibt ein 
vergleichsweise niedriger Wert. Al-
lerdings ging die Zahl der neu ge-
schaffenen Stellen zuletzt deutlich 
zurück, die Löhne für neu eingestell-
te Beschäftigte gaben leicht nach. 
Die Federal Reserve hat noch zwei 
weitere geldpolitische Sitzungen in 
diesem Jahr, eine davon direkt nach 
der Präsidentschaftswahl am 5. No-
vember. (Siehe Wirtschaft, Seite 17.)

US-Notenbank 

senkt  die 

Zinsen deutlich
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stk. FRANKFURT. Der nordrhein-west-
fälische Justizminister Benjamin Lim-
bach (Grüne) ist der Ansicht, dass Bun-
desjustizminister Marco Buschmann 
(FDP) mit seiner ablehnenden Haltung 
zur Vorratsdatenspeicherung einen 
„Fortschritt in der Ermittlungstätigkeit 
blockiert“. Limbach sagte im F.A.Z. Ein-
spruch Podcast (faz.net/einspruch), die 
Speicherung von IP-Adressen sei ein „mi-
nimalinvasiver Eingriff“. Er sei rechtlich 
zulässig und helfe, Straftaten zu verhin-
dern. „Ich finde, hier ist es Zeit, dass wir 
uns bewegen“, sagte Limbach. (Siehe 
Kommentar Seite 10.)

T.G. STRASSBURG. Die niederländi-
sche Regierung hat die EU-Kommission 
darüber informiert, dass sie  eine Ausnah-
meregelung beim EU-Asylrecht wünscht.  
Das teilte die zuständige Ministerin Mar-
jolein Faber mit. Eine Sprecherin der EU-
Kommission bestätigte den Eingang des 
Schreibens. Sie hob hervor, dass Faber da-
rin anerkenne, dass ein solches „Opt-out“ 
nur im Fall einer künftigen Vertragsände-
rung möglich sei. Eine solche Änderung 
sei nicht in Sicht. Es handelt sich um einen 
symbolischen Schritt der Regierung. Ver-
tragsänderungen sind Sache der Mitglied-
staaten. (Kommentar Seite 10.) 

Limbach: Buschmann 
blockiert Ermittlungen

Niederlande erbitten 
Ausnahme im  Asylrecht

F.A.Z. FRANKFURT. Die russische 
Kleinstadt Toropez im Gebiet Twer ist am 
Mittwoch nach offiziellen Angaben we-
gen eines durch Drohnenbeschuss ausge-
lösten Großbrandes zum Teil evakuiert 
worden. Nach ukrainischer Darstellung 
galt der  Angriff einem großen  Munitions-
depot. Bei einem russischen Luftangriff 
ist in der ukrainischen Stadt Kropywnyz-
kyj nach Angaben der lokalen Behörden 
ein Mensch getötet worden. Kiew hat 
derweil einen Nachtragshaushalt mit um-
gerechnet über zehn Milliarden Euro 
Mehrausgaben, hauptsächlich für das Mi-
litär, verabschiedet. 

Russische Kleinstadt nach 
Drohnenangriff evakuiert

F.A.Z. FRANKFURT. Während die Zu-
friedenheit mit der Ampelkoalition einen 
neuen Tiefpunkt erreicht hat, wünscht 
sich eine deutliche Mehrheit der deut-
schen Bevölkerung eine von der Union ge-
führte Bundesregierung nach der Bundes-
tagswahl im kommenden Jahr. Das ist das 
Ergebnis einer Allensbach-Umfrage im 
Auftrag der F.A.Z. Danach sind nur noch 
drei Prozent der Bevölkerung davon  über-
zeugt, dass eine Koalition aus SPD, Grü-
nen und FDP für das Land gut ist. 54 Pro-
zent der Bürger möchte, dass CDU/CSU in 
einer führenden Rolle in der   nächsten Re-
gierung vertreten ist.  (Siehe Seite 10.)

Umfrage: Union soll
2025 regieren

iApps 137
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Politische Gewalt in den USA nicht neu
                    Die dänische Zeitung „Information“ (Kopenhagen) 
kommentiert den mutmaßlichen Attentatsversuch auf 
Donald Trump sowie die Rhetorik im amerikanischen 
Wahlkampf:
„Zwei Attentatsversuche auf einen Präsidentschafts-
kandidaten innerhalb von zwei Monaten. Man sollte 
meinen, das sei ein Rekord politischer Gewalt in der 
Geschichte der USA. Das ist es aber nicht. 1975 ver-
suchten zwei Frauen innerhalb von drei Wochen, Prä-
sident Gerald Ford zu ermorden. Was aber stimmt, ist, 
dass die gewaltsame politische Rhetorik normalisiert 
wurde –  vor allem, seitdem Donald Trump 2015 auf 
die politische Bühne trat und seine Kampagne damit 
begann, mexikanische Migranten zu beschuldigen, 

,Vergewaltiger‘ zu sein. Die Demokraten bleiben in 
der Hinsicht von Kritik nicht verschont. Seit Trumps 
Wahlsieg 2016 neigen sie zu unbelegten Behauptun-
gen (Beispiel: Russlands Wahlkampfhilfe für Trump) 
und Übertreibungen (er ist autoritär veranlagt, aber 
kein Faschist). Aber den größten Anteil an gefährli-
cher politischer Rhetorik, die außer Kontrolle geraten 
kann, haben Donald Trump und sein Kollege J.D. 
Vance. Trumps Einschüchterung von Richtern, Politi-
kerinnen und staatlichen Institutionen ist ein Fakt, 
den niemand ignorieren kann. Wenn er tut, was er in 
seinen Wahlkampfreden verspricht, werden die de-
mokratischen Institutionen auf eine harte Probe ge-
stellt werden. Seine politischen Gegner haben des-
halb keine Wahl. Sie müssen es ansprechen und die 

Wählerinnen und Wähler daran erinnern, wer er ist 
und wofür er steht.“
                     
Hizbullah durch Angriffe doppelt geschwächt
Die italienische Zeitung „La Stampa“ (Rom) beschäf-
tigt sich mit der Anschlagsserie durch die zeitgleiche 
Explosion Hunderter Funkempfänger in Libanon:
„Durch die Angriffe auf die Knotenpunkte des 
 Operationsnetzes der Hizbullah erzielt Israel zwei 
unmittelbare Ergebnisse: Damit werden deren Kom-
munikationsmöglichkeiten und ihre Logistik ge-
schwächt, und sie wirken psychologisch abschre-
ckend auf alle Verzweigungen und Ableger der 
 Bewegung. Zufällig hatte sogar der iranische Bot-
schafter in Libanon, Modschtaba Amani, einen Pa-

ger der Hizbullah in seiner Tasche. Darüber hinaus 
wird die Hizbullah im eigenen Land angegriffen, ,in-
nerhalb‘  Libanons, ohne dass eine Luft- oder Boden-
offensive gegen das Zedern-Land und seine Bevöl-
kerung erforderlich ist. Die Raffinesse des Angriffs 
ist verblüffend. Aber Israel sind technologische 
Meisterleistungen nicht fremd, siehe den Raketen-
abwehrschild Iron Dome.“
 
Russland braucht jährlich drei Prozent Wachstum
                     Die russische Zeitung „Nesawissimaja Gaseta“ (Mos-
kau) kommentiert die Wachstumszahlen der russi-
schen Wirtschaft in Kriegszeiten:
„Die russische Wirtschaft wächst seit ein paar Jah-
ren in einem Tempo, von dem man im Land lange 

nur geträumt hat: mehr als 3,5 Prozent pro Jahr. So 
viel ist nach Ansicht von Experten auch nötig zur 
Lösung der sozialen Probleme und zum Erreichen 
eines prinzipiell neuen Entwicklungsniveaus bei In-
dustrie, Investitionen und der Wirtschaft insgesamt. 
Mit einer wichtigen Anmerkung: Solch ein jährli-
ches Wachstum muss die einheimische Wirtschaft 
zehn und nicht nur zwei Jahre lang demonstrieren. 
Und genau darin liegt das Problem. Weil nämlich 
das Risiko existiert, wie aus verschiedenen Progno-
sen von Experten, Regierungsbeamten und Spezia-
listen der Zentralbank hervorgeht, dass sich das 
Fenster der Möglichkeiten ab 2025 langsam schließt, 
da die Verlangsamung des Wirtschaftswachstums 
vor der Tür steht.“

sekonferenz rühmt er seine Staatsregie-
rung als „die beste Formation, die wir der-
zeit haben“, er rühmt seine Fraktion. Er 
rühmt auch seine Kultusministerin Anna 
Stolz – und zeigt dabei, wie doppelbödig 
Lob sein kann: Sie sei „die stärkste Minis-
terin der Freien Wähler“, was bedeutet, 
dass etwa Hubert Aiwanger, der Chef der 
Freien Wähler, maximal der zweitstärkste 
ist. Auch Friedrich Merz bekommt sein 
Lob weg. Er, Söder, habe „kein einziges 
Mal das Gefühl gehabt, dass da kein Ver-
trauen wäre“. Das „ganze Geschnabel 
drumherum“ sei „nicht relevant“. „Am 

Ende zählt das Wort zwischen Merz und 
mir, das ist die Basis, das ist die Brücke, 
und diese Brücke ist steinern und fest.“

Dass Hendrik Wüst bei der CSU nicht 
mehr hoch im Kurs steht, ist in Banz 
sehr gegenwärtig. Von „grobem Foul-
spiel“ ist die Rede, weil der nordrhein-
westfälische Ministerpräsident durch 
seine Verzichtserklärung fälschlicher-
weise den Eindruck erweckt habe, er sei 
ein ernst zu nehmender Aspirant auf die 
Kanzlerkandidatur gewesen und nun 
Königsmacher geworden. Söder bedient 
sich im Fall des mit den Grünen regie-

renden Wüst der indirekten Methode. In 
der Pressekonferenz am Mittwoch sagt 
er, Bayern liege im Vergleich zu vielen 
anderen Bundesländern „weit vorne“. 
Wenn man es etwa vergleiche mit Nord-
rhein-Westfalen . . . Er wiederholt auch 
„aus tiefer Überzeugung, dass für uns 
Schwarz-Grün unter keinen Umständen 
infrage kommt“. Er freue sich, „dass 
Friedrich Merz auch auf dem Weg ist“. 
Schwarz-Grün sei „ein No-Go, und die 
CSU wird das verhindern“. 

Damit hat  Söder das zweite große The-
ma angesprochen, bei dem er und Merz 

etwas miteinander zu klären haben. 
Nachdem die personelle Frage beantwor-
tet worden ist, rückt die Debatte über Ko-
alitionspartner näher.

Mit Söders harter Festlegung gegen 
ein Bündnis der Union mit den Grünen 
ist der Bewegungsspielraum für Fried-
rich Merz schmal geworden. Einerseits 
sagt  dieser am Dienstagabend in der 
ARD, dass auch in der von ihm geführ-
ten CDU wenig Sympathien für die Grü-
nen bestünden.  Gegenüber keiner der 
Parteien der demokratischen Mitte sei 
die „Aversion“ so groß wie gegenüber 
den Grünen. Andererseits will der desig-
nierte Kanzlerkandidat keine Koali-
tionsoptionstüren zuschlagen. In einer 
Zeit, da seine Parteifreunde im Osten 
ernsthaft an Bündnissen mit einer (ehe-
mals?) strammen Kommunistin herum-
basteln, weil so wenige akzeptable Part-
ner bereitstehen, dass selbst das Bündnis 
Sahra  Wagenknecht (BSW) nicht als un-
berührbar gelten darf, muss ein Kanzler-
kandidat sich schon gut überlegen, mit 
wem er gar nichts zu tun haben will. 

Also balanciert Merz. Auf die Frage 
nach einem schwarz-grünen Bündnis 
antwortet er: „Aus heutiger Sicht würde 
ich sagen: Es geht nicht.“ Tür zu! Dann  
schränkt er ein: „Wenn es sich in den 
nächsten zwölf Monaten anders entwi-
ckelt, können wir schauen.“ Tür wieder 
auf! Seit der hessischen Landtagswahl  
im vorigen Oktober beschreibt Merz die 
Situation, in der sich der dortige CDU-
Spitzenkandidat  und heutige Minister-
präsident Boris Rhein befand, als erstre-
benswert: so stark abschneiden, dass 
gegen ihn und die CDU keine Regierung 
gebildet werden kann, und dann zwei 
mögliche Partner  prüfen, bis man sich 
für einen entscheidet. Im Falle von 
Rhein war das die SPD.

Zumindest derzeit sieht es nicht da-
nach aus, als bekomme die Meinungs-
verschiedenheit über den Umgang mit 
den Grünen die Sprengkraft, die die 
Migrationsfrage zur Zeit von Kanzlerin 
Angela Merkel in der Union hatte. CDU 
und CSU sind dahingehend derzeit be-
friedet; überhaupt sieht es – ganz beson-
ders nach der Einigung in der K-Frage – 
nach Frieden in der Union aus. Weil den 
niemand gefährden will, wird vermie-
den, allzu viel über die genauen Abläufe 
vor der Entscheidung für Merz preiszu-
geben. Der CDU-Chef sagt, Söder und er 
hätten sich vor zwei Wochen „final be-
sprochen“ im „Hinblick auf“ die Verkün-
dung am Dienstag. Andere sagen, die 
Entscheidung sei kurzfristiger gefallen. 
Gemessen am Kandidaturstreit im Jahr 
2021 sind das kosmetische Unterschiede. 

A
ls Markus Söder am Dienstag 
kurz nach 15 Uhr zur Klausur 
der CSU-Landtagsfraktion in 
Kloster Banz eintrifft, haben 

sich alle Abgeordneten im Halbrund zu 
seinem Empfang im Hof eingefunden. 
„Ich bin wieder daheim“, sagt der CSU-
Vorsitzende, als ihm applaudiert wird. 
Die Enttäuschung darüber, dass seit drei 
Stunden klar ist, Söder wird nicht Kanz-
lerkandidat, hält sich in Grenzen. Selbst 
jemand wie der bayerische Finanzminis-
ter Albert Füracker, ein Vertrauter Sö-
ders, sagt, die Entscheidung sei „nicht 
überraschend“ gekommen, habe sich „ab-
gezeichnet“. Für den Freistaat sei sie eine 
„gute Nachricht“, denn er behalte seinen 
Ministerpräsidenten. Aus dem Umfeld 
Söders ist zu hören, dass der Termin mit 
Merz in Berlin vor gut einer Woche ver-
einbart worden sei. Söder habe nach Banz 
nicht  unter seine Landtagsabgeordneten 
treten wollen, ohne ihnen in der K-Frage 
reinen Wein einzuschenken. Es hört sich  
nach einem geordneten Prozess an – eine 
Version, die sowohl in Söders als auch 
Friedrich Merz’ Interesse wäre.

Am Mittwoch tut Söder einiges dafür, 
dass man ihm die Darstellung abnimmt,  
er sei „fein“ (oder „fine“)  mit dem neuerli-
chen Verpassen der Kanzlerkandidatur. In 
seiner Grundsatzrede vor den Landtags-
abgeordneten versucht er, wie eh und je, 
groß zu denken und Großes anzustoßen. 
So will er, dass München sich um die 
Olympischen Sommerspiele 2040 bewirbt 
– Vorbild soll keine geringere Stadt als Pa-
ris sein. Bayern soll in den Medaillenspie-
geln noch besser werden als sowieso 
schon, etwa durch mehr Elitesportschu-
len. Aber Söder hat auch den Breitensport 
im Blick. Angesichts der Debatten über 
die Bundesjugendspiele will Söder „Bay-
ernjugendspiele“ einführen. Sein Selbst-
verständnis, selbst  als Nummer zwei die 
Nummer eins zu sein, dokumentiert er 
auch durch freigiebiges Lob. In einer Pres-

Nach Söders Verzicht in 
der K-Frage der Union 
herrscht erst einmal 
Ruhe. Doch wie lange 
wird sie halten?

Von Timo Frasch,
München, und 

Eckart Lohse, Berlin

Kein Kanzleramt? Dann eben  Olympia!

Sein Platz bleibt (vorerst) in Bayern: CSU-Chef Markus Söder bei der Klausurtagung seiner Partei in Kloster Banz Foto dpa

Schon oft hat die AfD versucht, parla-
mentarische Posten gerichtlich durchzu-
setzen – bislang immer vergeblich. Auch 
am Mittwoch scheiterte sie in Karlsruhe. 
Dort stellte das  Bundesverfassungsge-
richt  klar, dass die  Fraktion keinen   An-
spruch auf den Vorsitz eines Bundes-
tagsausschusses hat. Weder kann sie 
verlangen, dass einer ihrer Abgeordne-
ten zum Vorsitzenden gewählt wird, 
noch, dass ein Gewählter sein Amt be-
hält. Die Abwahl Stephan Brandners 
vom Vorsitz des Rechtsausschusses hat 
die AfD nicht in ihrem Recht auf Gleich-
behandlung verletzt; sie war verfas-
sungsgemäß. 

Brandner, einst Mitglied des offiziell 
aufgelösten völkisch-nationalistischen 
Flügels um Björn Höcke, wurde Anfang 
2018 zum Vorsitzenden des Rechtsaus-
schusses gewählt. Schon damals regte 
sich Widerstand, denn Brandner war be-
reits für seine wüsten Auftritte bekannt. 
Ehe er in den Bundestag einzog, war er 
Landtagsabgeordneter in Thüringen ge-
wesen und hatte dort innerhalb von drei 
Jahren rund 30 Ordnungsrufe erhalten. 
Die Grünen hatte er als „Kinderschänder 
und Koksnasen“ beschimpft, Gegen-
demonstranten in Jena als „Ergebnis von 
Sodomie und Inzucht“. Als ihn eine Ab-
geordnete im Landtag einmal aufgefor-
dert hatte, die Hose hochzuziehen, ant-
wortete er: „Wenn ich Sie sehe, dann zie-
he ich mir die Hose das nächste Mal 
runter.“  An der Eignung dieses Mannes  
für das Amt des Vorsitzenden des Rechts-
ausschusses gab es nach all dem Zweifel. 
Die Mehrheit der Ausschussmitglieder 
wählte Brandner trotzdem. 

Zur Abwahl kam es nach dem An-
schlag des Rechtsextremisten Stephan 
Balliet am 9. Oktober 2019 in Halle. 
Brandner teilte am Tag darauf den Bei-
trag eines anderen Nutzers auf Twitter 
(heute X) mit dem Wortlaut: „Kapiere ich 
sowieso nicht: Die Opfer des Amokläu-
fers von #Halle waren: – Jana, eine Deut-
sche, die gerne Volksmusik hört – Kevin 
S., ein Bio-Deutscher. Warum lungern 
Politiker mit Kerzen in Moscheen und Sy-
nagogen rum?“ Mit einem anderen, 
selbst verfassten Tweet verhöhnte Brand-

ner Michel Friedman, den ehemaligen 
Vizepräsidenten des Zentralrats der Ju-
den in Deutschland. Am 13. November 
2019 wählte die Mehrheit der Ausschuss-
mitglieder Brandner ab. 

Nach Karlsruhe zog die AfD-Fraktion 
nicht nur deswegen. Sie beklagt auch, 
dass ihre Kandidaten in der aktuellen 
Wahlperiode gar nicht erst Vorsitzende 
der Ausschüsse für Inneres und Heimat, 
wirtschaftliche Zusammenarbeit und 
Entwicklung sowie  Gesundheit wurden. 
Es sind Posten, die der AfD ihrer Frak-
tionsstärke nach  traditionell zustehen. 
Anders als üblich wurden   aber geheime 
Wahlen abgehalten, bei denen kein AfD-
Kandidat die nötige Mehrheit erhielt.  

Geregelt ist zur Besetzung der Vorsit-
zendenposten kaum etwas. In der Ge-
schäftsordnung des Bundestags heißt es 
nur, dass die Ausschüsse ihre Vorsitzen-
den „bestimmen“. Dass die Postenverga-
be sich an den  Mehrheitsverhältnissen im 
Parlament orientiert, entspricht der par-
lamentarischen Gepflogenheit. Wahlen 
fanden in den vergangenen Jahrzehnten 
nur in Ausnahmefällen statt. Ganz über-
wiegend wurden die  Kandidaten per 
„Akklamation“ bestimmt, auf Zuruf. 

Dass die Ausschüsse in dieser Wahlpe-
riode zu Wahlen übergingen, ist aus Sicht 
der Verfassungsrichter nicht zu beanstan-
den. Auch nicht mit Blick auf Artikel 38 
Grundgesetz, der Abgeordneten  „die zur 
Ausübung ihres Mandats erforderlichen 
Befugnisse zur gleichberechtigten Mit-
wirkung an der Willensbildung und Ent-
scheidungsfindung“ garantiert. In dem  
einstimmig ergangenen Urteil stellen die  
Richter klar,  was das bedeutet.

Die  Fraktionen sind demnach   „gleich 
und entsprechend ihrer Stärke zu behan-
deln“;  ihre Mitwirkungsbefugnisse er-
strecken sich auch auf die Ausschüsse. 
Dort wird schließlich die grundlegende 
Sacharbeit geleistet. Die Vorsitzende des 
Zweiten Senats und Vizepräsidentin des 
Gerichts,  Doris König, sprach in der 
mündlichen Verhandlung vom „Kern des 
Gesetzgebungsverfahrens“. Die Beset-
zung der Ausschüsse soll die Mehrheits-
verhältnisse deshalb widerspiegeln – ein 
Grundsatz, der für   Funktionen rein     or-
ganisatorischer Art nicht gilt, wie das 
Gericht nun klargestellt hat. 

 Um so ein Amt handelt es sich beim 
Ausschussvorsitzenden. Ihm  obliegt es, 
unparteiisch für einen ordnungsgemä-
ßen Ablauf der Sitzungen zu sorgen. 
Ausschussvorsitzende bereiten die Sit-
zungen vor, laden dazu ein, leiten die 
Geschäfte. Auf solche Ämter, bei denen 
es nicht um die „inhaltliche Vorformung 
der parlamentarischen politischen Wil-
lensbildung“ gehe, gebe es keinen An-
spruch, heißt es im Urteil. 

Wie der Bundestag die Vergabe regele, 
könne er selbst entscheiden, das gehöre 
zu seiner Geschäftsordnungsautonomie. 
Er müsse auch bei diesen Posten den 
Gleichheitsgrundsatz achten, die Ge-
schäftsordnung also „fair und loyal“ an-
wenden, so die  Verfassungsrichter. Sie 
weisen allerdings  auch darauf hin, dass 
die anschließende gerichtliche Überprü-
fung hier begrenzt ist. 

In Fällen, in denen es lediglich um 
einen formalen Status der Gleichheit 
geht, prüft Karlsruhe nur auf „evident 
sachwidrige und damit willkürliche“ Vor-

gänge – wovon aus Sicht des Gerichts 
hier keine Rede sein kann. Dass die Ab-
geordneten zu der Auffassung gelangten, 
„bestimmen“ könne auch  wählen mei-
nen, sei nicht zu beanstanden, heißt es im 
Urteil. Darin rufen die Richter   auch 
Selbstverständlichkeiten in Erinnerung. 
So könne eine nach Maßgabe der Ge-
schäftsordnung zulässige Wahl   nur eine 
freie Wahl sein.  Damit unvereinbar wäre 
es, „wenn eine Fraktion das Recht auf ein 
bestimmtes Wahlergebnis hätte“. 

Auch Brandners Abwahl hat die AfD 
nicht in ihrem Recht auf Gleichbehand-
lung verletzt. Im Urteil heißt es, der 
Rechtsausschuss habe auch ohne aus-
drückliche Regelung davon ausgehen 
dürfen,   für die Abwahl zuständig zu sein 
– als „actus contrarius“ zur Wahl. Die Ab-
wahl sei außerdem  nicht willkürlich ge-
wesen.  Vor dem Hintergrund einer Reihe 
von Vorfällen, „die zu erheblichen Irrita-
tionen“ geführt hätten, sei die Ausschuss-
mehrheit zu dem Schluss gekommen, 
Brandner könne den Vorsitz nicht ange-
messen ausüben. Die Abgeordneten hät-
ten erkennbar das Vertrauen in ihn   verlo-
ren. „Eine gedeihliche und effektive Zu-
sammenarbeit im Ausschuss war damit 
aus ihrer Sicht nicht mehr möglich.“ 

Elisabeth  Winkelmeier-Becker (CDU), 
die aktuelle Vorsitzende des Rechtsaus-
schusses, begrüßte die Entscheidung am 
Mittwoch. Ihr sei  die Klarstellung wich-
tig, dass  Ausschussvorsitzende  zu einer 
maßvollen Amtswahrnehmung ver-
pflichtet seien. Für Brandners  Opferrolle 
gebe es keinen Grund.  Er  selbst sprach 
von einem „schwarzen Tag für den Parla-
mentarismus in Deutschland“.

Kein Anspruch darauf, gewählt zu werden
Das Bundesverfassungsgericht weist die Versuche der AfD zurück, sich Ausschussvorsitze   zu erklagen / Von Marlene Grunert, Berlin

In Karlsruhe: Brandner  neben seinem 
Parteikollegen  Kay-Uwe Ziegler Foto dpa

Als der israelische Regierungschef 
und der Verteidigungsminister am 
Montag in Tel Aviv mit dem ameri -
kanischen Sondergesandten Amos 
Hochstein   zusammentrafen, gaben 
sie ihm keinerlei Hinweis darauf, dass 
es zu einer größeren Operation kom-
men könnte. Stundenlang waren die 
beiden zuvor in geheimen Lagebe-
sprechungen gewesen. Erst wenige 
Minuten bevor es am Dienstag zu den 
ersten Explosionen in Libanon kam, 
rief Verteidigungsminister Yoav Gal-
lant den amerikanischen Verteidi-
gungsminister Lloyd Austin an und 
teilte ihm mit, dass Israel im Begriff 
sei, eine Operation im nördlichen 
Nachbarland durchzuführen. Details 
nannte er nicht.  Die israelische Re-
gierung wollte so gegen Kritik vor-
bauen, sie habe ihren wichtigsten 
Verbündeten über die Angelegenheit 
gänzlich im Dunkeln gelassen. Dieses 
Vorgehen hatte auch aus amerikani-
scher Sicht einen Vorteil: Matthew 
Miller, der Sprecher von Außenminis-
ter Antony Blinken, konnte später in 
Washington mitteilen, dass die ame-
rikanische Regierung nichts von der 
Operation gewusst habe – und schon 
gar nicht daran beteiligt gewesen sei. 

Am Mittwoch äußerte sich auch  
US-Außenminister Antony Blinken 
und warnte vor einer Ausweitung der 
Konflikte im Nahen Osten.  Bei der 
Pressekonferenz in Kairo äußerte er 
sich nicht dazu, wer hinter den Ex-
plosionen stecken könnte. Dem 
scheidenden Präsidenten Joe Biden 
verhagelt die Eskalation freilich die 
Perspektive, den Gazakrieg, der auch 
den Wahlkampf seiner Vizepräsiden-
tin Kamala Harris belastet, noch in 
seiner Amtszeit zu beenden.  Blinken 
war am Mittwoch auch deshalb nach 
Kairo gereist, um die festgefahrenen 
Verhandlungen über einen Waffen -
stillstand im Gazastreifen voranzu-
bringen. Dort traf er auf einen ägyp -
ti schen Präsidenten, der Frustration 
über den ersten Pager-Angriff Israels 
zum Ausdruck brachte, die  auch in 
an deren arabischen Hauptstädten 
herrscht. Kairo lehne jeden Versuch 
einer Eskalation ab, hieß es.  Ange-
sichts des brutalen Krieges im Gaza-
streifen, des Leids der dortigen Zi -
vilisten und der israelischen Attacken 
gegen Iran, die Hizbullah und andere 
Verbündete  rücken auch jene Staaten  
von Israel ab, die Friedensverträge 
geschlossen haben und diplomati-
sche Beziehungen zur Regierung in 
Tel Aviv unterhalten.  

Aus vielen arabischen Ländern ka-
men Solidaritätsbekundungen an die 
Adres se der libanesischen Regierung, 
die Israel ein „Verbrechen“ und eine 
„ernsthafte Verletzung der libanesi-
schen Souveränität“ vorwarf. Außer-
dem brachten Nachbarn medizini-
sche Hilfe auf den Weg, so zum Bei-
spiel die irakische Regierung, aber 
auch das iranische Regime. 

Teheran verurteilte den Angriff als 
israelischen „Terrorakt in Libanon“ 
und „Massenmord“ gegen „libanesi-
sche Bürger“. Dass sich der Angriff 
gegen die aus eigener Staatskasse 
aufgerüstete Hizbullah richtete, wur-
de in Staatsmedien und  Verlautba-
rungen heruntergespielt oder ver-
schwiegen. Die Revolutionsgarde 
meldete sich nicht zu Wort. 

Es gab widersprüchliche Angaben 
dazu, wie schwer der iranische Bot-
schafter in Beirut, Modschtaba Ama-
ni, durch die Explosion einer der Pa-
ger verletzt wurde. Die „New York 
Times“ berichtete unter Berufung auf 
zwei Mitglieder der Revolutionsgarde, 
der Botschafter habe ein Auge ver -
loren. Sein zweites Auge sei ebenfalls 
verletzt. Die iranische Botschaft in 
Beirut bezeichnete dies  als „falsch“. 
Nach offiziellen Angaben wurde er 
leicht verletzt. Ob der explodierte Pa-
ger dem Botschafter ge  hörte, er also 
in die Kommunikation der Hizbullah 
eingebunden war, wurde in iranischen 
Medien kaum thematisiert. Forderun-
gen nach einer militärischen Antwort  
gab es aus Teheran zunächst nicht.

Knappe 
Vorwarnung
Israel informierte USA 
kurz vor Explosionen

Von Friederike Böge, 
Christoph Ehrhardt und 
Majid Sattar



FRANKFURTER ALLGEMEINE ZEITUNG Politik DONNERSTAG, 19.  SEPTEMBER 2024 ·  NR.  219 ·  SEITE 3

A
m späten Mittwoch-
nachmittag schien sich 
zu wiederholen, was Li-
banon gut einen Tag 
vorher erschüttert hat-
te. Wieder wurden klei-

ne Explosionen gemeldet, unter ande-
rem von einer Beerdigung in den südli-
chen Vorstädten von Beirut, wo die 
Hizbullah Opfer der Explosionen vom 
Dienstag beisetzte. Mehrere Augenzeuge 
bestätigten die Explosion am Ort des 
Geschehens. Einer berichtete, er höre is-
raelische Drohnen. Offenbar waren wie-
der Kommunikationsgeräte der Hizbul-
lah detoniert, in übereinstimmenden Be-
richten war von Funkgeräten die Rede, 
worauf auch Fotos hindeuteten. Aus an-
deren Orten in Libanon wurden eben-
falls wieder Explosionen gemeldet. Er 
kursierten Videos, die einen zerfetzten 
Café-Tisch, eine brennende Wohnung 
und ein brennendes Auto zeigten. In ers-
ten Meldungen war von 450  Verletzten 
und 14  Toten die Rede. 

Dabei hatte sich das Land gerade erst 
den Schrecken vom Dienstag aus den 
Gliedern geschüttelt. Als am Mittwoch 
der Morgen dämmerte, hatte sich zumin-
dest eine Sorge vieler Libanesen zer-
streut. Auf den israelischen Sabotageakt 
war keine Welle von Luftangriffen gefolgt 
und keine Militäroffensive am Boden. 
Das hätte militärisch Sinn ergeben, denn 
die 5000 Pager von Hizbullah-Mitgliedern 
und Kämpfern, die am Dienstagnach -
mittag in mehreren Teilen Libanons 
gegen halb vier explodierten, hatten die 
Organisation geschockt, ihr Kommuni -
kationssystem empfindlich gestört und 
das Land in Chaos versetzt. 

Die Sorge, der Pager-Angriff könne 
Auftakt eines israelischen Großangriffs 
sein, war nicht völlig aus der Luft gegrif-
fen. Die israelischen Streitkräfte hatten in 
den vergangenen Wochen ihre Luftan-
griffe verstärkt. Wenige Stunden vor den 
Explosionen war bekannt geworden, dass 
die israelische Regierung es zum offiziel-
len Kriegsziel gemacht hatte, den Kon-
flikt mit der Hizbullah an der nördlichen 
Front im eigenen Sinne zu lösen – mit al-
len notwendigen Mitteln.

Am Mittwoch gab es außerdem Mel-
dungen, die nahelegten, dass die spek -
takuläre Sabotageaktion ursprünglich für 
den Fall einer massiven Eskalation ge-
dacht war. Die Nachrichtenportale Al 
Monitor und Axios berichteten überein-
stimmend, der Angriff habe ursprünglich 
im Zuge eines voll entfesselten Krieges 
gegen die Hizbullah geführt werden sol-
len. Es habe aber Sorge geherrscht, weil 
Hizbullah-Mitglieder Wind von der Sache 
bekommen hätten und Alarm schlagen 
wollten. Also habe man die Operation 
nach intensiver Debatte vorgezogen. 

Gemessen an dem Aufruhr, der über 
Stunden in Libanon herrschte, wäre das 
ein wirkungsvoller Zug gewesen. Schon 
für sich allein genommen war der An-
griff ein empfindlicher Schlag. Die Hiz-
bullah wurde aufgescheucht. Sprach-
nachrichten wurden verschickt mit dem 
dringenden Aufruf, die Pager wegzuwer-
fen. Solche Funkempfänger, die allein 
zur Benachrichtigung dienen und in etwa 
die Größe einer Zigarettenschachtel ha-
ben, sind ein wichtiges, aber bei Weitem 
nicht das einzige Kommunikationsmit-
tel. Die Hizbullah verfügt laut Angaben 
aus Sicherheitskreisen auch über ein 
eigenes Telefonfestnetz und Mobilfunk-
netze sowie Sprechfunk und Satelliten-
telefone. Quellen im libanesischen 
Sicherheits apparat sagten der örtlichen 
Presse, ein beachtlicher Teil der Hizbul-
lah-Kommunikation sei durch den An-
griff unterbrochen worden. Zudem wur-
den Hunderte, wenn nicht Tausende 
 Mitglieder und Kämpfer durch den Sabo-
tageakt verletzt. Der Tod von acht Kämp-
fern wurde bestätigt. Laut unbestätigten 
Berichten sollen darunter auch Angehö-
rige von Eliteeinheiten sein.

Doch nicht nur die Hizbullah selbst 
wurde von der beispiellosen Explosions-
serie getroffen, die Teile der Hauptstadt 
Beirut, Gegenden im Süden Libanons 
und der Bekaa-Ebene erschütterte. Der 
libanesische Gesundheitsminister bezif-
ferte die Zahl der Todesopfer am Mitt-
woch auf zwölf, unter ihnen seien zwei 
Kinder. Insgesamt wurden nach offiziel-
len Angaben mehr als 2800 Personen 
teils schwer verletzt, 500 von ihnen hät-
ten Augenverletzungen erlitten.

In den Krankenhäusern spielten sich 
chaotische Szenen ab: Videoaufnahmen 
zeigen Menschen mit tiefen Wunden in 
Gesicht oder Hüftgegend, mit abgeris -
senen Fingern, die sich auf den Fluren 
drängen. Manche mussten ihre Verlet-
zungen notdürftig mit Papiertüchern ver-
binden. Ärzte berichteten von Patienten, 
die ihre Augen verloren haben. Noch am 
späten Dienstagabend rasten Kranken-
wagen mit Blaulicht durch leer gefegte 
Straßen. Bei einem deutete eine Eskorte 
zweier Motorroller darauf hin, dass er 
einen Hizbullah-Kader transportiert.

Die von Iran gelenkte Schiitenorga -
nisation, die am 8. Oktober eine weitere 
Front gegen Israel eröffnet hatte, um die 
Hamas im Gazastreifen zu unterstützen, 
machte in einer Stellungnahme Israel 
verantwortlich und kündigte Vergeltung 
an. Sie teilte außerdem mit, eine groß an-
gelegte Untersuchung solle das auf -
klären, was eines ihrer Mitglieder als 
„größtes Sicherheitsleck“ seit Beginn der 
jüngsten militärischen Konfrontation vor 
gut einem Jahr bezeichnet hat.

Am Mittwochmorgen herrschte jeden-
falls schon etwas mehr Klarheit, wie Is-
rael diesen Coup ins Werk gesetzt hatte. 
Amerikanische Regierungsmitarbeiter 
be richteten in amerikanischen Medien, 
sie seien von Israel über die Operation 
unterrichtet worden, und gaben Details 
preis. Israelische Agenten hätten eine 

Ähnlich wie die Hizbullah in Libanon 
setzt auch die Hamas im Gazastreifen 
auf alternative Formen der Kommuni-
kation, um der Überwachung durch is-
raelische Geheimdienste zu entgehen. 
Seit Jahren ist bekannt, dass Mitglie-
der der Terrororganisation größten-
teils über Kabeltelefone miteinander 
in Verbindung stehen. In dem weitver-
zweigten Tunnelsystem, das sich un -
terhalb des Küstenstreifens befindet, 
sind israelischen Angaben zufolge fest 
verdrahtete Telefonleitungen einge-
baut. Das  Kommunikationsnetz, das 
offenbar um das Jahr 2009 von Mit-
gliedern des militärischen Flügels der 
Hamas entwickelt wurde, wird dabei 
immer wieder mit Geräten aufgerüs-
tet, die mutmaßlich durch Tunnel aus 
Ägypten nach Gaza geschmuggelt 
werden. Berichten zufolge gibt es mitt-
lerweile zahlreiche unterirdische Tele-
fonzentralen, die mit Festnetztelefo-
nen verbunden sind. Wichtige Mitglie-
der der Hamas-Führungsriege haben 
demnach jeweils eigene Anlaufstellen 
mit einer speziellen Nummer, um im 
Notfall mit anderen Mitgliedern in 
Kontakt treten zu können. 

Den israelischen Geheimdiensten 
ist dieses Kommunikationssystem, das 
teilweise auch von Mitgliedern der Ha-
mas und anderer Terrororganisationen 
im Westjordanland übernommen wur-
de, seit jeher ein Dorn im Auge. Im-
mer wieder gab es Versuche, die Ka -
näle zu unterbrechen. 2018 gelang es 
Israel beispielsweise in einer gezielten 
Operation, einen mit Sprengstoff prä-
parierten Kommunikationsknoten-
punkt in Gaza zur Explosion zu brin-
gen. Lahmlegen ließ sich das ausge-

klügelte System jedoch nie. Spätestens 
der Terrorüberfall der Hamas auf Is-
rael am 7. Oktober zeigte mehr als 
deutlich, dass die Terrororganisation 
den Angriff monatelang an den israe -
lischen Geheimdiensten vorbei planen 
konnte, ohne dabei aufzufliegen.

Der derzeitige Krieg in Gaza hat die 
Vorsichtsmaßnahmen der Hamas da-
bei offenbar noch einmal verschärft. 
Laut einem Bericht des „Wall Street 
Journals“ kommuniziert der Hamas-
Anführer im Gazastreifen, Yahya Sin-
war, seit Monaten fast nur noch über 
handgeschriebene Botschaften mit 
anderen Mitgliedern der Organisation 
in nerhalb sowie außerhalb des Küs-
tenstreifens. Offensichtlich mit Er-
folg: Obwohl Sinwar seit Monaten als 
der von Israel meistgesuchte Mann 
gilt, hat er es bislang geschafft, sich 
versteckt zu halten – und trotzdem 
den Ton anzugeben, wann immer es 
um wichtige Entscheidungen der Or-
ganisation geht.

Dem Bericht zufolge, der sich auf 
anonyme Quellen aus den Vermittler-
kreisen über einen neuen Geiseldeal 
beruft, verfasse Sinwar aus dem Unter-
grund heraus üblicherweise hand-
schriftliche Nachrichten, die dann 
über mehrere Mittelsmänner weiter -
geleitet würden. Über ein Netz von 
Kurieren, darunter teilweise auch Zivi-
listen, gelangten die Nachrichten 
schließlich an die arabischen Vermitt-
ler. Die Botschaften selbst seien je 
nach Empfänger, Kontext oder Zeit-
punkt so verschlüsselt, dass der Auf-
enthaltsort Sinwars verborgen bleibe. 
Um zu versichern, dass es sich tatsäch-
lich um Nachrichten des Hamas-Chefs 

handele, dienten beispielsweise Na-
men von Mithäftlingen, mit denen Sin-
war nach seiner Verhaftung 1988 in is-
raelischen Gefängnissen saß.

Aus dieser Zeit stammen dem Be-
richt zufolge auch viele der Methoden 
der verschlüsselten Kommunikation, 
die die Hamas – teilweise in weiter -
entwickelter Form – bis heute nutzt. 
Um sich untereinander auszutau-
schen, habe die Terrororganisation 
damals Häft linge rekrutiert, um 
schriftliche Nachrichten zwischen den 
verschiedenen Gefängnistrakten zu 
verbreiten. Wie der Sohn eines später 
vom israe lischen Inlandsgeheimdiens-
tes Schin Bet rekrutierten Hamas-Mit-
glieds berichtet, seien zu diesem 
Zweck Notizen in Brotstücke eingewi-
ckelt worden, die dann zu Kugeln ge-
rollt und ausge härtet wurden, um an-
schließend zwischen den Gefängnis-
flügeln hin- und hergeworfen zu 
werden. Von den israelischen Wärtern 
blieben sie so unentdeckt.

Im derzeitigen Konflikt stellen die 
verschlüsselten Kommunikationswe-
ge der Terrororganisation allerdings 
nicht nur für Israel selbst eine große 
Herausforderung dar, sondern auch 
für die Verhandlungen über ein neues 
Geiselabkommen. Berichten zufolge 
ist es den qatarischen und ägyptischen 
Vermittlern bei kritischen Punkten 
immer wieder unmöglich, mit Sinwar 
Kontakt aufzunehmen, ohne dessen 
Zustimmung kaum eine  Entscheidung 
getroffen werden kann. In einigen Fäl-
len hingegen äußerte sich der Hamas-
Chef auch schon in Echtzeit. Über 
welche Wege genau, stellt Beobachter 
vor Rätsel. fink.

Handgeschriebene Botschaften und Notizen in Brotstücken

Nach der Explosion Tausender Kom-
munikationsgeräte  bei Mitgliedern 
der Hizbullah richten sich die Augen 
bei der Suche nach den Verantwortli-
chen auf Israels Geheimdienste. Die 
Regierung schweigt zu den Ereignis-
sen, aber die Vermutung liegt nahe, 
dass ihre Sicherheitsbehörden dahin-
terstecken. Vor allem der Auslands-
geheimdienst Mossad steht im Ruf, 
seine Ziele in spektakulären Aktio-
nen auf der ganzen Welt zu verfol-
gen. Das Vorgehen in Libanon passt 
zu Operationen, mit denen er schon 
in der Vergangenheit Aufmerksam-
keit erlangt hat. 

1960 etwa entführten Agenten 
Adolf Eichmann, der unter den Na-
tionalsozialisten einer der führenden 
Organisatoren des Holocausts gewe-
sen war, aus Argentinien nach Israel. 
Eichmann hatte sich nach dem Zwei-
ten Weltkrieg unter falschem Namen 
dorthin abgesetzt. Er sollte für seine 
Verbrechen in Israel vor Gericht 
 gestellt werden. Für die „Operation 
Finale“ beschattete der Mossad Eich-
mann monatelang. Um ihn unent-
deckt nach Israel zu bringen, nutzte 
der Geheimdienst den Sonderflug 
einer israelischen Delegation. Eich-
mann wurde betäubt und als Besat-
zungsmitglied der Fluggesellschaft 
El Al verkleidet. Die Agenten gaben 
gegenüber den argentinischen Be-
hörden an, er sei ein erkranktes 
Crewmitglied, und wiesen einen ge-
fälschten Pass und ein ärztliches At-
test für ihn vor. In Israel wurde er vor 
Gericht gestellt, 1962 zum Tode ver-
urteilt und hingerichtet.

Neben Entführungen sind auch 
Tötungen im Ausland  für den Mos-
sad nichts Neues. So nahm der Ge-
heimdienst nach dem Attentat auf 
die israelische Olympiamannschaft 
während der Spiele 1972, in dessen 
Folge elf israelische Sportler und 
ein Polizist starben, die Verantwort-
lichen ins Visier. Die Sondereinheit 
Caesarea tötete in der Operation 
„Zorn Gottes“ Beteiligte in ver-
schiedenen Ländern Europas und 
des Nahen Ostens. Die erste Aktion 
richtete sich noch im selben Jahr 
gegen den offiziellen PLO-Reprä-
sentanten in Italien, Abdel Wael 
Zwaiter. Zwei Agenten erschossen 
ihn am 16. Oktober in der Lobby 
seines Wohnhauses in Rom. Weitere 
von Israel verdächtigte Hintermän-
ner liquidierte der Mossad im De-
zember 1972 und im folgenden Jahr 
unter anderem in Frankreich, Zy-
pern und Libanon. 

Die Operation zeigt auch, dass 
 immer wieder Unschuldige in die 
Schusslinie geraten. Im Juli 1973 
kam es etwa zur sogenannten Lille-
hammer-Affäre, als Agenten einen 
unbeteiligten marokkanischen Kell-
ner für den Fatah-Funktionär und 
Chefplaner des Olympiaanschlags 
Ali Hassan Salameh hielten und ihn 
umbrachten. Sechs Mitglieder des 
Tötungskommandos wurden festge-
nommen und von der norwegischen 
Justiz zu Haftstrafen verurteilt. In 
der Folge ruhte die Operation „Zorn 
Gottes“, bis Mossad-Agenten Sala-
meh 1979 tatsächlich aufspürten 
und mit einer Autobombe in Beirut 
töteten. Auch dabei starben unschul-
dige Passanten.

Andere Aktionen des Mossads 
schlugen gänzlich fehl. Öffentlich be-
kannt wurde beispielsweise die ver-
suchte Tötung des Hamas-Führers 
Khaled Meshaal im Jahr 1997. Am 
helllichten Tag versuchten Agenten, 
ihn mit einer Giftspritze in der jorda-
nischen Hauptstadt Amman umzu-
bringen. Sie wurden festgenommen, 
und Meshaal fiel zwar ins Koma, 
überlebte aber. Um die Agenten frei-
zubekommen, musste Israel ein 
Gegengift liefern und inhaftierte Ha-
mas-Mitglieder freilassen. Die Bezie-
hungen zu Jordanien zerbrachen da-
ran fast.

Ein Coup in der digitalen Welt ist 
das Computervirus Stuxnet. Seine 
Entwicklung und Verbreitung werden 
weithin israelischen Geheimdiensten 
– möglicherweise in Kooperation mit 
anderen Ländern – zugeschrieben. 
Die Entdeckung des Schadpro-
gramms schlug 2010  international 
hohe Wellen, denn es hatte zuvor zu 
schwerwiegenden Störungen an ira-
nischen Atomanlagen geführt.

Erfolgreich war in der jüngsten 
Vergangenheit die Tötung des Ha-
mas-Chefs Ismail Haniyeh, die 
ebenfalls dem Mossad zugeschrie-
ben wird. Er wurde wohl durch ein 
Luftgeschoss in einem Schlafzim-
mer in einer Residenz der iranischen 
Revolutionsgarde in Teheran getö-
tet. Die Politik unterstützt diese 
 Aktionen: Israels Ministerpräsident 
Benjamin Netanjahu hatte nach dem 
Überfall der Hamas auf Israel am 7. 
Oktober vergangenen Jahres gesagt, 
er habe den Mossad angewiesen, 
„gegen die Hamas-Führer vorzuge-
hen, wo immer sie sind“. 

Im Stil des 
Mossads
Wie Israels 
Geheimdienst vorgeht
Von Sara Wagener

Design und Herstellung des Pagers AR-
924 lägen bei dem Lizenznehmer, der of-
fenbar die volle Kontrolle über die Her-
stellung des manipulierten Pagers ge-
habt hat. 

Für das Ansehen der Hizbullah sind 
die israelischen Sabotageangriffe ein 
Desaster. Die Organisation wurde wie-
der einmal durch die israelischen Ge-
heimdienste bloßgestellt. Schon vor Mo-
naten musste ihr Anführer Hassan Nas-
rallah die Anhängerschaft in einer Rede 
anweisen, die Nutzung von Mobiltelefo-
nen zu unterlassen, weil diese immer 
wieder genutzt wurden, um wichtige 
Kommandeure aufzuspüren – und durch 
Drohnenangriffe zu töten. Funkempfän-
ger versprachen mehr Sicherheit, weil 
sie nicht geortet werden können.

Im August war im Süden von Beirut 
Fuad Shukr, einer der wichtigsten Hiz-
bullah-Militärkader, durch einen Präzi-
sionsschlag getötet worden. Der jüngste 
Angriff traf zwar niedrigere Ränge der 
mächtigen Organisation, aber in großer 
Zahl und mitten im Alltag: am Kiosk, im 
Gemüseladen, im Schlafzimmer. Der 
Arm Israels, so lautete die Botschaft des 
Angriffs, reicht bis tief in ihr Reich hi-
nein. Es traf prominente Familien, wie 
jene des zur Hizbullah zählenden Parla-
mentsabgeordneten Ali Ammar, dessen 
Sohn getötet wurde. Mit einem Knall 
bloßgestellt wurden zahllose Kämpfer 
und Kader, deren Identität die Hizbullah 
so gut es geht vor Außenstehenden ge-
heim zu halten versucht, eine weitere 
Demütigung für die straff geführte, ab-
geschottete Organisation.

In deren Bastionen sinnen die Leute 
jetzt auf Rache. „Gestern war es ein 
Massaker, überall Blut, auch in den Stra-
ßen“, berichtet ein Einwohner der südli-
chen Vorstädte von Beirut am Mittwoch-
vormittag. „Jetzt wollen die Leute kämp-
fen.“ Die Hizbullah-Führung muss die 
Wut und die Demütigung in ihrer Reak-
tion einpreisen. Hizbullah-Anführer 
Hassan Nasrallah will sich in einer An-
sprache an diesem Donnerstag zu den 
tödlichen Detonationen äußern. Wie 
stark kann er weiter darauf achten, einen 
voll entfesselten Krieg mit Israel zu ver-
meiden und dem israelischen Minister-
präsidenten Benjamin Netanjahu keinen 
Vorwand für einen Großangriff auf Li-
banon zu bieten? „Wir haben Zeit“, ent-
gegnete ein politischer Be rater Nasral-
lahs knapp, als er von ört lichen Journa-
listen auf einen möglichen Gegenschlag 
angesprochen wurde.  Aber das war vor 
den Attacken vom Mittwoch.

Dass dem tatsächlich so ist, wird im 
Land schon länger bezweifelt. Die Schi-
itenorganisation ist in einer schwierigen 
Lage. Israel treibt sie mit immer neuen 
Schlägen vor sich her. In dem mühsam 
gezähmten Abnutzungskrieg, der seit 
Monaten tobt, sind die Verluste der Hiz-
bullah weit größer als jene ihres Erzfein-
des. Nach Einschätzung von Diplomaten 
büßt die Hizbullah damit zunehmend an 
Abschreckungsfähigkeit ein. Sie steckt 
aber in der Falle, weil die Führung ein 
Ende ihrer Angriffe auf Israel an ein En-
de der Gewalt im Gazastreifen geknüpft 
hat. Und das liegt in weiter Ferne. Ge-
währsleute aus dem Hizbullah-Lager ge-
ben hinter vorgehaltener Hand zu, dass 
die Situation frus trierend sei. Was auch 
immer die Führung jetzt befehle, heißt 
es, werde wohl hinter der Tragödie zu-
rückbleiben, die Libanon am Dienstag 
ereilt hat. Der Druck, hart zurückzu-
schlagen, ist mit der zweiten Explosions-
welle noch einmal gestiegen.

Lieferung von Pagern, die für die Hizbul-
lah bestimmt war, mit 25 bis 50 Gramm 
Sprengstoff präpariert, bevor sie nach Li-
banon importiert wurde, berichtete die 
„New York Times“. 

Die Geräte sollten für einige Sekun-
den den Signalton aktivieren, bevor sie 
aus der Ferne zur Explosion gebracht 
wurden, hieß es weiter in dem Bericht. 
Es wurden außerdem Experten zitiert, 
die sagten, die Heftigkeit der auf einigen 
Videos gezeigten Explosionen könne 
nicht allein von überhitzten Batterien 
herrühren. In Beirut kursierten am 
Dienstag schon in den ersten Stunden 
nach der Attacke Berichte, laut derer die 
betroffenen Geräte aus einer neuen Lie-

ferung von Hizbullah-Funkempfängern 
stammen sollen. Nach Informationen 
des „Wall Street Journal“ soll die Ladung 
in den vergangenen Tagen mit dem 
Schiff geliefert worden sein. Offiziell äu-
ßerte sich die israelische Regierung 
nicht zu ihrem Coup.

Es wäre nicht das erste Mal, dass es 
dem israelischen Geheimdienst gelun-
gen wäre, heikle Ware in seinen Besitz 
zu bringen, etwa indem er sie über 
Scheinfirmen aufkauft. Der Sabotagean-
griff vom Dienstag weckte Erinnerun-
gen an die Tötung des Hamas-Terroris-
ten Yahya Ayyasch im Jahr 1996. Der is-
raelische Inlandsgeheimdienst Schin Bet 
hatte sein Mobiltelefon zur Explosion 

gebracht, als er telefonierte. Zuvor hatte 
der Geheimdienst die Lieferkette infilt-
riert und einen kleinen Sprengsatz in 
dem Gerät eingebaut. Aufnahmen der 
nun detonierten Geräte zeigen, dass die-
se von der Marke „Gold Apollo“ sind, 
einem kleinen Un ternehmen in Taiwan. 
Dessen Chef Hsu Ching-kuang machte 
am Mittwoch in ei ner eilig einberufenen 
Pressekonferenz in der Firmenzentrale 
deutlich, die mani pulierten Pager seien 
nicht in seiner Firma hergestellt worden, 
sondern von ei nem Subunternehmer na-
mens BAC mit Sitz in Ungarn. Er, Hsu, 
habe BAC in einem bestimmten Gebiet 
die Genehmigung erteilt, den Marken-
namen Gold Apollo zu verwenden, aber 

In der Sprengfalle
Überlastete Kliniken: Angehörige von Opfern des israelischen Sabotageaktes warten vor dem Krankenhaus der Amerikanischen Universität in Beirut. Foto AP

 Nach den Explosionswellen steht die Hizbullah gedemütigt da. 
Sie büßt offenbar zunehmend an Abschreckungsfähigkeit ein. 

Von Christoph Ehrhardt, Beirut, und Jochen Stahnke, Peking
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hier das Direktmandat. Der Gegenkandi-
dat der AfD ist aus dem benachbarten 
Wahlkreis hierher gewechselt, er muss 
hoffen, dass seine Partei ihm Stimmen 
bringt, während Vida umgekehrt seiner 
Partei Wähler zutreibt. Während sie vor 
zehn Jahren noch über die Grundman-
datsklausel einzog, kam sie vor fünf Jah-
ren auf fünf Prozent.  Zuletzt lag sie wie-
der einen Prozentpunkt niedriger. Umso 
wichtiger für Vida, dass er seinen Wahl-
kreis holt. Zu seiner guten Laune an die-

sem Samstag trägt bei, dass das Bündnis 
„Campact“ ihn mit 4000 Euro unter-
stützt; es spendet allen Direktkandidaten 
Geld, die eine Chance haben, gegen 
einen AfD-Bewerber zu gewinnen. 
Außerdem empfiehlt es seinen Anhän-
gern die Wahl dieser Kandidaten – aus 
strategischen Gründen, um die AfD zu 
schwächen. 

Sollte Vida wieder in den Landtag ein-
ziehen, könnte seine Partei sogar Teil der 
nächsten Landesregierung werden. Denn 

in Brandenburg dürfen Parteien, die min-
destens ein Direktmandat erzielen, mit 
so vielen Abgeordneten in den Landtag 
einziehen, wie ihnen gemessen an ihrem 
Zweitstimmenergebnis zustehen. Sollten 
etwa Grüne und Linke, die derzeit in Um-
fragen ebenfalls knapp unter fünf Pro-
zent liegen, kein Direktmandat erkämp-
fen, würden für eine künftige Landesre-
gierung die Partner knapp. SPD und CDU 
könnten, wenn sie eine dritte Kraft 
bräuchten, auf die Freien Wähler zurück-
greifen müssen. Darauf stellt sich Vida 
selbstbewusst ein.

Das kann sich der Kandidat der FDP in 
Brandenburg sparen. Die Liberalen wer-
den in vielen Umfragen  nicht mehr aus-
gewiesen, weil sie zu unbedeutend er-
scheinen. Eine Insa-Umfrage vom Diens-
tag sieht sie bei zwei Prozent. Auch für 
die Kandidatenrunde des Rundfunks Ber-
lin-Brandenburg war die Partei zu un-
wichtig – sie wurde nicht eingeladen. Da-
gegen ging sie gerichtlich vor, doch ver-
geblich. So waren nur Kandidaten dabei, 
deren Parteien entweder schon im Land-
tag sitzen – so wie Péter Vida – oder in 
Umfragen bei mindestens fünf Prozent 
stehen. Der FDP-Mann Zyon Braun blieb 
draußen. Der kommentierte das Gesche-
hen bitter: Nun liege es am Wähler, sich 
vom öffentlich-rechtlichen Rundfunk 
nicht die richtigen Wahloptionen „diktie-
ren“ zu lassen, twitterte er. „Nur mit uns 
gibt es eine Regierung der Mitte.“

Nun kann die FDP in Brandenburg, an-
ders als im Bund, nicht tief fallen. Sie ver-
fehlte schon vor fünf Jahren den Wieder-
einzug in den Landtag; vor zehn Jahren 
kam sie auf  1,5 Prozent. Nun lastet der 
Missmut vieler Brandenburger über die 
Politik der Bundesregierung zusätzlich 
schwer. Wie auch SPD und Grüne kämpft 
sie darum, Landesthemen in den Vorder-
grund zu stellen. AfD, CDU und BSW 
halten dagegen, sie betonen, dass bei der 
Wahl auch über die Berliner Koalition 
und ihre Politik abgestimmt werde. Auch 
in Sachsen und Thüringen ließen die Li-
beralen zuletzt Federn. Dass sie in Bran-
denburg eine unerwartete Welle der Be-
geisterung doch noch in den Landtag 
spült, scheint ausgeschlossen.

Vida kann das nur recht sein. Er gibt 
noch einmal alles. Er lockt in dieser Wo-
che Erstwähler mit kostenlosen Dönern 
auf den Bahnhofsplatz. 

A
uf dem Marktplatz von Bernau 
steht die AfD an diesem Sep-
tembertag im Abseits. Die 
Konkurrenz triumphiert. Sie 

hat Dutzende von Bürgern rund um eine 
riesige aufblasbare Orange geschart, 
schenkt Orangensaft aus, verteilt Brat-
würste, lässt Glücksräder drehen und 
Kinder schminken. Hell scheint die Sonne 
darüber, während der Stand der AfD im 
Schatten liegt. Sehr gut gelaunt ist denn 
auch der Besitzer der Aufblas-Orange 
und der Landesvorsitzende der Partei, die 
sich Die Orangen nennt, wobei das die 
Parteifarbe bezeichnet und nicht die Mit-
glieder. Genau genommen heißt die Par-
tei „Brandenburger Vereinigte Bürgerbe-
wegungen/Freie Wähler“, aber das klingt 
nicht gerade einprägsam. Die Orange soll 
es wettmachen.

Der Landesvorsitzende, Péter Vida, 40, 
ist ein findiger Typ, auch, was Marketing 
betrifft. Er weiß, dass seine kleine Partei  
auffallen muss zwischen den großen. Sie 
steht für sich, gehört also nicht zur Bun-
desvereinigung Freie Wähler, kooperiert 
aber mit ihr. Vida erklärt gern, wo die 
Unterschiede liegen: Weniger konservativ 
sei seine Truppe, gewissermaßen sozialli-
beraler. Ebenso gern schildert er, welche 
Kreise die Orange zieht. Die AfD hat ein 
Plakat, darauf steht: „Auch Orangen kön-
nen schimmeln“. Vida begreift das als 
Kompliment, immerhin hält die AfD es 
für nötig, sich an ihm abzuarbeiten. 

Das wiederum ist kein Wunder, denn 
erstens arbeitet sich Vida umgekehrt 
auch an ihr ab – er will die Populisten mit 
Populismus, allerdings ohne Extremis-
mus schlagen –, zweitens verteidigt er 

Péter Vida führt 
die Freien Wähler in 
Brandenburg. Um wieder 
in den Landtag zu 
kommen, will er vor 
allem eines: auffallen.

Von Friederike Haupt, 

Berlin/Bernau

Der Mann mit der Orange

Selbstbewusst: Péter Vida im August in Bernau Foto Jens Gyarmaty

Kinder wünschen sich mehr  
Sicherheit und Orientierung

Kinder und Jugendliche in Deutschland 
wünschen sich mehr Sicherheit und 
Orientierung, wie es in dem am Mitt-
woch in Berlin vorgestellten 17. Kinder- 
und Jugendbericht der Bundesregierung 
heißt. Viele hätten mit Blick auf die vie-
len Krisen  das Vertrauen in die Politik 
verloren, empfänden sie als kurzsichtig 
und intransparent, sagte Bundesfami-
lienministerin Lisa Paus (Grüne) bei 
der Vorstellung. Es bestehe dann die 
Gefahr, dass sie Parteien vertrauten, die 
einfache Lösungen versprächen. Für 
den Bericht, der im Auftrag des Fami-
lienministeriums erstellt wurde, wurden 
aktuelle Studien ausgewertet, und rund 
5000 Kinder und Jugendliche waren  be-
teiligt.  Die Kommissionsvorsitzende für 
die Arbeitsgemeinschaft Kinder- und 
Jugendhilfe, Karin Böllert, sagte, psy-
chische Belastungen hätten  durch die 
Pandemie zugenommen. Noch nie hät-
ten sich so viele junge Menschen ein-
sam gefühlt. Es sei daher wichtig, das 
Netz für psychosoziale Unterstützungen 
auszubauen. KNA

 Migrationsabkommen mit 
Kolumbien 

Deutschland schließt nach einer Reihe 
von Migrationsabkommen mit mehre-
ren Staaten nun auch mit Kolumbien 
eine entsprechende Vereinbarung. Die 
Bundesregierung arbeite nun auch mit 
dem südamerikanischen Land zusam-
men, um qualifizierte Arbeits- und 
Fachkräfte zu gewinnen und irreguläre 
Migration zu reduzieren, teilte Innenmi-

nisterin Nancy Faeser am Mittwoch mit. 
„Wir wollen aussichtslose Asylverfahren 
vermeiden und Rückführungen von 
Menschen ohne Bleiberecht konsequent 
durchsetzen.“ Zugleich biete Deutsch-
land Ausbildungs- und Studienchancen 
und gewinne gut qualifizierte Arbeits-
kräfte. Von Januar bis August 2024 stell-
ten Kolumbianer dem Bundesamt für 
Migration und Flüchtlinge zufolge die 
achtmeisten Erstanträge, insgesamt 
2462. Die Bundesregierung hat bereits 
Migrationsabkommen mit Indien, Geor-
gien, Kenia und Usbekistan geschlossen. 
Mit Marokko besteht eine Migrations-
partnerschaft. Verhandlungen mit wei-
teren Ländern laufen dem Innenminis-
terium zufolge. F.A.Z./Reuters

EU zieht Strafe  für Ungarn 
von Subventionen ab

Nachdem Ungarn eine weitere Frist 
verstreichen ließ, um eine Strafzahlung 
von 200 Milliarden Euro zu leisten, 
wird die EU-Kommission den Betrag 
nun von kommenden Zahlungen an 
Ungarn abziehen. Das kündigte ein 
Sprecher der EU-Kommission am Mitt-
woch an. Das entspricht dem üblichen 
Verfahren. Ungarn war Mitte Juni vom 
Europäischen Gerichtshof wegen Ver-
stößen gegen das EU-Asylrecht zu der 
einmaligen Zahlung verurteilt worden. 
Außerdem muss das Land für jeden 
Tag, an dem der Rechtsbruch fortbe-
steht, eine Million Euro zahlen. Für die 
ersten drei Monate stellte die Kommis-
sion dem Land nun einen Zahlungsbe-
scheid in Höhe von 93 Millionen Euro 
zu; auch dieses Geld kann mit anderen 
Zahlungen an Budapest verrechnet 
werden. T.G.

Wichtiges in Kürze

Nach einer Dekade  hoher Steuereinnah-
men geraten die Haushalte von Bund, 
Ländern und Kommunen  unter Druck. 
Die Auswirkungen dieser finanziellen 
Zeitenwende bekommen allmählich auch 
die Bürger  zu spüren. Besonders deutlich 
wird dies in Bremen. Das kleinste Bun-
desland hat mit mehr als 33.000 Euro die 
höchste Pro-Kopf-Verschuldung. Und zu-
letzt tauchte dort in der Debatte wieder 
eine Institution auf, an deren Existenz 
man in Bremen nur  ungern erinnert wird: 
der Stabilitätsrat. Senkt dieses Gremium 
seinen Daumen über dem Bremer Haus-
halt, sind  400 Millionen Euro Sanie-
rungshilfe gefährdet, die der Bund jähr-
lich nach Bremen überweist. 

Der rot-grün-rote Senat von Bürger-
meister Andreas Bovenschulte (SPD) 
steht derzeit unter Druck, weil der Stabi-
litätsrat in Kürze ein Sanierungskonzept 
für den aus den Fugen geratenen  Haus-
halt verlangt. Nach zähem Ringen haben 
sich die Parteien kürzlich auf ein Spar-
programm von mindestens 155 Millionen 
Eu ro bis 2027 verständigt. Die Grünen 
mussten in den Verhandlungen einen 
Verzicht auf den  „Bremer Standard“ bei 
Neubauten hinnehmen, der die Errich-
tung von Passivhäusern vorschreibt und 
damit auch staatliches Bauen verteuert. 
Auch bei der Flüchtlingsunterbringung 
sollen Bremer Sonderstandards auf das 
Niveau anderer Länder gesenkt werden. 

Gespart werden soll zudem beim Perso-
nalbestand, der zuletzt  rasant wuchs. Seit 
2018 wurden für die rund 700.000 Ein-
wohner Bremens 2000 neue Stellen im öf-
fentlichen Dienst geschaffen,  diese Ent-
wicklung soll nicht fortgesetzt werden. 
Daneben will Bremen  auch Einnahmen 
erhöhen: Mehr mobile Blitzer sollen „re -
levante Einnahmesteigerungen“ bringen. 

Der Senat erhöht zudem die Ticketpreise 
im Nahverkehr, verlangt mehr Geld für 
das Essen in Kitas und Schulen, prüft hö-
here Parkgebühren, höhere Verwaltungs-
gebühren und höhere Krippenbeiträge. 
Einen großen Beitrag soll auch eine aber-
malige Erhöhung der Grunderwerbsteu er 
um einen halben Punkt auf 5,5 Prozent 
bringen. Diese Steuer gilt zwar als ein 
Hauptgrund dafür, warum Wohneigentum 
in Deutschland so teuer ist und gerade 
Jüngere davor zurückschrecken.  Die Er-
höhung der Grunderwerbsteuer  ist für 
Landesregierungen aber auch der be-
quemste Weg, schnell an viel Geld zu 
kommen. Bremen will außerdem eine 
Verpackungssteuer einführen und die 
Tou rismusabgabe von fünf Prozent auf 
Übernachtungen abermals erhöhen. Der 
Senat hofft, dass diese Maßnahmen aus-
reichen, den Stabilitätsrat zu überzeugen.

Wie prekär die Finanzlage ist, zeigt sich 
gegenwärtig auch an weiteren Stellen: 
Nach den Ressorts Bildung, Soziales und 
Umwelt verhängte vor wenigen Tagen 
auch die Justizsenatorin eine Haushalts-
sperre. Es stellte sich heraus, dass die Fi-
nanzplanung an vielen Stellen fehlerhaft 
war. Für die Bremer Schulen waren zum 
Beispiel Heizkosten von knapp 5,9 Millio-
nen Euro für 2024 veranschlagt. Aller-
dings waren bereits im Mai mehr als 
8,3 Millionen Euro verheizt.

Hinzu kommen rechtliche Risiken: Seit 
dem Beginn der Pandemie 2020 hat der 
Senat in jedem Jahr eine Notlage festge-
stellt, um mittels einer Ausnahme von 
der Schuldenbremse an zusätzliche Kre-
dite zu kommen. Für das aktuelle Jahr 
plant Rot-Grün-Rot zusätzlich zu den 
22,8 Milli arden Euro Schulden des Lan-
des 600 Millionen Euro neue Kredite für  
zwei neue Gesellschaften, die künftig 

den Schulbau und die Stadtentwicklung 
fördern sollen. Hinzu kommen unter Ver-
weis auf Corona, Ukraine und Klima  wei-
tere 700 Millionen Euro Kredite. Diese 
sollen in den kom munalen Nahverkehr 
und zum kommu nalen Krankenhausträ-
ger Geno fließen, die beide chronisch de-
fizitär sind. Auch soll die Umrüstung des 
Bremer Stahlwerks von Kohle auf Was-
serstoff mit mehr als 300 Millionen Euro 
gefördert werden. Der Koloss an der We-
ser mit seinen 3000 Mitarbeitern ist für 
die Hälfte der Bremer CO2-Emissionen 
verantwortlich. Bovenschulte hat die grü-
ne Transformation des Stahlwerks zu 
einem Kernprojekt erklärt und der Oppo-
sition wegen deren Bedenken wiederholt 
vorgeworfen, sie würde mit der Zukunft 
der Hütte „zocken“.

Es gilt jedoch als offen, was Arcelor 
Mittal mit seinem Bremer Standort vor-
hat und ob sich  grüner Stahl für den Kon-
zern selbst inklusive der Zuschüsse von 
Bund und Land  überhaupt rechnet. Und 
die FDP will in den Subventionen für das 
Stahlwerk eine Umgehung der Schulden-
bremse erkennen und zieht daher  vor den 
Staatsgerichtshof. Die weitaus größere 
CDU-Fraktion hätte zudem die Möglich-
keit, den gesamten rot-grün-roten Haus-
halt durch ein Normenkontrollverfahren 
überprüfen zu lassen. Nach F.A.Z.-In -
formationen ist parteiintern auch bereits 
der Beschluss gefallen, dies zu tun. Die 
Klagen der Opposition mit ihren unter-
schiedlichen Zielrichtungen stellen für 
die Finanzplanung von Rot-Grün-Rot ein 
erhebliches Risiko dar. Anders als die 
FDP würde die CDU dem Senat  allerdings 
beim Stahlwerk helfen. Die Union  möch-
te dafür jene 167 Millionen Euro nut zen, 
die Bremen aufgrund günstiger Ergebnis-
se beim Bevölkerungszensus in den 

nächsten Jahren erhält.  Rot-Grün-Rot hat 
diese zusätzlichen Einnahmen allerdings 
bereits für den nächsten Haushalt   einge-
plant, der im Jahr 2025 erstmals  ohne 
Ausrufung ei ner Notlage auskommen 
soll. Die Phase der kreativen Buchfüh-
rung soll  nach dem Urteil des Bundesver-
fassungsgerichts zur Schuldenbremse 
auch in Bremen enden. 

Für  Bürgermeister Bovenschulte ergibt 
sich dadurch allerdings eine neue Lage. 
Sein Amtsantritt  2019 markierte die Ab-
kehr vom harten Sparkurs der bis dahin 
amtierenden grünen Finanzsenatorin Ka-
roline Linnert. Nach den hohen Steuer-
einnahmen zu Beginn und der dann fol-
genden hohen Neuverschuldung unter 
Verweis auf die Pandemie und den russi-
schen Angriffskrieg  steht das kleine Bun-
desland  wieder dort, wo es vor Linnert 
stand. Und es ist nicht ausgemacht, dass 
das Dreier-Bündnis diesem Spardruck  ge-
wachsen sein wird.  

Der haushaltspolitische Sprecher der 
SPD-Fraktion, Arno Gottschalk, verweist 
allerdings darauf, dass Bremen für seine 
hohen Kredite noch auf Jahre vergleichs-
weise wenig Zinsen zahlen wird, weil man 
sich in der Niedrigzinsphase langfristiger 
als andere Länder zu günstigen Kon -
ditionen finanziert habe.  Rot-Grün-Rot 
versucht zudem, die gleichwohl bestehen-
den Lücken im Haushalt auf anderen We-
gen zu schließen: Am Dienstag präsen-
tierte der Senat eine Bundesratsinitiative 
für „mehr Steuergerechtigkeit“. Sie sieht  
höhere Erbschaftsteuern, die Wieder -
einführung einer Vermögensteuer sowie 
eine Abschaffung der geringeren Kapital-
ertragsteuer von 25 Prozent vor. Eine 
Chance auf Realisierung dieses Plans ist 
nicht in Sicht. In Bremen wird darum wie-
der Schmalhans Küchenmeister sein. 

Zurück im Land der Schulden
Der Bremer Senat muss sparen und bittet die Bürger zu Kasse / Von Reinhard Bingener, Hannover

Rheinland-Pfalz will künftig stärker auf 
Sprachtests im Vorschulalter setzen 
und bringt ein Programm zur Förde-
rung von Erstklässlern mit Lerndefizi-
ten auf den Weg. Das kündigte Minis-
terpräsident Alexander Schweitzer 
(SPD) in seiner ersten Regierungserklä-
rung am Mittwoch in Mainz an. Die 
Landesregierung reagiert damit auf die 
hohe Zahl von Sitzenbleibern im ersten 
Schuljahr. An der Ludwigshafener Grä-
fenauschule, über die bundesweit be-
richtet wurde, mussten zuletzt trotz 
deutlich mehr personeller Unterstüt-
zung  39 Erstklässler das Jahr wiederho-
len. An der Gräfenauschule wurde das 
nun auf 30 Schulen in herausfordernder 
Lage ausgeweitete Projekt namens 
„First Class“ getestet. „Wir beginnen 
dort, wo der Bedarf am größten ist, und 
steuern die Mittel genau dorthin, wo es 
am wichtigsten ist“, so Schweitzer. 

Der Ministerpräsident sagte, das 
Aufstiegsversprechen müsse erneuert 
werden. „Unsere Klassen sind hetero-
gener“, sagte Schweitzer. Die Zahl der 
Kinder, die kaum oder nur wenig 
Deutsch sprechen, steige. Es sei schwie-
rig für die Kinder und eine „Riesenan-
strengung“ für die Lehrer. „Ich will, 
dass alle Kinder ihr Potential in der 
Schule entfalten können.“ Dafür soll es 
künftig für alle Kinder, die nicht die 
Kita besucht haben, eine Sprachstands-
erhebung mit viereinhalb Jahren geben. 
Erreichen sie dabei nicht die Standards, 
müssen sie bis zum Schulbeginn min-
destens 15 Stunden pro Woche an 
Sprachangeboten teilnehmen. Vorgese-
hen ist perspektivisch, die Tests auf alle 
Kinder, auch jene, die die Kita besu-
chen, auszuweiten, wie es aus dem Bil-
dungsministerium heißt. Damit folgt 
man in Mainz den Beispielen von Hes-
sen und Hamburg, die seit Langem auf 
diese Sprachtests setzen. 

Schweitzer kündigte eine große Of-
fensive zum Abbau von Bürokratie und 
zur Förderung der Digitalisierung von 
Behörden an. „Es geht darum, dass wir 
die Handlungsfähigkeit des Staates er-
halten, Verfahren für die Wirtschaft ver-
einfachen und noch bürgerfreundlicher 
arbeiten“, sagte Schweitzer. Der digitale 
Bauantrag, der bislang nur in Trier mög-
lich ist, soll bald aufs ganze Land ausge-

weitet werden. Bürgergeldbeantragung, 
Wohnsitzanmeldung, Kfz-Anmeldung 
und weitere Leistungen  sollen digital 
verfügbar sein, versprach Schweitzer. 

Den finanziell stark belasteten Kom-
munen in Rheinland-Pfalz sagte 
Schweitzer zu, sie künftig stärker mit-
hilfe des kommunalen Finanzaus-
gleichs unterstützen zu wollen. Einige 
der am höchsten verschuldeten Kom-
munen bundesweit befinden sich in 
dem Bundesland.  Ein neues Förderpro-
gramm, das 200 Millionen Euro um-
fasst, soll Städten und Gemeinden da-
bei helfen, Strukturdefizite abzubauen 
und deren Folgen abzuschwächen. In 
einem „schlanken Förderverfahren“ 
soll das Geld verteilt werden. Man set-
ze auf die Ortskenntnis der Kommu-
nalpolitiker. „Wir geben ihnen daher 
ein hohes Maß an Freiheit, Flexibilität 
und Eigenverantwortung bei der Aus-
wahl und Durchführung der Maßnah-
men“, sagte Schweitzer. Die Maßnah-
men will  er als   Stärkung der jeweiligen 
Regionen verstanden wissen. 

Im Juli wählten die Fraktionen von 
SPD, Grünen und FDP Schweitzer zum 
Nachfolger von Malu Dreyer, die nach 
13 Jahren im Amt ihren Rücktritt  ange-
kündigt hatte. In seiner eineinhalbstün-
digen Rede setzte Schweitzer auf   Konti-
nuität.  Er lobte die Arbeit seiner Koali-
tionspartner sowie der Minister; 
Schweitzer hatte trotz niedriger Umfra-
gewerte auf eine  Kabinettsumbildung 
verzichtet. „Wir sind die gute Ampel. 
Und das wollen wir auch bleiben“, sagte 
Schweitzer. Er strebt an, die Koalition 
nach der Landtagswahl im Frühjahr 
2026 fortzusetzen. Unter anderem 
rühmte er  Rheinland-Pfalz als innovati-
ves und wirtschaftlich erfolgreiches 
Land. Man sei als Industrieland auf 
Platz drei des verarbeitenden Gewerbes 
bundesweit. Die Arbeitslosenquote sei 
die drittniedrigste der Bundesländer.  
„Immer wieder ist zu hören, Politik in 
Deutschland kümmert sich nicht um 
die Themen, die wichtig sind“, sagte 
Schweitzer.  Nicht wenige fänden, dass 
Politiker nicht mehr ihre Sprache sprä-
chen. Schweitzer versprach eine „klare 
Sprache“ und kündigte an, sich auf  The-
men  konzentrieren zu wollen, die die 
Menschen bewegten.

„Wir sind die gute Ampel. 
Und wir wollen es auch bleiben“
Ministerpräsident Schweitzer hält erste 
Regierungserklärung      / Von Timo Steppat, Mainz
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Klarheit bei KI
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Fordern Sie mit uns mehr regulatorische Klarheit bei KI in der EU: EUneedsAI.com/DE

Wir sind eine Gruppe von Unternehmen, Forscher*innen und 
Institutionen, die eine wesentliche Rolle in Europa spielen 
und deren Dienste von Hunderten Millionen Europäer*innen 
genutzt werden. Wir möchten, dass Europa floriert – auch im 
Bereich innovativer KI-Forschung und -Technologie. Doch in 
der Realität ist Europa inzwischen weniger wettbewerbsfähig 
und innovativ als andere Regionen und riskiert aufgrund 
inkonsistenter regulatorischer Entscheidungen in der KI-Ära 
noch weiter zurückzufallen.

Ohne einheitliche Regeln wird die EU den Anschluss an zwei 
Meilensteine der KI-Innovation verpassen. Der erste Bereich umfasst 
die Entwicklung von Open-Source-Modellen, die allen kostenfrei zur 
Nutzung, Anpassung und Weiterentwicklung bereitgestellt werden, 
um die gesellschaftlichen und ökonomischen Potentiale zu nutzen.  
Open-Source-Modelle stärken die digitale Souveränität und 
verstärken die Kontrolle. Unternehmen und Organisationen 
können solche Modelle an jeden beliebigen Ort herunterladen 
und für sich optimieren – ohne ihre Daten anderswohin 
übertragen zu müssen. Beim zweiten Bereich handelt es sich 
um die neuesten multimodalen KI-Modelle, die Texte, Bilder und 
Sprache fließend verarbeiten und kombinieren können und im KI-
Bereich den nächsten Sprung nach vorn ermöglichen werden.  
Der Unterschied zwischen reinen Textmodellen und multimodalen 
Modellen ist vergleichbar mit dem Unterschied zwischen der 
Nutzung nur eines Sinnesorgans und aller fünf Sinne.

Führende Open-Source-Modelle, die textbasiert oder multimodal 
funktionieren, können Produktivität enorm steigern, wissenschaftliche 
Forschung vorantreiben und der europäischen Wirtschaft 
Hunderte Milliarden Euro einbringen. Öffentliche Institutionen und 
Forscher*innen nutzen diese Modelle bereits, um die medizinische 
Forschung zu beschleunigen und Sprachen zu bewahren. 
Gleichzeitig bekommen etablierte Unternehmen und Start-ups 
Zugriff auf Modelle, die sie nicht selbst entwickeln könnten oder 
die für sie unerschwinglich wären. Ohne diese Modelle findet die 
Entwicklung von KI außerhalb Europas statt – und das nimmt den 
Europäer*innen die Chance auf technologische Fortschritte, wie 
sie in den USA, China und Indien zu beobachten sind. Studien 
gehen davon aus, dass generative KI im nächsten Jahrzehnt das 
globale BIP um 10 % steigern könnte.1 Dieses Wachstum sollte 
den EU-Bürger*innen nicht vorenthalten werden. 

Die Fähigkeit der EU, sich bei KI mit dem Rest der Welt zu messen 
und von Open-Source-Modellen zu profitieren, beruht auf ihrem 
Binnenmarkt und dem gemeinsamen Regelwerk. Wenn 
Unternehmen und Institutionen Dutzende Milliarden Euro für die 
Entwicklung generativer KI für die europäischen Bürger*innen 
investieren, brauchen sie klare und konsistent angewandte 
Regeln, um die Nutzung europäischer Daten zu ermöglichen. 
Doch zuletzt ist die regulatorische Entscheidungsfindung 
fragmentiert und unvorhersehbar geworden, und Interventionen 
der europäischen Datenschutzbehörden haben viel Unsicherheit 
darüber geschaffen, welche Arten von Daten zum Trainieren 
von KI-Modellen verwendet werden dürfen. Daraus folgt, dass 
die nächste Generation von Open-Source-KI-Modellen sowie 
die Produkte und Dienste, die wir darauf aufbauen, das Wissen, 
die Kultur und die Sprachen Europas nicht verstehen oder 
widerspiegeln können.

Europa steht vor einer Entscheidung, die sich über Jahrzehnte 
auf die Region auswirken wird: Es kann das Prinzip der 
Harmonisierung, das in Regelwerken wie der Datenschutz-
Grundverordnung (DSGVO) verankert ist, festigen und die 
Bestimmungen der DSGVO so auslegen, dass sie zeitgemäß 
sind und gleichzeitig die zugrundeliegenden Werte respektieren. 
So können KI-Innovationen in Europa genauso umfangreich 
und schnell stattfinden wie anderswo. Oder Europa kann sich 
weiterhin dem Fortschritt verweigern, den Bestrebungen des 
Binnenmarktes nicht gerecht werden und zusehen, wie der Rest 
der Welt auf Technologien aufbaut, zu denen die Europäer*innen 
keinen Zugang haben.

Wir hoffen, dass den politischen Entscheidungsträger*innen 
und Regulierungsbehörden in Europa bewusst ist, was ohne 
einen Kurswechsel auf dem Spiel steht. Europa kann es sich 
nicht leisten auf die vielfältigen Vorteile verantwortungsvoll 
entwickelter, Open-Source-KI-Technologien zu verzichten, die 
wirtschaftliches Wachstum vorantreiben und Fortschritte in der 
wissenschaftlichen Forschung ermöglichen. Dafür brauchen wir 
harmonisierte, konsistente, schnelle und klare Entscheidungen 
nach EU-Gesetzen, die es möglich machen, europäische Daten 
für das Training von KI zu verwenden, damit alle Europäer*innen 
davon profitieren können. Es muss entschlossen gehandelt 
werden, um die Kreativität, den Einfallsreichtum und den 
Unternehmergeist freizusetzen, die den Wohlstand, das 
Wachstum und die Technologieführerschaft Europas sichern.

Durch fragmentierte Regulierung riskiert die EU, den Anschluss an das KI-Zeitalter zu verpassen.

ANZEIGE

OFFENER BRIEF
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fäh. SINGAPUR. Zum ersten Mal seit 
zehn Jahren können die Bewohner der in-
dischen Region Jammu und Kaschmir 
wieder ein Regionalparlament wählen. 
Der Urnengang, der am Mittwoch begon-
nen hat und der sich insgesamt über drei 
Phasen hinziehen wird, ist auch der erste, 
seitdem die Zentralregierung im Jahr 
2019 den Artikel 370 der Verfassung und 
damit die speziellen Autonomierechte 
der mehrheitlich von Muslimen bewohn-
ten Region gestrichen hatte. Das damali-
ge Jammu und Kaschmir verlor damit 
auch den Status als Bundesstaat. Es wur-
de seither als Unionsterritorium direkt 
von Neu Delhi regiert.

  Ministerpräsident Narendra Modi rief 
die Menschen nun auf, „zahlreich zu 
wählen und das Fest der Demokratie zu 
stärken“. Aus Angst vor Unruhen und 
Anschlägen waren die Sicherheitskräfte 
für die Zeit der Wahl in Alarmbereit-
schaft versetzt worden.  Modis Regierung 
hatte nach der umstrittenen Entschei-
dung versprochen, dass die Bevölkerung 

Kaschmirs weiter ihre politischen Vertre-
ter wählen dürfe. Unter dem Hinweis auf 
die Sicherheitslage war die Abstimmung 
aber immer wieder verschoben worden. 
Der Oberste Gerichtshof entschied im 
Dezember 2023, dass die Regierung mit 
der Statusänderung nicht gegen die Ver-
fassung verstoßen hatte. Die Richter ord-
neten aber die Durchführung der Wahl 
bis September 2024 an. 

Die meisten Regionalparteien treten 
mit dem Versprechen an, sich für die 
Wiedereinführung des Sonderstatus ein-
setzen zu wollen. Das Regionalparla-
ment, zu dessen Wahl insgesamt neun 
Millionen Wahlberechtigte aufgerufen 
sind, bleibt allerdings auch nach der 
Wahl in seinen Rechten eingeschränkt. 
Die gewählte Regionalregierung hat Ein-
fluss auf Bereiche wie Bildung, Kultur 
und Steuern, aber zum Beispiel nicht auf 
die Polizei. Eine Rückkehr der Teilauto-
nomie hatte die Zentralregierung ausge-
schlossen. Modis Bharatiya Janata Party 
(BJP) ist zwar in den von Hindus be-

wohnten Gebieten Jammus stark, im 
mehrheitlich muslimischen Kaschmirtal 
allerdings kaum vertreten. Bei der natio-
nalen Wahl im Frühsommer hatte sie in 
dem Unionsterritorium gar keinen eige-
nen Kandidaten aufgestellt. 

Die Wahlbeteiligung war bei dem 
Urnengang mit 58 Prozent so hoch gewe-
sen wie seit 35 Jahren nicht. Auch beim 
Urnengang jetzt wird mit einer hohen 
Beteiligung gerechnet. Früher hatten vie-
le Bewohner Kaschmirs gegen die Zen -
tralregierung protestiert, indem sie die 
Wahlen boykottierten. Es gab auch im-
mer wieder Vorwürfe der Manipulation. 
Nun sehen sie Fachleuten zufolge den 
Urnengang als Möglichkeit, ihrer Unzu-
friedenheit mit der Regierungspolitik 
Ausdruck zu verleihen. Neben den Regio-
nalparteien treten auch viele unabhängi-
ge Kandidaten an, von denen einige der 
BJP nahestehen sollen. Indiens Kon-
gresspartei hat sich als größte Opposi-
tionspartei des Landes mit der National 
Conference zusammengeschlossen, der 

mächtigsten Regionalpartei, die in der 
Vergangenheit schon mehrfach den Re-
gierungschef gestellt hatte. 

Kaschmir ist seit der Unabhängigkeit 
des ehemaligen Britisch-Indiens in einen 
von Indien und einen von Pakistan ver-
walteten Teil aufgeteilt. Beide Länder er-
heben aber Anspruch auf das gesamte 
Gebiet. Entlang der Waffenstillstandsli-
nie, der sogenannten Line of Control 
(LoC), kommt es immer wieder zu 
Schusswechseln und Terrorangriffen. 
Menschenrechtler üben aber auch Kritik 
an der harten Hand, mit der Neu Delhi 
gegen die Unabhängigkeitsbestrebungen 
in der Region vorgeht. So wurden nach 
der Abschaffung von Artikel 370 Dutzen-
de Politiker, Aktivisten und Separatisten-
führer festgenommen. Darüber hinaus 
gilt Kaschmir als eine der am stärksten 
militarisierten Regionen der Welt. Akti-
visten sehen auch Versuche der Modi-Re-
gierung, durch die Ansiedlung von Hin-
dus die Demographie der Region zu än-
dern. 

Die Autonomie steht nicht zur Wahl
Der von Indien kontrollierte Teil Kaschmirs darf erstmals seit zehn Jahren wieder ein Regionalparlament wählen  

T.G. STRASSBURG. Die EU-Kom-
mission hat den Betroffenen der Über-
schwemmungen im östlichen Mittel-
europa ihre Hilfe angeboten. Die Staa-
ten könnten den  Mechanismus für 
Katastrophenschutz aktivieren und 
nach Ermittlung der Schäden Mittel 
aus der für solche Fälle vorgesehenen 
Solidaritätsreserve beantragen, sagte 
der  zuständige Kommissar Janez Le-
narčič am Mittwoch im Europäischen 
Parlament. Insgesamt seien zwei Mil-
lionen Menschen von dem Hochwasser 
betroffen. Für Mittwoch und Donners-
tag würden Höchststände am Unterlauf 
der Oder in Polen und am Unterlauf 
der Donau in Ungarn erwartet. 

Kommissionspräsidentin Ursula von 
der Leyen will sich an diesem Donners-
tag in Breslau ein Bild von der Lage ma-
chen. Sie wird dort die Regierungschefs 
Polens, der Tschechischen Republik, der 
Slowakei und Österreichs treffen, nicht 
jedoch Ungarns. Am Dienstag hatte die 
Tschechische Republik als erstes Land 
Hilfe unter dem Katastrophenschutz-

mechanismus beantragt. Ein Staat kann 
so konkrete Unterstützung von den an-
deren Mitgliedstaaten anfordern. Die 
Kommission koordiniert dies und über-
nimmt das Gros der Transportkosten. 
Darüber hinaus stellt die EU jedes Jahr 
bis zu 1,2 Milliarden Euro aus ihrer Re-
serve für Solidarität und Nothilfe zur 
Verfügung. Diese Mittel können einge-
setzt werden, um Überschwemmungs-
gebiete zu säubern, Notunterkünfte zu 
errichten und grundlegende Infrastruk-
tur wiederaufzubauen. 

Lenarčič machte sich dafür stark, die 
Katastrophenvorsorge zu verbessern 
und mehr Geld bereitzustellen. „Diese 
Tragödie ist keine Anomalie. Sie wird 
sehr schnell die Norm für unsere ge-
meinsame Zukunft werden“, sagte der 
Slowene. Jeden Euro, den man in die 
Prävention investiere, erspare zwei bis 
zehn Euro an Kosten, die durch eine 
Katastrophe anfielen. Im Vergleich zu 
den Achtzigerjahren seien die Scha-
densummen um ein Mehrfaches auf 50 
Milliarden Euro im Jahr gestiegen. 

Brüssel bietet Hilfe an
Von der Leyen reist wegen Hochwasser nach Breslau 

sat. WASHINGTON. Die demokrati-
sche Präsidentschaftskandidatin Kamala 
Harris hat ihren Gegenkandidaten Do-
nald Trump und andere Republikaner für 
deren Attacken gegen haitianische Ein-
wanderer in der Stadt Springfield im 
Bundesstaat Ohio scharf kritisiert. Wer 
ein Mi krofon vor sich habe, sollte verste-
hen, welche Bedeutung die eigenen Wor-
te hätten, sagte die Vizepräsidentin am 
Dienstag bei einer Begegnung mit afro-
amerikanischen Journalisten in Philadel-
phia im Bundesstaat Pennsylvania – be-
sonders wenn man Präsident gewesen sei 
und das Amt wieder anstrebe, fügte sie 
hinzu. Was in der Gemeinde passiere, 
sagte Harris, breche ihr das Herz.

Trump, dessen Kandidat für das Vize-
präsidentenamt, J. D. Vance, und andere 
Republikaner hatten Falschbehauptun-
gen über den Diebstahl und das Verspei-
sen von Haustieren („Sie essen Hunde. 
Sie essen Katzen“, sagte Trump im TV-
Duell mit Harris) in der Stadt durch hai-
tianische Migranten verbreitet und damit 
Ängste vor Einwanderern geschürt. Die 
Behörden der Stadt teilten darauf mehr-
fach mit, derlei Anschuldigungen ent-
behrten jeder Grundlage.

Inzwischen gab es zahlreiche Bom-
bendrohungen in der Stadt. „Wir haben 
mindestens 33 verschiedene Bomben-
drohungen erhalten“, teilte der 
republika nische Gouverneur von Ohio, 

Mike DeWine, mit. Zwei Schulen wur-
den evakuiert. Alle Drohungen hätten 
sich als falsch herausgestellt. „Einige“ 
der Bombendrohungen seien dabei „aus 
einem bestimmten Land“ gekommen, 
sagte er weiter. Er wollte das Land aber 
nicht benennen.

„Wir denken, dass dies eine weitere 
Gelegenheit ist, sich mit den Vereinig-
ten Staaten anzulegen, und das tun sie 
auch weiterhin“, sagte DeWine. „Unsere 
Kinder verdienen es, in der Schule zu 
sein“, äußerte der Gouverneur weiter. 
Er kündigte an, dass 36 Polizisten der 
Highway Patrol des Bundesstaates in der 
ganzen Stadt postiert würden, um für 
zusätzliche Sicherheit zu sorgen. Die 

Polizisten würden jeden Morgen die 
Schulen durchsuchen.

Auch das Weiße Haus warnte, Worte 
wie jene von Trump könnten die Men-
schen in Springfield gefährden. „Diese 
Art von Desinformation ist gefährlich, 
weil es Menschen geben wird, die es 
glauben, egal wie lächerlich und dumm 
das ist“, sagte der Sprecher des Nationa-
len Sicherheitsrates, John Kirby.

In Ohio gab es zudem eine Drohung 
gegen das Statehouse in der Hauptstadt 
Columbus, den Sitz von Repräsentanten-
haus und Senat des Bundesstaates. Diese 
Drohung habe „abfällige Bemerkungen 
über die haitianische Bevölkerung von 
Springfield“ enthalten, hieß es.

Harris über Springfield: Es bricht mir das Herz
Nach Falschaussagen Trumps über haitianische Migranten gehen in der Stadt Dutzende Bombendrohungen ein

der weltgrößten Lithium-Reserven, doch 
die Devisen werden knapp, und auch bei 
der  Treibstoffversorgung hat es zuletzt 
Engpässe gegeben. Der wahre Grund für 
Morales’ Zorn ist jedoch ein anderer: Er 
will bei den Wahlen im kommenden Jahr 
antreten und wieder Präsident werden. 
Doch das Verfassungsgericht hat ge-
urteilt, dass das gegen die Verfassung 
verstößt – worauf auch Arce beharrt. 

Morales’ Aufruf zum Marsch ging eine 
scharfe Fernsehansprache von Präsident 
Arce voraus, in der er Morales beschul-
digte, seine Regierung zu sabotieren, 
eine explosive Stimmung im Land zu 
schüren und damit die Demokratie zu 
untergraben. Bis jetzt habe er seine An-
griffe und Verleumdungen im Stillen to-
leriert, sagte Arce. Aber das Leben von 
Menschen aufs Spiel zu setzen sei etwas, 
das er nicht tolerieren könne. „Du be-
drohst das ganze Land“, sagte Arce und 
bezeichnete Morales’ Mobilisierung der 
Bevölkerung gegen die Regierung als 
Putschversuch. Der frühere Präsident 
versuche um jeden Preis, an die Macht 
zurückzukehren.

In seiner Rede sprach Arce auch die 
Geschehnisse nach der Wahl von 2019 
an, als Morales im Widerspruch zur  Ver-
fassung und einer Volksabstimmung für 
eine dritte Amtszeit kandidierte und ge-

wann. Später stellten Wahlbeobachter 
Unregelmäßigkeiten fest. Es kam zu lan-
desweiten Protesten, worauf Morales 
unter dem Druck der Armee zurücktre-
ten und ins Exil gehen musste. Seine An-
hänger sprechen bis heute von einem 
Putsch. Bei gewaltsamen Protesten wur-
den damals mindestens 36 Personen 
durch Sicherheitskräfte getötet.

Morales beteuerte am Montag in den 
digitalen Netzwerken, dass er keine 
egoistischen Hintergedanken habe. Sein 
Marsch sei „die Reaktion eines Volkes“, 
das die Regierung satthabe, die nichts 
gegen die sich verschärfende Wirt-
schaftskrise tue, schrieb Morales. Zu 
einem früheren Zeitpunkt hatte der 
Populist jedoch mit Unruhen gedroht, 
sollte er an einer Kandidatur für die 
Wahlen im August 2025 gehindert wer-
den. Seit das Verfassungsgericht im ver-
gangenen Jahr Morales aus dem Rennen 
für die Wahlen ausgeschlossen hat, ha-
ben sich Koka-Bauern, Indigenenbewe-
gungen und Arbeiter, die den Aufrufen 
Morales’ weiter folgen, mit Protesten und 
Straßenblockaden für eine abermalige 
Kandidatur von Morales eingesetzt. Seit 
Montag blockieren Demonstranten die 
Straße zwischen La Paz und dem touris-
tisch wichtigen Titicacasee, die außer-
dem Bolivien mit Peru verbindet.

Die Fehde zwischen Arce und Morales 
hatte bereits nach den Wahlen 2020 be-
gonnen. Nach Arces Sieg, den der einsti-
ge Wirtschaftsminister im Wesentlichen 
seinem politischen Ziehvater zu verdan-
ken hatte, kehrte Morales aus dem Exil 
zurück und begann sogleich sein politi-
sches Comeback zu planen. Der Macht-
kampf zwischen den beiden schlug im-
mer höhere Wellen und führte zu einer 
internen Spaltung der regierenden „Be-
wegung zum Sozialismus“ (MAS), der 
beide Politiker angehören. 

Morales verfügt in der Partei jedoch 
über die längeren Hebel. Anfang des Mo-
nats wurden Arce und Vizepräsident Da-
vid Choquehuanca aus der MAS ausge-
schlossen, wobei die Partei dem Präsi-
denten unter anderem „Verrat am 
bolivianischen Volk“ vorwarf. Auch kri-
tisierte sie die Regierung für ihre Zusam-
menarbeit mit der CIA und der amerika-
nischen Behörde zur Rauschgiftbekämp-
fung DEA. Die Parteiführung 
verabschiedete eine Resolution, die Mo-
rales zum „einzigen Kandidaten“ der 
MAS erklärte. Es war bereits der zweite 
Versuch, Arce und Choquehuanca von 
der Partei auszuschließen. Ein erster 
Ausschluss im vergangenen Jahr wurde 
anschließend vom Obersten Wahlgericht 
widerrufen.

M
it Tausenden Anhängern 
marschiert Evo Morales, 
der frühere Präsident Boli-
viens, seit Dienstag durch 

das Hochland Richtung La Paz. Der 
Linkspopulist will so die Regierung von 
Luis Arce anprangern, der einst sein  poli-
tischer Ziehsohn und Wirtschaftsminis-
ter war. Morales wirft ihm nun Verrat, 
Misswirtschaft, Inkompetenz und Kor-
ruption vor. Tatsächlich kämpft Bolivien 
mit wirtschaftlichen Problemen. Das 
Land hat reiche Gasvorkommen und eine 

Evo Morales will wieder 
Präsident werden, doch 
die Verfassung Boliviens 
verbietet das. Deshalb 
marschiert er nun mit 
Tausenden Anhängern 
auf die Hauptstadt.

Von Tjerk Brühwiller, 

São Paulo

Marsch über die Anden

tens. WIEN. Vor der Küste der Insel Sa-
mos ist es nach griechischen Behörden-
angaben bei einer Konfrontation zwi-
schen Griechenlands Küstenwache und 
türkischen Menschenschmugglern zu 
einem tödlichen Zwischenfall gekom-
men. Der Vorfall ereignete sich schon 
am Dienstagmorgen, als die Hafenbe-
hörde von Samos über die Bewegung 
eines von der türkischen Küste kom-
menden Schnellbootes mit Kurs auf die 
Insel informiert worden sei. Ein Schiff 
der alarmierten griechischen Küsten-
wache konnte das Boot lokalisieren. 

Laut offizieller griechischer Darstel-
lung kam bei den folgenden Ereignis-
sen eine Person ums Leben, nachdem 
zwei später festgenommene türkische 
Schlepper die Passagiere des Schnell-

bootes vor der Küste der Insel über 
Bord geworfen hatten, um schneller 
fliehen zu können. Die Schlepper ver-
suchten daraufhin erfolglos, zurück in 
türkische Gewässer zu gelangen. Laut 
griechischen Medienberichten gelang-
ten die anderen 30 Insassen des Bootes 
– 15 Männer, sieben Frauen und acht 
Minderjährige – wohlbehalten ans 
Ufer. Die meisten hätten sich aus eige-
ner Kraft retten können, einige seien 
von der Küstenwache aus dem Wasser 
geholt worden. 

Die Berichte stützten sich jeweils auf 
die Darstellung der griechischen Küs-
tenwache. Die beiden verhafteten tür-
kischen Staatsbürger müssen sich nun 
wegen Menschenschmuggel mit Todes-
folge vor Gericht verantworten.  

Migranten ins Meer geworfen
Zwischenfall mit Menschenschmugglern vor Samos 

Im bolivianischen Hochland: Tausende Anhänger marschieren mit dem ehemaligen Präsidenten Morales und zeigen, wie groß seine Unterstützung noch ist. Foto Reuters

neue Generaldirektion für die Rüs-
tungsindustrie und Raumfahrt auf. Die-
se Direktion – das Brüsseler Äquivalent 
zu einem nationalen Ministerium – wird 
nun Kubilius zuarbeiten.

Der nahm kein Blatt vor den Mund, 
als er nach künftigen Schulden gefragt 
wurde. Er werde ein großer Befürwor-
ter für zusätzliche Investitionen von 
500 Milliarden Euro sein, sagte er und 
fügte hinzu: „Verteidigungsbonds sind 
natürlich eine theoretische Möglich-
keit, die wir in Erwägung ziehen soll-
ten.“ Als weitere Optionen nannte er: 
günstige Kredite über den Europä -
ischen Stabilitätsmechanismus, eine 
neue Programmierung von Mitteln aus 
dem Corona-Wiederaufbaufonds und 
Kredite und eine Änderung des Man-
dats der Europäischen Investitions-
bank, damit sie auch Rüstungsprojekte 
finanzieren kann. Keine dieser Optio-
nen wäre einfach zu realisieren. Alle 
hätten allerdings den Vorzug, dass die 
EU-Staaten nicht erst auf den nächsten 
Finanzrahmen für die Jahre 2028 bis 
2034 warten müssten. So viel Zeit habe 
man nicht, sagte Kubilius.

Von der Leyen legt ein anderes Tem-
po vor. Sie hat dem neuen Kommissar 
aufgetragen, zusammen mit der neuen 
Außenbeauftragten Kaja Kallas in den 
ersten hundert Tagen der neuen Kom-
mission ein Weißbuch zur Zukunft der 
europäischen Verteidigung vorzulegen. 
„Es sollte einen neuen Ansatz für Ver-
teidigung bilden und Investitionsbedarf 
ermitteln, um das gesamte Spektrum 
europäischer Verteidigungsfähigkeiten 
zu liefern, auf der Grundlage gemeinsa-
mer Investitionen, um die EU und die 
Mitgliedstaaten für die extremsten mili-
tärischen Eventualfälle vorzubereiten“, 
heißt es in ihrem Missionsschreiben. 
Konkret verweist sie auf den Aufbau 
eines gemeinsamen Luftverteidigungs-
schirms und einer Abwehr von Cyber-
angriffen – Projekte, für die sie schon im 
Wahlkampf geworben hatte.

Die Präsidentin und ihre Berater 
sind davon überzeugt, dass die Kom-
mission erst einmal konkrete Projekte 
identifizieren muss, die einen europä -
ischen Mehrwert besitzen. Erst danach 
könne man sinnvoll über die Finanzie-
rung ringen, heißt es intern. Diese Auf-
gabe liegt nun bei Kubilius. Als  zweifa-
cher, krisengestählter  Ministerpräsi-
dent  seines Landes bringt er politisches 
Gewicht mit. Außerdem gehört Litau-
en zu den fiskalisch konservativen 
Staaten. Allerdings gilt das nicht für 
Rüstung. Seit dem russischen Überfall 
auf die Ukraine  hat Vilnius seine Aus-
gaben massiv erhöht, Zielmarke sind 
drei Prozent der Wirtschaftskraft.  Von 
der Leyen setzt darauf, dass Kubilius 
die Nettozahler zu neuen Schulden be-
wegen kann. Ob das in Berlin verfängt,  
muss sich aber erst noch zeigen. 

Der designierte EU-Kommissar für 
Verteidigung und Raumfahrt machte 
am Dienstag folgende Rechnung auf. 
„Die Mitgliedstaaten geben jetzt 300 
Milliarden Euro für Verteidigung aus, 
die Amerikaner ungefähr 800 Milliar-
den“, sagte Andrius Kubilius. „Und die 
EU kommt mit 1,5 Milliarden daher.“ 
Der Mann aus Litauen, 67 Jahre alt und 
noch Europaabgeordneter, beantwor-
tete vor  dem Straßburger Plenarsaal  
Fragen zu seiner Ernennung. Er wirkte  
gut vorbereitet. Kubilius hat die Rolle 
bekommen, um die sein Land  gebeten 
hatte. Und er agierte schon ganz im 
Sinne seiner künftigen Chefin: Kubili-
us soll gemeinsame europäische Rüs-
tungsprojekte identifizieren und die 
Mitgliedstaaten von viel höheren In-
vestitionen als bisher überzeugen.

Wie viel Geld nötig sei, hat Ursula 
von der Leyen den Staats- und Regie-
rungschefs Ende Juni beim Europäi-
schen Rat vorgerechnet: 500 Milliarden 
Euro in den nächsten zehn Jahren, zu-
sätzlich zu dem, was die Mitgliedstaaten 
ohnehin schon an Ausgaben geplant ha-
ben. Es gebe nur zwei Optionen, um das 
Geld aufzubringen, legte die Kommis-
sionspräsidentin nach dem Treffen dar. 
Entweder über zusätzliche Beiträge der 
Mitgliedstaaten zum EU-Haushalt oder 
„eine Einigung über neue Eigenmittel 
auf europäischer Ebene“. Eigenmittel 
war das vornehme Wort für neue Schul-
den oder Eurobonds – so, wie sie die EU 
schon zur Bewältigung der Pandemie-
Folgen aufgenommen hat, insgesamt 
720 Milliarden Euro. 

Höhere Beiträge sind immer un-
populär. Eine Einigung zu Schulden 
war an jenem Abend aber auch in wei-
ter Ferne. Während von der Leyen 
sprach, saß Bundeskanzler Olaf Scholz 
in einem anderen Raum und erklärte 
kühl, dass „eine Refinanzierung von 
nationalen Rüstungsanstrengungen“ 
nicht Aufgabe der EU sei. Das sei bis-
her nicht möglich gewesen und werde 
es auch künftig nicht sein.

Damit hätte die Debatte zu Ende sein 
können, denn in solchen Fragen müssen 
die Staaten einstimmig entscheiden. So 
funktioniert Europa aber nicht. Von der 
Leyen umschiffte das kontroverse The-
ma, als sie sich drei Wochen später im 
Europäischen Parlament um ihre Wie-
derwahl bewarb. Nun aber kommt es 
wieder – in institutionalisierter Form. 
Kubilius hat einen neuen Posten be-
kommen, wie von der Leyen es im 
Wahlkampf angekündigt hatte. Er ist 
der erste Kommissar für Verteidigung 
und Raumfahrt – mit Verteidigung ist 
Rüstung gemeint. Bisher lagen diese 
Dossiers beim zurückgetretenen franzö-
sischen Kommissar Thierry Breton. Der 
war hauptsächlich für den Binnenmarkt 
und die Digitalwirtschaft zuständig, 
baute nebenbei aber auch noch eine 

Ein Kommissar 
für gemeinsame Rüstung
Kubilius hält  gemeinsame Schulden für möglich – 
anders als Berlin   / Von Thomas Gutschker, Straßburg 
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I.
  Eine semantische 
Zeitenwende

Heute findet in Deutschland auch eine 
semantische Zeitenwende statt. Das Wort 
„Staatsräson“, lange Zeit verpönt, ver-
drängt, vergessen, kehrt in den politi-
schen Sprachgebrauch zurück und lädt 
sich zu neuer Bedeutung auf. Ein starker 
Impuls geht von der Rede aus, die Bun-
deskanzlerin Merkel am 18. März 2008 
vor der israelischen Knesset gehalten hat: 
„Jede Bundesregierung und jeder Bun-
deskanzler vor mir waren der besonderen 
Verantwortung für die Sicherheit Israels 
verpflichtet. Diese besondere Verant -
wortung Deutschlands ist Teil der Staats -
räson meines Landes.“ Die Formel ging 
2021 in den Koalitionsvertrag der am -
tierenden Bundesregierung ein. Seit dem 
Ausbruch des Gazakrieges ist sie in aller 
Munde. 

Vor hundert Jahren stellte der Histo-
riker Friedrich Meinecke in seinem klas-
sischen Werk „Die Idee der Staatsräson“ 
fest, dass das Wort seit dem 19. Jahrhun-
dert nur noch selten gebraucht werde, 
und wenn, dann nur in einem geschicht-
lich begrenzten Sinn. Selbst bei Bis-
marck, dem Meister moderner Staatsrä-
son, begegne es selten. Am wenigsten 
mache diejenige Wissenschaft, die den 
zentralen Begriff der Staatsräson am 
nötigsten hätte, die allgemeine Staats-
lehre, von ihm Gebrauch. Trotzdem, so 
Meinecke, lebe in anderer Terminologie 
die „unsterbliche Sache“ theoretisch wie 
praktisch weiter: nämlich der Macht-
staatsgedanke, in ihm „die zugleich na-
turhafte und rationale, vom Natürlichen 
zum Geistigen sich hin entwickelnde 
Lebensader des Staates“.

II.
  Der historische Sinn 
 der Staatsräson

Der historische Begriff der Staatsräson 
bezieht sich auf die Lebensbedürfnisse 
des modernen Staates, wie er sich zu Be-
ginn der Neuzeit als selbständige Ent-
scheidungs- und Machteinheit heraus-
gebildet hat. Staatsräson setzt sich ab 
von den persönlichen Bedürfnissen und 
Absichten des jeweiligen Machthabers, 
aber auch von der aristotelischen Herr-
schaftsethik des Gemeinwohls. Sie ent-
springt der objektiven Notwendigkeit 
des Staates, sich gegenüber anderen 
Mächten, zumal anderen Staaten, zu 
 behaupten. Der Begriff hat deskrip -
tiven, nicht präskriptiven Charakter. 
Sein „realpolitischer“ Inhalt richtet sich 
nach den Gegebenheiten und Möglich-
keiten der Wirklichkeit, nicht nach Idea-
len. Sie unterwirft sich nicht Recht, 
 Moral und Religion, es sei denn, dass 
sich diese ihrerseits als machterhebliche 
Faktoren erweisen. Von jeher wurde die 
Ka tegorie der Staatsräson aus theo -
logischen und moralischen Gründen 
verteufelt.

Dazu trug die provozierende Philoso-
phie Machiavellis bei, der, ohne selbst 
das lateinische Wort ratio status oder 
das italienische ragione di stato zu ge-
brauchen, dessen Verständnis geprägt 
hat. Machiavelli rät dem Politiker, die 
Menschen nicht zu sehen, wie sie sein 
sollen, sondern zu nehmen, wie sie 
sind. Angesichts der Launen der Fortu-
na zeige sich, dass so manches, was als 
gut gelte, zum Untergang führe und was 
als verwerflich, Sicherheit und Wohl-
stand herbeiführe. Machiavelli schließt 
jedoch nicht aus, dass die Wahrung von 
Recht, Moral und Religion unter nor-
malen Voraussetzungen nützlich sein 
kann. Auch der Herrscher dürfe sich als 
gerecht, gut und fromm darstellen. 
Doch in der Stunde der Not müsse er, 
wenn es nicht anders gehe, die Kraft 
aufbringen, all das in sein Gegenteil zu 
kehren und nach Mitteln zu greifen, die 
in den Händen Privater verbrecherisch 
wären. So halte ein kluger Machthaber 
sein Wort nicht, wenn es ihm zum 
 Schaden gereichen könnte. Der Erfolg 
rechtfertige jedwedes Mittel. Der Pöbel 
halte sich sowieso nur an Schein und 
Erfolg; und in der Welt gebe es nur Pö-
bel. Der kluge Herrscher, klug im Sinne 
Machiavellis, vereine in sich die Kraft 
des Löwen mit der Hinterlist des Fuch-
ses. Doch sei es für ihn ratsam, die 
Fuchsnatur hinter geheuchelter Moral 
zu verstecken. Wo es politisch nützlich 
ist, werden Moral und Recht simuliert; 
Staatsräson aber wird dissimuliert. 
„Mißtraut Euch, edler Lord, daß nicht 
der Nutzen des Staates Euch als Ge-
rechtigkeit erscheine“, das rät in Schil-
lers „Maria Stuart“ die in England ge-
fangene Königin von Schottland dem 
Richter, der ihr das Todesurteil mitteilt 
und versucht, diesen Akt kaschierter 
britischer Staatsräson rechtlich zu be-
gründen.

III.
Vom Machtstaat  zum 
Rechts- und Moralstaat

Im Zeitalter des Absolutismus bedienten 
sich die Politiker ungeniert des Begriffs 
der Staatsräson und ließen sich durch den 
Widerspruch der Antimachiavellisten 
nicht stören. Das Wort verschwand aber 
aus dem politischen Vokabular der Deut-
schen, seit sich der Machtstaat zum 
Rechtsstaat wandelte und das Den-
ken vom Staat her abgelöst wurde durch 
ein Denken vom Einzelnen her. Dazu ha-
ben die Grundrechte in erheblichem Ma-
ße beigetragen. Die Staatsgewalt steht 
unter juristischem Rechtfertigungs-
zwang, wann immer sie in Rechte des 
Einzelnen eingreift. Geheimpolitik alten 

einten Nationen (2007). Den Durch-
bruch zu nachhaltiger öffentlicher 
 Wirkung erreicht die Formel aber erst 
im Jahre 2008 durch die Rede der Kanz-
lerin vor dem israelischen Parlament. 
Von nun an geht die Formel in das 
 allgemeine politische Vokabular hierzu-
lande ein. 

In allen diesen Bezügen ist die 
„Staatsräson“ Bestandteil eines politi-
schen Bekenntnisses, das, auf politische 
Vernunft gestützt, aber nicht rechts-
förmlich gewährleistet, von niemandem 
eingeklagt werden kann. Auch nicht vom 
Staat Israel unter Berufung auf die Er-
klärung der deutschen Bundeskanzlerin, 
dass Israels Sicherheit Teil deutscher 
Staatsräson sei. Hier handelt es sich um 
politische Rhetorik, und diese ist Ver-
trauenssache.

VI.
  Die Sicherheit Israels 
als deutsche Staatsräson

Doch was heißt hier Staatsräson? Eine 
Rückfrage bei Angela Merkel erhielt die 
sibyllinische Antwort, es handele sich 
um etwas Grundsätzliches, nicht Ver-
handelbares. Altkanzler Helmut 
Schmidt, allem Diffusen abhold, sah 
hier eine gefühlsmäßig verständliche, 
aber törichte Auffassung, eine Übertrei-
bung, die sehr ernsthafte Konsequenzen 
haben könnte. Das alles bleibt dunkel. 
Klar ist immerhin, was Gegenstand der 
Staatsräson sein soll: die gesicherte 
Existenz Israels als zionistischer Natio-
nalstaat, als Heimstatt jüdischen Le-
bens, ein gesicherter Platz dieser Erde, 
auf dem Juden sich nicht erklären müs-
sen – und das nach zwei Jahrtausenden 
Diaspora mit all ihren Bedrängnissen, 
deren furchtbarste die Schoa gewesen 
ist, der säkulare Frevel der Deutschen.

Für Israel selbst ist seine Existenz als 
zionistischer Staat die Staatsräson 
schlechthin, diese verstanden im herge-
brachten Sinn als zugleich vitale und ra-
tionale Notwendigkeit, die allen rechtli-
chen und moralischen Wertungen vor-
ausliegt. Die Existenz Israels ist 
hochgradig gefährdet: von innen durch 
unversöhnte Palästinenser, von außen 
durch feindselige Nachbarstaaten. Hun-
dert militärische Siege Israels könnten 
diese Gefahrenlage nicht aufheben. 
Aber eine einzige schwere Niederlage 
könnte seinen Untergang als Staat her-
beiführen. An der Staatsräson Israels 
reiben und brechen sich die Dilemmata 
um den Status der Palästinenser, um das 
israelische Besatzungsregime, die eigen-
mächtige Landnahme der Siedler, die 
Fata Morgana der Zwei-Staaten-Lösung. 

Das alles lässt sich nicht auf die von 
Deutschland proklamierte Staatsräson 
übertragen. Deutschland teilt nicht die 
Gefahrenlage Israels. Es wird auch nicht 
existenziell betroffen durch seine Di-
lemmata. Es macht einen wesentlichen 
Unterschied, ob ein Interesse eigennüt-
zig oder fremdnützig ist, ob es sich um 
eine reale Gegebenheit handelt oder um 
eine politische Selbstverpflichtung, ob 
es um die Selbstbehauptung als Staat 
geht oder um die Unterstützung eines 
anderen Staates, also um eine Art Si-
cherheitsbürgschaft. Hier waltet auch 
nicht Machtkalkül, sondern die nationa-
le Erbschuld. Ein Moment traditioneller 
Staatsräson mag allenfalls in der unter-
schwelligen Sorge liegen, dass im Fall 
des Untergangs Israels als Staat eine er-
hebliche Auffanglast Deutschland zufal-
len könnte. Allerdings gibt es auch un-
abhängig von der deutschen Unheilsge-
schichte Gründe für eine Solidarität mit 
Israel: die Zugehörigkeit zu derselben li-
beraldemokratischen Verfassungsfami-
lie. Dass diese aufseiten Israels durch in-
nenpolitische Konflikte bedroht wird, 
ist jedoch kein Thema deutscher Staats-
räson und für die Bundesregierung kein 
Grund, hier ihren globalen Drang zur 
Verfassungsmission auszuleben.

Die einseitige Erklärung einer beson-
deren Verantwortung für Israels Exis-
tenz verschafft Deutschland keinerlei 
rechtlichen Einfluss auf Israels Staats-
führung. Israels Souveränität bleibt un-
berührt. Kraft seiner proisraelischen 
Staatsräson kann Deutschland seine 
staatsrechtlichen und völkerrechtlichen 
Bindungen nicht lockern und nicht ab-
streifen. Schon deshalb erledigt sich mit 
der Wortwahl Staatsräson nicht die Fra-
ge nach Recht oder Unrecht. Wenn 
Deutschland Israel im Gazakrieg Mili-
tärhilfe leistet und damit sein Recht auf 
Selbstverteidigung (ius ad bellum) an-
erkennt, hat es sich nicht dazu verpflich-
tet, Verletzungen des humanitären Völ-
kerrechts durch Israel (ius in bello) 
schönzureden.

Von der Staatsräson als klassischer 
Signatur des Machtstaates ist in der An-
wendung auf das deutsche Verhältnis zu 
Israels Sicherheit so gut wie nichts übrig 
geblieben. Der nunmehrigen Als-ob-
Staatsräson fehlt jeglicher Hinweis auf 
die praktischen Folgen. Verteidigungs-
minister Pistorius erklärt einen militäri-
schen Einsatz der Bundeswehr als „ge-
rade völlig unvorstellbar“; er spricht 
aus, was nahezu alle in Deutschland 
denken. Das Schweigen über die prakti-
schen Folgen ist keine Lücke im Plan der 
fremdnützigen Staatsräson, sondern ge-
radezu ihr Sinn: Das politische Bekennt-
nis darf im Ernstfall nichts kosten und 
Deutschlands Friedensposition nicht 
beeinträchtigen. Hier meldet sich unter 
neuen Bedingungen die alte, die eigen-
nützige Staatsräson zurück, die sich nur 
in ihrer neuen, politisch nützlichen, mo-
ralischen Gewandung versteckt hat. 

Professor Dr. Dres. h. c. Josef Isensee lehrte 

Öffentliches Recht an der Universität Bonn.

Stils ist heute verpönt, und hergebrachte 
Arcana Imperii werden in der Demokra-
tie parlamentarisch ausgeleuchtet. In der 
deut-schen Staatsrechtslehre wird schon 
der Begriff „Staat“ weithin abgelöst 
durch den Begriff „Verfassung“.

Staatsräson ist eine genuin politische 
Kategorie, als solche dem Recht unter-
worfen. Ein politisches Interesse des 
Staates kann sich nur dort praktisch zur 
Geltung bringen, wo und soweit das 
Recht der Politik Freiräume belässt. Wo 
diese aber bestehen, füllen sie sich hier-
zulande zunehmend mit politischer Mo-
ral, zumal in der Außenpolitik, dem 
klassischen Feld der Staatsräson. Der 
traditionelle sacro egoismo national-
staatlicher Außenpolitik ist in Deutsch-
land verpönt; an seiner statt tönen Be-
kenntnisse zu internationaler Solidari-
tät. Die politische Moral, wie sie die 

deutsche Menschenrechts- und Migra-
tionspolitik leitet, ist altruistisch und 
kümmert sich nicht um die voraussehba-
ren Folgen ihrer Entscheidungen. Darin 
erweist sie sich als Gesinnungsethik im 
Sinne Max Webers. Max Weber selbst 
hielt die Staatsräson, die, nach außen 
wie innen, ihren Eigengesetzlichkeiten 
folgt und alles Ethische aus dem politi-
schen Räsonnement ausschaltet, für 
„das Reinlichere und allein Ehrliche“ im 
Vergleich zu ethischen und religiösen 
Lösungen von Machtfragen. Doch hier-
zulande herrscht Machtprüderie. Wo der 
Rechtsstaat nicht hinlangt, waltet ein 
Moralstaat.

IV.
  Unterschwellige
 Staatsräson

Recht und Moral können die Staatsrä-
son zwar aus dem öffentlichen Diskurs 
und sogar aus dem öffentlichen Be-
wusstsein verdrängen, aber sie können 
sie im staatlichen Leben nicht ausrot-
ten. Im Unterschied zum Recht hat die 
Staatsräson Publizität nicht nötig. Ob 
sie an die Öffentlichkeit tritt oder dis-
kret bleibt, hängt von der Situation ab. 
Solange es den Staat als realen Macht-
faktor gibt, hat er auch reale Interessen. 
Der normale Personal-, Sach- und Fi-
nanzbedarf der Verwaltung und der Jus-
tiz macht noch keine Staatsräson. Diese 
tritt erst auf den Plan, wenn der Staat 
zur Selbstbehauptung herausgefordert 
wird und sich gegenüber inneren oder 
äußeren Mächten zu behaupten hat. Sei-
ne realen Interessen brauchen sich 
nicht sämtlich aus dem Recht abzulei-
ten. Aber sie können sich im Rechts-

staat nur dann zur Geltung bringen, so-
weit das Recht es ermöglicht.

Die wirtschafts- und militärpoliti-
sche Staatsräson kann die Eingliede-
rung in supranationale und internatio-
nale Verbände fordern, aber auch die 
Wahrung nationaler Belange innerhalb 
dieser Verbände. Die Machtprobe kann 
schon beim Thema der Grenzkontrolle 
einsetzen, die um der Strafverfolgung, 
um der Abwehr illegalen Zuzugs wie 
des Schlepperwesens die nationale 
oder die innereuropäische Freizügig-
keit mindert. – Die Staatsräson sucht 
Auswege, wo fundamentale Staatszwe-
cke wie die Gewähr der inneren Sicher-
heit durch ein Wuchern des Daten-
schutzreglements beeinträchtigt wird, 
wenn sie auf Erkenntnisse ausländi-
scher Geheimdienste zurückgreift, die 
ihrerseits nicht am datenschutzrechtli-

chen Blindekuhspiel der deutschen Be-
hörden teilnehmen.

Staatsräson und politische Moral kön-
nen sich verbünden. Als nach der deut-
schen Katastrophe die junge Bonner Re-
publik versuchte, ihrer Ohnmacht zu 
entrinnen und das Ansehen in der Welt 
zurückzugewinnen, verlangte die Staats-
räson ethische Vorleistungen. Für Bun-
deskanzler Adenauer bestanden diese – 
nächst der Aussöhnung mit Frankreich – 
in der „Sühne an den Juden“. Das Lu-
xemburger Abkommen mit Israel des 
Jahres 1952 sollte einer „inneren Ver-
pflichtung, wiedergutzumachen“ ent-
sprechen, soweit das überhaupt möglich 
sei. Adenauer zielte mit diesem Abkom-
men indirekt auch auf die in den USA le-
benden Juden, die nach seiner Vorstel-
lung die öffentliche Meinung in den USA 
beherrschten. Von der Gunst der USA 
aber hing nun einmal die Rückkehr 
Deutschlands in die Normalität der Staa-
tenwelt ab. Bußfertigkeit verband sich, 
so Adenauer selbst, mit „politischer 
Klugheit“. Die „Wiedergutmachung“ 
kam übrigens nicht den Hinterbliebenen 
des Holocausts zugute, sondern dem 
Staat Israel, seinem industriellen Aufbau 
und seiner militärischen Stärke. Die 
„Wiedergutmachung“ durch Lieferung 
von deutschen Industrieprodukten zei-
tigte günstige Nebenwirkungen zuguns-
ten der deutschen Industriepolitik und 
der künftigen Wirtschaftsbeziehungen 
zu Israel. – Pure Staatsräson leitete da-
gegen der zehn Jahre währende Auf-
schub der diplomatischen Beziehungen 
zu Israel. Die Bundesrepublik wollte 
nicht den Zorn der arabischen Feinde Is-
raels auf sich ziehen und das gute Ge-
schäft mit ihnen nicht gefährden. Diese 
heikle Maßnahme überließ Adenauer 

seinem Nachfolger Erhard. In all den 
heiklen Konstellationen fiel das Wort 
Staatsräson aber nicht.

V.
Eingang in die 
 politische Rhetorik 

Spät erst fand die Vokabel Staatsräson 
Eingang in die Rhetorik der Bundesregie-
rung. Michael Mertes (Leiter des Reden-
schreiber-Referats im Bundeskanzleramt 
1987–1998), der dem Sprachgebrauch 
nachgegangen ist, stellt fest, dass Bun-
deskanzler Helmut Kohl hier den Anfang 
gemacht hat, und zwar in seiner ersten 
Regierungserklärung am 13. Oktober 
1982, als er zum NATO-Doppelbeschluss 
Stellung bezog, also zu jenem Projekt, 
über das sein Vorgänger Schmidt gestürzt 

war. Hier heißt es: „Eine schwankende 
Position ist für die Bundesrepublik – geo-
politisch mitten in Europa – lebensge-
fährlich. Das Bündnis ist der Kernpunkt 
deutscher Staatsräson.“ Die Wortwahl 
war für Kohl freilich nicht neu. Vorausge-
gangen war fünf Wochen zuvor, dass er, 
damals noch als Oppositionsführer, in 
der Bundestagsdebatte über den Bericht 
zur Lage der Nation sich zur „Staatsräson 
der Bundesrepublik Deutschland“ äußer-
te, die seit 1949 in der Werteordnung und 
in der Ideengemeinschaft der freien Welt 
gründe und bestimmt werde durch die 
Soziale Marktwirtschaft und durch die 
westliche Sicherheitsgarantie. 

Helmut Kohl, der (übrigens entgegen 
Bedenken aus dem Kreis seiner Mit-
arbeiter) auf das alte Wort zurückgriff, 
versprach sich wohl wegen seiner Sel-
tenheit und seines historischen Ge-
wichts besondere rhetorische Wirkung. 
Im Bundestag blieb die Wirkung jedoch 
zunächst aus, wenn man davon absieht, 
dass der Abgeordnete Mischnick (FDP) 
seine Zustimmung in der Sache mit lei-
sem Missfallen an der Formulierung ver-
band. Die Opposition äußerte sich zu-
nächst nicht. Doch holte sie die Kritik 
ein halbes Jahr später nach, als die Sta-
tionierung nuklearbestückter Raketen 
(„Pershing“) auf der Tagesordnung 
stand. Die Kritik richtete sich aber nicht 
gegen den Gebrauch des Wortes Staats-
räson als solches, sondern gegen seine 
Anwendung auf ein militärisches Pro-
jekt. Die Kritiker bedienten sich selbst 
des Wortes, gaben ihm aber einen neuen 
Sinn. Ihrerseits erklärten sie die Unan-
tastbarkeit der Menschenwürde und die 
Bewahrung des Friedens zum „Kern der 
deutschen Staatsräson“ (so Hans-Jochen 
Vogel, ähnlich Horst Ehmke). Auf eine 

gewisse Distanz zur Position des Bun-
deskanzlers ging sogar Vizekanzler und 
Bundesaußenminister Genscher, der am 
Ende seiner an sich regierungsloyalen 
Rede den „Gedanken unserer Staatsrä-
son“, das pazifistische Ideal einer Stel-
lung Deutschlands in Europa, beschwor, 
„dass seine Selbständigkeit als ein Glück 
für das Ganze, seine Existenz als Not-
wendigkeit angesehen“ werde. 

Das Wort ist nunmehr in die parlamen-
tarische Sprache zurückgekehrt, und das 
geräuschlos. Der moralische Hautgout 
hat sich verzogen. Die antimachiavellisti-
sche Entrüstung lebt auch in den Voten 
der Opposition nicht wieder auf. Jedoch 
hat das alte Wort hier seinen füchsischen 
Hintersinn, mit ihm seinen provokatori-
schen Reiz verloren. „Staatsräson“ be-
zieht sich nunmehr auf Staatsziele, Leit-
ideen, Verfassungswerte, Utopien. Für 

diese haben aber Staatsrechtslehre und 
politische Wissenschaft längst eigene, 
angemessene Begriffe gefunden. Des 
Rückgriffs auf das alte Wort und seiner 
Umdeutung bedarf es hier nicht. Gerade-
zu abstrus ist es, den Begriff Staatsräson 
inhaltlich mit dem der Menschenwürde 
zu verknüpfen und die realen Gegeben-
heiten in Raum und Zeit nach der höchs-
ten Verfassungsnorm zu bestimmen. Die 
Idee der Menschenwürde taugt schwer-
lich dazu, Probleme militärischer Sicher-
heit zu lösen. Dagegen griff Bundeskanz-
ler Kohl auf die klassische Bedeutung der 
Staatsräson zurück, wenn er angesichts 
der geopolitischen Lage die Zugehörig-
keit Deutschlands zum westlichen Mili-
tärbündnis als Gebot der politischen Ver-
nunft auswies.

Den Ansatz Kohls greift zwei Jahr-
zehnte später, im Jahr 2005, Angela 
Merkel als Vorsitzende der CDU in ihrer 
Parteitagsrede wieder auf, und zwar als 
„Verantwortung Deutschlands für die 
europäische Einigung, für die transat-
lantische Partnerschaft“. Sie fügt aber 
einen weiteren Gegenstand der Verant-
wortung hinzu: „die Existenz Israels“ 
und rechnet alle drei Größen „zum Kern 
der Staatsräson unseres Landes und zur 
Räson unserer Partei“. Der Israelbezug 
lag damals in der Luft (Michael Mertes). 
Kurz zuvor hatte der Botschafter der 
Bundesrepublik in Tel Aviv Rudolf 
Dressler in einem Zeitschriftenaufsatz 
die „Maxime deutscher Politik“ verfoch-
ten, die gesicherte Existenz Israels liege 
im nationalen Interesse Deutschlands, 
sei „somit Teil unserer Staatsräson“. Als 
Bundeskanzlerin wiederholt Angela 
Merkel den Israelbezug der Formel in 
einem Interview, später in ihrer Rede 
vor der Generalversammlung der Ver-

Von der  klassischen Signatur des Machtstaates ist in der Anwendung auf 
das deutsche Verhältnis zu Israels Sicherheit so gut wie nichts geblieben.

Von Josef Isensee

Die Wiederkehr  der 

Staatsräson

Illustration Greser & Lenz
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Wie läuft die Eröffnung ab?
Die Zelte öffnen am Samstag um neun 
Uhr. Falls Sie keinen Platz bekommen, 
können Sie sich stattdessen auf den Einzug 
der Wiesnwirte freuen: Mit Pferdegespan-
nen und geschmückten Wagen ziehen die 
Gastronomen von 10.45 Uhr an auf dem 
Festgelände ein. Um zwölf  Uhr ist dann 
der  Anstich im Schotten hamel-Festzelt: 
Der Münchner Oberbürgermeister, derzeit 
Dieter Reiter (SPD), schlägt das erste Fass 
an. Die große Frage: Wie viele Schläge 
 benötigt er? 2022 musste  Reiter, nach zwei 
Jahren Corona-Pause, dreimal zuschlagen,   
2023 schaffte er es wieder mit zwei Schlä-
gen. Und dieses Mal? Wenn das erste Bier 
läuft, heißt es: „O’Zapft is!“ Die erste Maß 
gebührt freilich dem bayerischen Minis-
terpräsidenten Markus Söder (CSU).

Was sind die Öffnungszeiten?
Los geht es unter der Woche um zehn  Uhr, 
an den Wochenenden sowie am Tag der 
Deutschen Einheit sogar schon um neun 
Uhr – dann darf auch schon Bier aus -
geschenkt werden. Die letzte Maß in den 
großen Festzelten gibt es um 22.30 Uhr, 
dann endet auch die Musik, um 23.30 Uhr 
ist endgültig Schluss. Ausnahme sind die 
Käfer-Wiesn-Schänke und Kufflers Wein-
zelt, da kann bis ein Uhr gefeiert werden. 
Fahrgeschäfte und Verkaufsstände schlie-
ßen spätestens um 24 Uhr. Das Fest endet 
am 6. Oktober.

Was erwartet mich auf der Wiesn?
Rund 40 Festzelte, dazu zahlreiche Buden 
und Verkaufsstände, aber auch mehr als 
100 Schausteller und Fahrgeschäfte sowie 
fast 200 Marktkaufleute. Am ersten Sonn-
tag findet der Trachten- und Schützenzug 
statt, am zweiten Sonntag das Platzkon-
zert der Wiesnwirte vor der Bavaria.

Seit wann gibt es das Oktoberfest?
Das Fest fand erstmals 1810 anlässlich der 
Hochzeit von König Ludwig I. und Prin-
zessin Therese von Sachsen-Hild burg -
hausen statt. Auf einer seinerzeit außer-
halb der Stadt gelegenen Wiese wurde das 
Ereignis mit einem Pferderennen gefeiert. 
Wegen des großen Erfolgs richtete es der 
Landwirtschaftliche Verein Bayerns im 
folgenden Jahr abermals aus. 1872 wurde 
es in den September vorverlegt – wegen 
des (meist) besseren Wetters.

Wie komme ich hin?
Der direkte Weg führt über die U-Bahn-
Haltestelle Theresienwiese (U 5). Da  kann 
es allerdings sehr voll werden. Um die 
Theresienwiese herum finden sich zahl -
reiche weitere Stationen, die in wenigen 
Minu ten zu Fuß erreichbar sind. Die Wege 
zur Festwiese sind ausgeschildert. Die 
 direkte Anreise mit dem Auto ist nicht 
möglich, da die Straßen rund um die Fest-
wiese für den Autoverkehr gesperrt wer-
den – besser auf einen Park-and-Ride-
Parkplatz am Stadtrand ausweichen und 
mit den öffent lichen Verkehrsmitteln zur 
Wiesn fahren. Um das Gelände gibt es 
auch mehrere Taxi-Sammelplätze. 

Kostet die Wiesn Eintritt?
Nein, der Eintritt auf das Oktoberfest so-
wie in die Festzelte ist unentgeltlich. Aus-
nahme ist die Oide Wiesn, ein kleiner Be-
reich auf dem Südteil der Theresienwiese. 
Dort gibt es neben Festzelten historische 
Fahrgeschäfte und Buden. Auf der Oidn 
Wiesn geht es etwas ruhiger und traditio-
neller zu, weshalb sie  bei Familien beliebt 
ist. Der Eintritt kostet vier Euro pro Per-
son, Kinder bis 14 Jahre müssen nichts 
zahlen. Besonders die Fahrgeschäfte sind 
auf der Oidn Wiesn aber wesentlich güns-
tiger als auf dem restlichen Festgelände. 

Was darf ich mit aufs Gelände nehmen?
Taschen und Rucksäcke dürfen ein Volu-
men von höchstens drei Litern haben, die 
Maße 20 mal 15 mal zehn Zentimeter 
nicht überschreiten. Glasflaschen dürfen 
nicht mitgebracht werden, ebenso wenig 
Gassprühdosen mit schädlichem Inhalt, 
Hieb-, Stoß- oder Stichwaffen. Das gilt 
auch für Trachtenmesser. Von 18 Uhr an 
sowie an Samstagen und am 3. Oktober 
gilt außerdem ein Kinderwagenverbot.

Eine hundertprozentige Sicher heit kann 
die Polizei München für das  189. Oktober-
fest, das am Samstag beginnt,  nicht ver-
sprechen. Doch sagte der Einsatzleiter der 
Polizei, Christian Huber, am Mittwoch auf 
der Pressekonferenz  zu den Sicherheits-
maßnahmen selbst bewusst: „Die Wiesn ist 
deutschlandweit, wenn nicht weltweit, das 
sicher ste Volksfest.“ Die Polizei komme in 
München so nah an die 100  Prozent wie 
möglich.  Huber sprach von einem sehr 
 hohen Sicher heitsniveau, das von den 
 Besuchern des größten Volksfests der Welt 
aber auch einiges an Geduld abverlangen 
wird. 

Der Zugang zum Festgelände auf der 
Theresienwiese wird umfangreich kon -
trolliert. Die Polizei unterstützt dabei die 
vom Veranstalter beauftragte Sicherheits-
firma Securitas. Doch Einsatzleiter Huber 
und Hanna Sammüller-Gradl vom Kreis-
verwaltungsreferat (KVR) bereiten die 
Oktoberfestbesucher auf Wartezeiten von 
einigen Minuten vor,  besonders an den 
Samstagen mit hohem Besucher auf -
kommen. Die Zugänge werden mit 40 Me-
talldetektoren kon trolliert. Das kann zu 
Verzögerungen führen, ähnlich wie bei  
Passagierkontrollen auf Flughäfen. Des-
halb hat die  Stadt zusätzliche Ordnungs-

kräfte eingestellt, die dabei helfen sollen, 
Menschenschlangen beim Betreten der 
Theresienwiese zu vermeiden. Auf dem 
Festgelände  kommen 600 Polizisten sowie 
bis zu 1500 Ordnungskräfte zum Einsatz.  
Der Festplatz wird mit mehr als 50 Video -
kameras überwacht. Polizisten sind mit 
Bodycams unterwegs. 

Wer bei den Kontrollen mit Messern 
oder anderen gefährlichen Gegenständen 
erwischt wird, muss mit empfindlichen 
Strafen von bis zu 1000 Euro rechnen. Das 
gelte auch für Messer, die im Bierzelt ge-
braucht würden, um ein Hendl zu essen 
oder eine Schweinshaxe. „Die müssen 
auch dort bleiben“, sagte Sammüller-
Gradl. Zu dem stetig weiterentwickelten 
Sicherheitskonzept zählen auch die Ver -
bote von größeren Taschen und Ruck -
säcken sowie von Glasflaschen.

Die Kontrollen werden aber nicht je-
dem Besucher eine sorgenfreie Wiesn 
 bereiten. Die Angst vor terroristischen 
Anschlägen oder Messerangriffen wie 
jüngst in Solingen dürfte einigen den 
 Appetit auf die Wiesnmaß, die Brezen und 
Hendl nehmen. Angesichts der weltpoliti-
schen Lage gestand Huber „eine hohe abs-
trakte   Gefährdungslage“ ein. Die Polizei 
habe aber keine Erkenntnisse, dass ein 

Anschlag auf das Oktoberfest vorbereitet 
werde. 

Wer eine Drohne über das Festgelände  
fliegen lassen will, muss sich ebenfalls auf 
Strafen einstellen. Denn wie Huber klar-
machte, ist das Festgelände für die Okto-
berfestzeit vom 21. September bis zum 
6. Oktober   ein Flugbeschränkungsgebiet. 
Das erstreckt sich auf einen Radius von 5,5 
Kilometern und eine Höhe von zehn Kilo-
metern. „Das gilt auch für Drohnen“, be-
tonte der Einsatzleiter. Die Folge daraus 
seien Strafverfahren, die konsequent ge-
ahndet würden und dazu führen könnten, 
dass die verwendete Speicherkarte bezie-
hungsweise im Einzelfall die verwendeten 
Drohnen beschlagnahmt würden. 

Wer die  berauschende Wirkung des im 
Alkoholgehalt etwas kräftigeren Oktober-
festbiers mit Cannabis verstärken will, 
muss sich ebenfalls auf empfindliche Buß-
gelder gefasst machen. Denn auf der 
Wiesn  gilt trotz der Legalisierung ein Kiff-
verbot. Wer gegen das in Bayern auf 
Volksfesten generell geltende Konsum -
verbot verstößt und von der Polizei bei die-
ser Ordnungswidrigkeit erwischt wird, 
dem drohen Geldstrafen von 500 bis 1500 
Euro. „Rauchen Sie das Zeug nicht auf 
dem Wiesngelände“, warnte Huber. 

Auch das Kiffen ist verboten
Polizei und Kreisverwaltungsreferat bereiten Wiesnbesucher auf Wartezeiten wegen der Kontrollen vor. Von Markus Frühauf, München

Im Wiesnhimmel: Der Supermond scheint wenige Tage vor Beginn des Okto-
berfests auf das Riesenrad herab. Foto Imago

sede. FRANKFURT. Die europäi-
sche Polizeibehörde Europol hat mit 
Strafverfolgungsbehörden aus neun 
Ländern die verschlüsselte Kommuni-
kationsplattform Ghost zerschlagen. 
Die App stellte  laut Europol-Direkto-
rin Catherine De Bolle eine „Lebens-
ader für schwere organisierte Krimi-
nalität“ dar. Ghost sei  unter anderem 
für Rauschgifthandel, Geldwäsche 
und die Organisation  extremer Ge-
walt genutzt worden. Tausende Per -
sonen hätten Ghost weltweit genutzt, 
 etwa 1000 Nachrichten seien täglich 
verschickt worden. Das konnten  Nut-
zer über spezielle Mobiltelefone ano-
nym machen – und die Nachrichten 
dann über das Senden eines Codes   an 
das  Zielhandy wieder löschen lassen. 

Die Ermittlungen liefen seit 2022, 
damals wurde eine Taskforce mit 
Strafverfolgungsbehörden aus Austra-
lien, Kanada, Frankreich, Irland, 
 Italien, den Niederlanden, Schweden 
und den Vereinigten Staaten einge-
richtet. Später halfen auch Ermittler 
aus Island. Dort und in Frankreich 
wurden die Server schließlich ge -
funden.  51 Verdächtige wurden fest -
genommen, 38 von ihnen in Austra-
lien, unter ihnen auch der 32 Jahre 
 alte mutmaßliche Programmierer der 
Anwendung. Elf Festnahmen gab es 
in  Irland, jeweils eine in Kanada und  
Italien.    Waffen, Rauschgift und eine 
Million Euro wurden beschlagnahmt.

Die Ermittler lasen die  Nachrichten 
seit 2022 mit und verhinderten  laut 
Medienberichten   50 Mordpläne. 
Europol bestätigte, eine „Reihe von 
lebensbedrohlichen Situationen“ 
unterbunden zu haben. 

Zuletzt wurden mehrere Anbieter 
verschlüsselter Kommunikations-
dienste  wie zum Beispiel Encrochat, 
die bei Kriminellen beliebt sind,    zer-
schlagen. Daher hat sich der Markt 
laut Europol mittlerweile fragmen-
tiert. Kriminelle nutzen demnach nun 
viele  verschiedene, weniger etablierte 
Anbieter, die unterschiedlich sicher 
sind.  Europol betonte, dass Kommu-
nikationsplattformen sicherstellen 
müssten, dass Behörden  Zugang zu 
ihren Daten bekämen – unter richter-
licher Aufsicht und „voller Wahrung 
der Grundrechte“ der Nutzer. Gegen 
Anbieter, die einen sicheren Hafen für 
Kriminelle böten, werde man   weiter 
entschieden vorgehen.

Ermittler 
verhindern 
50 Mordpläne 

Muss ich Tracht tragen?
Nein. Tatsächlich ist das Tragen von 
Tracht auf dem Oktoberfest aber ein sehr 
moderner Trend. Sie können anziehen, 
was Sie möchten. Zum Feiern auf der Bier-
bank empfehlen sich flache Schuhe, 
außerdem sind robuste Stoffe ratsam: Sie 
sollten im Zweifelsfall mit einer Bier -
dusche rechnen. Falls Sie sich gern ein 
Dirndl oder eine Lederhosn kaufen möch-
ten, dann bitte richtig aus dem Trachten-
geschäft: Hosen mit Lederaufdruck oder 
Dirndl aus billigen Po lyesterstoffen emp-
finden manche Bayern als Beleidigung.

Wohin muss die Dirndlschleife?
Manche Frauen machen mit ihrer Dirndl-
schleife ihren Beziehungsstatus kenntlich. 
Bindet die Trägerin sie – aus ihrer 
 Perspektive – vorn links, bedeutet das 
„Sin gle“, vorn rechts heißt „vergeben“. 
Witwen tragen ihre Schleife hinten mittig, 
genauso wie Kellnerinnen. Aber: Hierbei 
handelt es sich nicht um einen offiziellen 
oder gar verpflichtenden Brauch. Frauen 
können unabhängig von ihrem Bezie-
hungsstatus ihre Schleife tragen, wie sie 
möchten – und beim Flirten gelten auch 
auf der Wiesn die Regeln des allgemeinen 
Anstands. 

Welche Etikette gibt es im Bierzelt?
Das Tanzen auf den Tischen ist nicht er-
laubt – wegen der Verletzungsgefahr durch 
die dort abgestellten Bierkrüge. Den letz-
ten Schluck Bier, im bayerischen Volks-
mund etwa auch als „Noagerl“ bezeichnet, 
lässt man üblicherweise im Krug. Gezahlt 
wird in der Regel nicht am Ende, sondern 

unmittelbar nach Erhalt der jeweiligen   -
Bestellung. Das „Exen“, also Leertrinken 
eines Maßkrugs, ohne ihn abzusetzen, 
führt in einigen Zelten zum Rauswurf. 
Überhaupt: Trinken Sie nicht zu schnell 
und nicht zu viel. Schaffen Sie sich eine 
 gute Grundlage, und essen Sie etwas!

Brauche ich eine Reservierung?
Nicht unbedingt. Die Wiesnwirte sind 
 verpflichtet, einen Teil der Tische für 
 Gäste ohne Reservierung freizuhalten. 
Ge rade unter der Woche ist es in klei neren 
Gruppen gut möglich, einen Platz zu fin-
den. Aber: Bei großem Besucher andrang 
schließen die Zelte ihre Türen – gerade am 
Wochenende oder an den Abenden ist das 
häufig der Fall. Dann ist der Eintritt nur 
noch mit Reservierung möglich. Bei 
 gutem Wetter können Sie dann in die Bier-
gärten der Festzelte ausweichen. 

Worauf muss ich bei einer Reservierung 
achten?
Eine Tischreservierung können Sie nur   -
direkt bei den Wiesnwirten erwerben, zum 
Beispiel auf deren Websites. Eine Reser-
vierung erfolgt zumeist für ganze Tische 
beziehungsweise Gruppen von acht bis 
zehn Personen und entweder für die Mit-
tagszeit oder für den Abend. Einzelne 
Plätze können Sie nicht reservieren. Die 
Reservierung kostet nichts, Sie müssen 
 jedoch Verzehrgutscheine kaufen – in der 
Regel zwei Maß Bier und ein Hendl pro 
Person. Die Gutscheine gelten während 
des gesamten Oktoberfests und auch eini-
ge Monate danach in den Gaststätten der 
Festwirte. Kurz vor Festbeginn dürfte es  

nur noch wenige freie Tische geben – Re-
servierungen werden aber auch noch stor-
niert. Vorsicht vor Betrügern:  Be ste hende 
Reservierungen dürfen ausschließlich 
über das Portal oktoberfest-booking.com 
weitergegeben werden. Wer über andere 
Plattformen eine Reservierung erwirbt, 
riskiert, nicht eingelassen zu werden.

Was kostet das Bier?
Die Preise für die Maß Bier liegen heuer 
zwischen 13,60 und 15,30 Euro – und 
 damit zum ersten Mal über der Marke von 
15 Euro. Im vergangenen Jahr wurden je 
nach Zelt zwischen 12,60 Euro und 
14,90 Euro fällig. Alkoholfrei ist es etwas 
günstiger: Wasser gibt es für um die zehn, 
Spezi für etwa zwölf Euro. Auf dem Fest-
gelände gibt es aber auch zehn unentgelt -
liche Trinkwasserspender.

Es ist schon so teuer. Muss da wirklich 
Trinkgeld sein?
Tatsächlich ist auch bei diesen Preisen  
Trinkgeld üblich, da es einen wesentlichen 
Bestandteil des Verdiensts der Bedienun-
gen ausmacht. Da Sie gleich nach Erhalt 
 der Bestellung zahlen, können Sie davon 
ausgehen, dass die Bedienung  Ihnen den 
Rest der Zeit nicht unbedingt wohlgesinnt 
ist, wenn Sie beim Trinkgeld knausern. 

Darf ich wenigstens den Krug behalten?
Nein, der Krug ist nicht inklusive. Wer hier 
glaubt, ein Souvenir einstecken zu können, 
begeht Diebstahl. Laut Bußgeldkatalog 
droht eine Geldbuße von bis 360 Tages -
sätzen oder sogar eine Freiheitsstrafe von 
bis zu einem Jahr – damit müssen aber nur 

Mehrfachtäter rechnen. Auch Wildpinkeln 
wird auf der Wiesn geahndet; es werden 
100 Euro Bußgeld fällig, schließlich stehen 
in den Zelten und auf dem Gelände zahl-
reiche Toiletten zur Verfügung.

Kann ich mit Karte zahlen?
Schwierig! Teilweise ist Kartenzahlung 
möglich. Stellen Sie sich aber lieber auf 
Barzahlung ein, und heben Sie im Vorfeld 
ausreichend Geld ab. Falls Ihnen die 
Scheine ausgehen, finden sich mehrere 
Geldautomaten auf dem Festgelände. 

Welches Bier gibt es auf der Wiesn?
Speziell für die Wiesn brauen sechs 
Münchner Brauereien – Augustiner, 
 Hacker-Pschorr, Löwen, Paulaner, Spaten 
und das Staatliche Hofbräu – das Oktober-
festbier. Es muss das Reinheitsgebot er -
füllen, das Wasser muss aus einem Tief-
brunnen stammen, der auf Münchner 
Stadt gebiet liegt, und die Stammwürze 
muss bei mindestens 13,6 Prozent liegen. 
Der Alkoholanteil liegt bei rund sechs Pro-
zent. In jedem Festzelt gibt es das Bier aus 
nur ei ner Brauerei. Ob Weißbier, Alkohol-
freies und Radler im Angebot sind, variiert 
von Zelt zu Zelt. 

Wo kann ich nach der Wiesn weiterfeiern?
Einige Clubs und Bars bieten täglich After-
Wiesn-Partys an – zum Beispiel die „089 
Bar“, die „Milchbar“, das „P 1“ oder der 
„Wiesn club“. Obacht:  Wiesngänger sind 
nicht überall in der Stadt willkommen, in 
einigen Lokalen gilt gar ein  Trachten -
verbot.  So will man stark alkoholisierte 
Fest besu cher draußen halten.

Wer, wie, wo, was auf der Wiesn
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Am Samstag beginnt in München wieder das größte Volksfest der Welt. Was wird auf dem Oktoberfest 
geboten? Was muss man wissen? Wie kann man sich vorbereiten? Antworten auf die wichtigsten Fragen.

Von Julia Anton, München

Alarm in Brandenburg
In Dresden hat die Elbe am Mittwoch 
die Sechs-Meter-Marke erreicht. Die 
Elbwiesen der Landeshauptstadt sind 
überflutet. In den Hochwasserge -
bieten von Polen über die Tschechi-
sche Republik bis nach Österreich 
 geben die Behörden noch keine Ent-
warnung. An einigen Orten steigt das 
Wasser der Flüsse noch. Insgesamt 
 kamen bislang mehr als 20 Personen 
in Mittel- und Osteuropa ums Leben. 
In Sachsen geht das Hochwasser bis 
auf die Elbe stetig zurück. Die Situa-
tion in den Flüssen entspannt sich;  in 
Spree, Lausitzer Neiße und Schwarzer 
Elster werden rückläufige Wasser-
stände beobachtet.  An den Elbe -
pegeln erwarten die Hydrologen da-
gegen in den nächsten Tagen  einen 
leichten Anstieg. In Brandenburg sind 
Krisenstäbe in Alarmbereitschaft.  dpa 

Mikroplastik im Rhein
Greenpeace hat wieder Plastik im 
Rhein entdeckt. In den zwischen Köln 
und Düsseldorf entnommenen Pro-
ben fanden sich pro Kubikmeter 
Rheinwasser flussaufwärts durch-
schnittlich 1,1 fabrikneue Mikroplas-
tikpartikel, wie Greenpeace mitteilte. 
Auffällig hoch sei die Konzentration 
am Chemiepark Dormagen. Stellen-
weise ist die Verschmutzung demnach 
rund doppelt so hoch wie 2020, als die 
Umweltschutzorganisation  erstmals 
einen Bericht über die Belastung des 
Rheins mit Mikroplastik veröffent -
lichte. Erstmals entdeckte Green-
peace bei den aktuellen Stichproben 
linsenförmige Plastikpartikel mit we-
niger als 0,5 Millimeter Durchmesser, 
die nicht zuzuordnen seien. Vermut-
lich handle es sich um Rückstände aus 
einer industriellen Produktion. dpa

Unfall auf Partyboot
Nach einem Unfall auf einem Veran-
staltungsboot auf der Spree in Berlin 
mit zwölf Verletzten wird  wegen des 
Verdachts der fahrlässigen Körperver-
letzung ermittelt. Das teilte die Berli-
ner Polizei mit. Polizei und Feuerwehr 
wurden am Dienstagabend zu einem 
Schiff in Berlin-Mitte gerufen, bei 
dem das Metalldach des Veranstal-
tungsboots, das fest verankert auf der 
Spree im Bereich der Fischerinsel 
liegt, eingestürzt war. Insgesamt wur-
den neun Frauen und drei Männer 
verletzt. Augenzeugen berichteten 
von Personen auf dem Dach. dpa

Kleine Meldungen



FRANKFURTER ALLGEMEINE ZEITUNG Deutschland und die Welt DONNERSTAG, 19.  SEPTEMBER 2024 ·  NR.  219 ·  SEITE 9

vence“ eindeutig an der Aufschrift „Sa-
peurs-Pompiers du Vaucluse“ auf seiner 
Uniform zu identifizieren. Pelicot legte 
die Aufzeichnungen unter der Über-
schrift „Chris, der Feuerwehrmann“ ab. 
Auf die Frage, warum er seine Kompli-
zen filmte, hat der Hauptangeklagte eine 
eindeutige Antwort: weil es ihn erregte 
und um sich abzusichern. Seine Ehefrau 
habe das nicht verdient, gesteht er ein. Er 
habe davon geträumt, seine Frau „mit 
 jemandem zu teilen“, sagt er. „Meine 
Frau war völlig abgeneigt, deshalb habe 
ich sie ohne ihr Wissen betäubt.“ 

Die Gründe dafür, dass er seiner in-
zwischen geschiedenen Frau annähernd 
zehn Jahre lang zwei- bis dreimal die 
 Woche heimlich Beruhigungs- und 
Schlafmittel verabreichte und sie zusam-
men mit fremden Männern vergewaltig-
te, führt er auf seine schwere Kindheit 
zurück. Pelicot erzählt, wie er unter der 
Fuchtel eines tyrannischen Vaters auf-
wuchs, der seiner „unterwürfigen“ 
 Mutter auch vor den Kindern Liebesspie-
le aufzwang und der seine behinderte 
Adoptiv schwester missbrauchte. Im Al-
ter von neun Jahren will Pelicot im Kran-
kenhaus Opfer einer Vergewaltigung ge-
wesen sein. Ein Krankenpfleger „mit 
Schnurrbart“ soll sich an ihm vergangen 
haben. Pelicots Bruder sagte zuvor vor 
Gericht aus, es sei nur zu unsittlichen Be-
rührungen, nicht aber zu einer Vergewal-
tigung gekommen. Der Hauptangeklagte 
schildert auch, wie er während seiner 
Lehre zum Elektriker auf einer Baustelle 
gezwungen worden sei, bei einer Grup-
penvergewaltigung mitzumachen. Das 
Opfer sei ein behindertes Mädchen ge-
wesen. „Wenn man das erlebt hat, was 
ich erlebt habe . . .“, klagt er. Das sei ein 
Klotz am Bein, den er sein ganzes Leben 
lang mit sich herumgetragen habe. Teils 
ist er den Tränen nahe, wobei nicht klar 
ist, ob sie auf Selbstmitleid oder Ekel 
über die eigenen Taten zurückgehen. 

Seine ehemalige Frau Gisèle verbirgt 
während der Aussage ihre Augen hinter 
einer Sonnenbrille. „Meine Frau war 
wunderbar, und ich war neben der Spur“, 
sagt Pelicot. Er habe sie „40 Jahre lang 
gut geliebt und zehn Jahre schlecht“. 
Sein Verhalten erklärt er sich damit, dass 
er als Rentner zu viel Zeit gehabt habe 
und sein Sexualleben nicht befriedigend 
gewesen sei. Seine Ehefrau habe es ab -
gelehnt, mit ihm in Swingerclubs zu ge-
hen und andere Dinge auszuprobieren. 
Er schildert, dass Gisèle Pelicot manch-

mal seinem Drängen nachgab, um ihre 
Ruhe zu haben. „Es war ihr Wunsch, dass 
ich mich bediene“, sagt er. „Dass Sie sich 
bedienen?“, hakt der Richter nach. „Sie 
hat sich nie beschwert“, antwortet der 
Hauptangeklagte. Er habe „aus Neugier“ 
angefangen, im Internet nach weiteren 
Angeboten zu suchen. „Man wird nicht 
pervers geboren, man wird es“, sagt er. 
Für ihn sei es schwierig gewesen, dass sie 
oft tagelang zu den Kindern im Pariser 
Großraum fuhr, um sich um die Enkel-
kinder zu kümmern. Er habe sich in der 
Provence allein gefühlt. „Diese Abwesen-
heiten waren schwierig. Die Abende 
 waren lang. Ich ging an den Computer. 
Ich ging zu Coco.“ So hieß die inzwi-
schen verbotene Datingplattform.

Hat er seine „Sexsucht“, wie er es 
nennt, auch an den eigenen Kindern und 
Enkelkindern ausgelebt? Der Verdacht 
steht im Raum, aber Pelicot streitet alles 
ab. „Ich habe nie jemanden kommen 
 lassen, wenn die Enkelkinder da waren“, 
sagt der Hauptangeklagte.  Aus den 
 Akten geht aber hervor, dass die Enkel 
ihre Großmutter manchmal bis spät in 
den Nachmittag schlafen sahen. Außer-
dem gibt es die pornographischen Auf-
nahmen seiner Tochter Caroline mit auf-
reizender Wäsche, die sie nie trug. Die 
Enkeltöchter haben berichtet, dass der 
Opa ihnen ein Spielzeug versprach, 
wenn sie ihr Kleid hochheben würden. 
Der Enkelsohn sagte,  der Großvater 
 habe mit ihm Doktor spielen wollen. „Ich 
habe sie nie berührt“, sagt Pelicot im 
 Gerichtssaal. Aber Tochter Caroline 
glaubt ihrem Vater nicht mehr. Sie traut 
ihm inzwischen alles zu. „Es gibt keine 
Beweise“, sagt der Hauptangeklagte. 

Am Mittwoch wird Pelicot mit dem 
Angeklagten namens Rasmus konfron-
tiert, der ihn nachgeahmt und die eigene 
Ehefrau betäubt hat. Rasmus schildert 
vor Gericht, dass Pelicot ihm Medika-
mente gab und ihm bei der Dosierung 
half. Pelicot sei dann etwa zehnmal ge-
kommen, um gemeinsam Rasmus’ Ehe-
frau zu vergewaltigen. „Ohne Herrn 
 Pelicot wäre ich nie zur Tat geschritten“, 
sagt Rasmus. Gisèle Pelicot suchte er nie 
auf. „Ich konnte nur meine eigene Frau 
vergewaltigen“, sagt Rasmus. Dominique 
Pelicot gesteht, dass er Rasmus’ Frau 
„inspiziert“ habe, bevor er sie verge -
waltigte. „Um zu prüfen, ob sie Ihnen zu-
sagte?“, fragt die beigeordnete Richterin. 
„Ja, genau, so war es“, sagt Pelicot. Der 
Prozess geht noch bis zum 20. Dezember.

I
rgendwann hält es Caroline Darian 
nicht mehr aus. Sie ruft in Rich-
tung des Hauptangeklagten: „Du 
lügst!“ Und noch einmal hallt der 

Schrei der Tochter durch den Gerichts-
saal in Avignon: „Du lügst!“ Zum ersten 
Mal hat der 71 Jahre alte Dominique 
Peli cot am Dienstag in dem Vergewalti-
gungsprozess, der Frankreich aufwühlt, 
ausgesagt, nachdem er sich wegen Nie-
ren- und Blasenschmerzen zuvor mehre-
re Male krankgemeldet hatte. Doch ein 
medizinisches Gutachten ergab, dass er 
durchaus verhandlungsfähig ist. 

Pelicot beginnt seinen Auftritt mit 
einem Eingeständnis, das vor allem den 
50 Mitangeklagten gilt: „Ich bin ein Ver-
gewaltiger, genauso wie alle anderen 
Personen in diesem Saal.“ Was er getan 
habe, sei „abscheulich“, sagt er. Alle 
Männer, die er über eine Dating-Platt-
form im Internet anwarb, hätten genau 
gewusst, dass seine Frau unter Drogen 
stand. 35 der Angeklagten leugnen die 
Vorwürfe und sagten vor Gericht, dass 
sie nicht gewusst hätten, dass Gisèle 
 Pelicot nicht eingewilligt hatte. „Ich habe 
sie nicht manipuliert“, sagt Dominique 
Pelicot. Die Dating-Gruppe habe „Ohne 
ihr Wissen“ geheißen, und er habe ihnen 
in privaten Chats genau erläutert, was sie 
tun mussten, um seine Frau nicht zu 
 wecken. „Keiner von denen, die zur Tür 
hereingekommen sind, ist unverrichteter 
Dinge wieder gegangen.“ 

Die Lokalzeitung „La Provence“ hat 
die Profile der 50 mutmaßlichen Täter 
mit Fotos veröffentlicht. Ein 55 Jahre 
 alter Familienvater kam immer in seiner 
Feuerwehruniform, um die bewusstlose 
Gisèle Pelicot in ihrem Ehebett zu verge-
waltigen. Auf den Videoaufzeichnungen 
ist er nach den Recherchen von „La Pro-

Der Hauptangeklagte
 von Avignon sagt 
 erstmals aus. Die Schuld  
gibt er seiner schlimmen 
Kindheit und seiner 
abwesenden Frau.

Von Michaela Wiegel, 

Paris

„Ich bin ein Vergewaltiger“ 

Am Mittwochmorgen an der Ehrenstraße: Ein Polizeihund sucht in den Trümmern eines Geschäfts nach Spuren. Foto dpa

sionen vor Geschäfts- und Wohnhäusern 
gekommen.

Ein Teil der Attacken steht nach Er-
kenntnissen der Kölner Kriminalisten in 
Verbindung mit einem Konflikt zwischen 
niederländischen Rauschgifthändlern, die 
häufig unter dem Begriff Mocro-Mafia 
 zusammengefasst werden, und einer 
 deutschen Rauschgiftbande. Bei dem 
Konflikt um 300 Kilogramm verschwun-
denes Canna bis war es Anfang Juli zur 
Entführung und Folterung von zwei Per-
sonen und mehreren Sprengstoffattacken 
gekommen. Solche zur flankierenden 
 Einschüchterung oder zur Erpressung 
 gedachten Detonationen gehören in den 
Niederlanden schon seit einiger Zeit zum 
Modus Operandi skrupelloser krimineller 
Banden. In einigen Fällen halten es  
 Ermittler auch für möglich, dass örtliche  
Rauschgiftbanden den zuvor in Deutsch-
land nicht bekannten Modus Operandi  
nun für ihre Revierkämpfe übernommen 
haben könnten. reb. 

öffentlichten Aufnahmen zur Tat von 
Mittwoch ist ein junger Mann mit Kapu-
zenpulli und auffälliger Flechtfrisur zu 
 sehen. Er trägt eine blaue Einkaufstüte, in 
der sich nach Erkenntnissen der Ermittler 
ein Brandbeschleuniger befand. Im weite-
ren Verlauf der Videoaufnahmen soll zu 
sehen sein, wie der Mann die Tüte ab-
stellt, anzündet, sich rasch entfernt, um 
dann aber noch einmal kurz zurückzu -
kehren und das Geschehen mit dem 
 Handy zu filmen. Ob es einen Zusam-
menhang mit einer Serie von Sprengatta-
cken in den vergangenen Wochen gibt, ist 
laut Polizei noch nicht absehbar, man 
 stehe noch am Anfang der Ermittlungen.

Im Polizeipräsidium Köln gibt es seit 
Juli eine Gruppe von rund 60 Beamten, 
die zentral für Nordrhein-Westfalen zu 
vergleichbaren Sprengstoffanschlägen er-
mittelt. In den vergangenen Wochen war 
es nicht nur in Köln, sondern auch in 
Engels kirchen, Düsseldorf, Duisburg und 
anderen Städten immer wieder zu Explo-

Zum zweiten Mal innerhalb von 48 Stun-
den ist es in der Kölner Innenstadt zu 
einer Explosion gekommen. Gegen fünf 
Uhr am Mittwochmorgen detonierte in 
oder an einem Bekleidungsgeschäft an 
der Ehrenstraße ein Sprengkörper. Schau -
fensterscheiben zerbarsten, und es brach 
ein Feuer aus, das von einem Zeugen und 
der herbeieilenden Feuerwehr schnell 
 gelöscht werden konnte. Nach Angaben 
von Anwohnern soll der Täter 18 bis 
20 Jahre alt gewesen sein. 

Erst am frühen Montagmorgen hatte 
sich nur wenige Hundert Meter entfernt 
am Hohenzollernring vor einer Diskothek 
eine Explosion ereignet. Ob die beiden 
Fälle zusammenhängen, sei zum jetzigen 
Zeitpunkt noch unklar, sagte ein Sprecher 
der Polizei auf Anfrage der F.A.Z. Anders 
als im jüngsten Fall gibt es zur Tat am 
Montag gute Aufnahmen des mutmaß -
lichen Täters, da es am Hohen zollern ring 
polizeiliche Videoüber wachung gibt. Auf 
den im Fahndungsaufruf der Polizei ver-

Wieder eine Sprengstoffattacke in Köln

paden, Clan-Streitigkeiten und miss-
glückten Rapversuchen auf Englisch von 
sich reden. Und jetzt verliert er auch 
noch ganz buchstäblich das, was ihm von 
seinen Erfolgsjahren geblieben ist: Das 
Finanzamt Potsdam versteigert aktuell 
mehrere Gegenstände des 29 Jahre alten 
Rappers, darunter  ein gerahmter drei-
zehnfacher Gold-Award für 13 verschie-
dene Gold-Singles; 10.000 Euro lautet 
das Startgebot dafür. Auch ein drei facher 
Gold-Award für die Alben „Blyat“, „Ber-
lin lebt“ und „CB6“ ist auf der Seite „zoll-
auktion.de“ zu finden. Für einen an Ca-
pital Bra verliehenen Gold-Award für das 
Lied „Diamonds“ des Rappers Summer 
Cem wurden bereits mehr als 2000 Euro 
geboten, auch für eine schallisolierte 
Akustikkabine von Capital Bra wurde 
schon ein Gebot abgegeben. Ein Basket-
ball-Automat wartet dagegen noch auf 
Käufer. Laut  „Bild“-Zeitung holten Mit-
arbeiter des Finanzamts  die Gegenstän-
de vor mehreren Wochen  aus einer Villa 
von Capital Bra in Kleinmachnow. Das 
Finanzamt Potsdam hatte zuletzt schon 
Gegenstände der Berliner Clan-Größe 
Arafat Abou-Chaker versteigern lassen, 
weil er Steuerschulden hat. Bezogen auf 
die aktuelle Versteigerung  teilte das Fi-
nanzministerium des Landes Branden-
burg  am Mittwoch nur mit, dass es sich 
„um Pfandsachen eines/r Steuerpflichti-
gen“ handle. Nähere Angaben seien auf-
grund des Steuergeheimnisses nicht 
möglich. sede. 

Billie Eilish
unterstützt Harris auch

Nach Taylor Swift setzt auch Billie Eilish 
bei den Präsidentschaftswahlen 2024 auf 
Kamala Harris. Gemeinsam mit ihrem 
Bruder und Produzenten Finneas O’Con-
nell veröffentlichte die Grammy-Preis-
trägerin am Dienstag in sozialen Medien 
ein Video, um für die Kandidatin der 
Demo kraten zu werben. „Kamala Harris 
und ihr Running Mate Tim Walz kämp-
fen für reproduktive Freiheit, unseren 
Planeten und Demokratie“, ließ Eilish 
die Fans wissen. O’Connell, der mit der  
22 Jahre alten Kalifornierin Titel wie 
„What Was I Made For?“ und „Happier 
Than Ever“ schrieb, brachte auch eine 
Spitze gegen Harris’ republikanischen 
Mitbewerber Donald Trump unter. „Wir 
können unser Leben, unsere Freiheit und 
unsere Zukunft nicht von Extremisten 
kontrollieren lassen“, meinte der Sieben-
undzwanzigjährige. Eilish gilt als über-
zeugte Anhängerin der Demokratischen 
Partei. Vor den Präsidentschaftswahlen 
2020 war die Sängerin auch bei der De-
mocratic National Convention aufgetre-
ten, bei der damals Joe Biden als Kandi-
dat und Harris als sein Running Mate no-
miniert wurden.  ceh.

len Begegnungen mit männlichen Prosti-
tuierten zu beobachten und zu filmen. 
Laut Anklage schlug Combs auch immer 
wieder zu.  2011 soll Combs ein Opfer zu-
dem mit Waffengewalt entführt haben. 
Die ersten Vorwürfe gegen den Rapper 
und Produzenten waren im vergangenen 
November laut geworden, als seine frü-
here Lebensgefährtin Casandra „Cassie“ 
Ventura ihm sexuellen Missbrauch und 
Gewalt vorwarf. Ein Video zeigte, wie 
Combs sie 2016 auf dem Flur eines Ho-
tels in Los Angeles immer wieder trat, 
schlug und an den Haaren riss. Combs’ 
Verteidiger  beschrieb die Beziehung des 
Sängers („I Need A Girl“) zu Ventura 
derweil als „wechselseitig toxisch“. Der 
Sex bei den „Freak-Offs“ sei einvernehm-
lich gewesen. Wie Ventura hatten sich im 
Herbst weitere mutmaßliche Opfer auf 
ein Gesetz des Bundesstaates New York 
für erwachsene Über lebende berufen, 
das die Verjährungsfristen bei sexuellem 
Missbrauch vorübergehend aussetzte. 
Combs, der sich bei der gerichtlichen An-
hörung am Dienstag für nicht schuldig 
erklärte, drohen bei einem Schuldspruch 
mindestens 15 Jahre Haft. ceh.

Capital Bra 
verliert seine Goldplatten

Die goldenen Zeiten des Berliner Rap-
pers Capital Bra sind vorbei. Von 2018 
bis 2020 erreichte er mit seinen Liedern 
mühelos immer wieder Platz eins der 
deutschen Charts, sammelte Goldene 
Platten, brach Rekorde der Beatles. Seit-
dem macht er eher mit Rauschgifteska-

Sean  Combs 
ist eine Gefahr
Der amerikanische Musikmogul Sean 
„Diddy“ Combs bleibt voraussichtlich bis 
zu seinem Strafprozess wegen Sexhan-
dels und Organisierter Kriminalität in 
Haft. Ein Bundesgericht in New York 
wies am Dienstag den Antrag des Vier-
undfünfzigjährigen zurück, gegen 50 
Millionen Dollar Kaution vorerst frei zu 
kommen. Die Staatsanwaltschaft hatte 
Combs, einen „Serientäter und Serienbe-
hinderer der Justiz“, zuvor als Gefahr für 
andere Menschen dargestellt. Zudem be-
stehe Fluchtgefahr. Die Ankläger warn-
ten auch vor einer möglichen Beeinflus-
sung von Zeugen durch den Gründer des 
Labels Bad Boy Records. Combs habe in 
den vergangenen Monaten wiederholt 
versucht, mutmaßliche Opfer durch „fal-
sche Narrative“ auf seine Seite zu ziehen. 
Nach mehreren Zivilklagen wegen se-
xuellen Missbrauchs und Handgreiflich-
keiten sowie Razzien des Ministeriums 
für Heimatschutz in seinen Anwesen in 
Los Angeles und Miami im vergangenen 
März war Combs am Montag in einem 
Hotel in Manhattan verhaftet worden. 
Bei der Anklageerhebung am Dienstag 
warf die Staatsanwaltschaft ihm unzähli-
ge sexuelle Übergriffe auf Frauen in den 
Jahren 2009 bis 2024 vor. Der Grammy-
Preisträger, der unter anderen Musiker 
wie Usher, Mary J. Blige und French 
Montana förderte, soll seine mutmaßli-
chen Opfer wiederholt unter Drogen ge-
setzt haben, um sie während tagelanger 
Orgien, genannt Freak-Offs, bei sexuel-

Persönlich

Königin Silvia ist zu einem zweitägigen Besuch in Berlin eingetroffen. Bundesprä-
sident Frank-Walter Steinmeier und seine Frau Elke Büdenbender empfingen sie 
am Mittwoch im Schloss Bellevue, wo sie sich ins Gästebuch eintrug. Dann nahmen  
Königin Silvia und Büdenbender an einem runden Tisch zum Thema sexualisierte 
Gewalt gegen Kinder und Jugendliche teil. Anlass ist das fünfundzwanzigjährige 
Bestehen der von Königin Silvia gegründeten World Childhood Foundation, die 
Kinder  vor Gewalt und sexuellem Missbrauch schützen will. (AFP)
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Geheimnisvolle Boten
aus demWeltall
Seien Sie am 26. September 2024 um 19.30 Uhr in der Evangelischen
Akademie Frankfurt oder im Livestream der F.A.Z.-Vorteilswelt mit dabei.

Asteroiden und Kometen verraten viel über die Entstehung des Sonnensystems.
Sie können aber auch zur tödlichen Gefahrwerden, wenn sie Kurs auf die Erde
nehmen: Sind sie groß genug, können sie der Menschheit ein Ende bereiten, wie
es einst die Dinosaurier ereilte. Mit solchen Himmelskörpern beschäftigt sich
Frank Brenker. Der Geologieprofessor der Uni Frankfurt untersucht immerwieder
Proben, die von Sonden imWeltall gesammelt wurden.

Moderation: Sascha Zoske, F.A.Z.

Jetzt anmelden unter: vorteilswelt.faz.net/veranstaltungen

Wissenschaft im Dialog

Exklusiv für
F.A.Z.-Abonnenten

In Kooperation mit:

Sie sind noch nicht registriert? Unter hilfe.faz.net erhalten Sie alle
Informationen, die Sie für die Erstanmeldung benötigen.
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Niels ANNEN Foto Picture Alliance

Niels Annen hat sein Leben schon 
früh auf eine politische Karriere 
ausgerichtet. Er ist der erste Akade-
miker seiner Familie und beschreibt 
sich selbst als Hamburger mit Migra-
tionshintergrund, weil seine Mutter 
und Großmutter aus Belgien stam-
men. Mit 16 Jahren trat der Hambur-
ger in die SPD ein, einige Jahre spä-
ter wurde er Juso-Bundesvorsitzen-
der. In dieser Rolle durfte er auch 
immer an den Parteivorstandssit-
zungen der SPD teilnehmen. In 
einer  Sitzung legte er sich mal wie-
der mit dem damaligen Bundeskanz-
ler Gerhard Schröder an. Es ging um 
die Agenda 2010. Schröder putzte 
Annen derart runter, bezeichnete 
ihn als Vorsitzenden einer unbedeu-
tenden Arbeitsgruppe, dass es schon 
fast einer Adelung gleichkam. Diese 
findet nun ihren vorläufigen End-
punkt, denn die Bundesregierung 
will Annen für das Amt des UN-
Flüchtlingskommissars vorschlagen. 
Es ist einer der Spitzenposten der 
Vereinten Nationen.

Der Italiener Filippo Grandi hat 
das Amt seit 2016 inne. Er scheidet 
Ende nächsten Jahres aus. Offenbar 
will Deutschland künftig mehr Ein-
fluss auf das UNHCR haben, dessen 
zweitgrößter Geldgeber es ist. Dass 
Annen Grandis  Nachfolger werden 
soll, ist eine dicke Überraschung. 
Denn Annen ist zwar ein profilierter 
Außenpolitiker der SPD. Doch der 
51 Jahre alte Parteilinke hatte noch 
nie ein  Regierungsamt inne oder 
sonstige Spitzenerfahrung. Grandi 
war vor seinem Top-Job jahrzehnte-
lang  für die Vereinten Nationen tä-
tig, leitete zuvor das UN-Palästinen-
serhilfswerk.

Mit einer Unterbrechung von vier 
Jahren ist Annen seit 2005 Bundes-
tagsabgeordneter. Im Juli erklärte er 
überraschend, dass er in einem Jahr 
bei der Bundestagswahl nicht mehr  
antreten werde. Damals klang schon 
durch, dass es eine neue Aufgabe für 
ihn geben könnte. Außerdem löst sich 
mit seinem Wechsel ein anderes Pro -
blem: Der Hamburger Wahlkreis wird 
frei für Kanzleramtschef Wolfgang 
Schmidt. So bleibt der Wahlkreis in 
der Hand eines Scholz-Vertrauten.

Unter seinem Parteifreund Heiko 
Maas war Annen Staatsminister im 
Auswärtigen Amt. Er kümmerte sich 
vor allem um das transatlantische 
Verhältnis und den Nahen Osten. 
Staatsminister ist ein schöner Titel, 
aber das Amt bietet politische Sack-
gassengefahr.  Derzeit ist Annen Par-
lamentarischer Staatssekretär im 
Bundesentwicklungsministerium.

Annen hat nun die Chance auf 
einen Spitzenposten mit Hindernis-
sen: Aufgabe des Kommissariats ist 
es, Flüchtlinge zu schützen und 
Flüchtlingskrisen zu verhindern. Al-
lerdings sind das politische Krisen, 
aber das UNHCR hat kaum politi-
schen Einfluss. Der Flüchtlingskom-
missar kann bitten und mahnen, ist 
aber auf die Zusammenarbeit der 
Staaten angewiesen. MONA JAEGER 

Will Top-Job 
bei der UN

S
o sehr sich die Ampelkoalition 
zurzeit bemüht, die Reihen zu 
schließen, mehr auf die Sorgen 
der Bevölkerung einzugehen und 

in der Endphase der Legislaturperiode 
Vertrauen zurückzugewinnen, so aus-
sichtslos scheint ihr Bemühen. Die Bürger 
haben mit dieser Koalition abgeschlos-
sen. Ganze drei Prozent der Bevölkerung 
sind noch überzeugt, dass eine Koalition 
aus SPD, Grünen und FDP für das Land 
gut ist. Dass insbesondere die Koalition 
mit FDP und Grünen in den Augen der 
Bevölkerung eine toxische Mischung ist, 
zeigt ihr Urteil über eine Jamaika-Koa -
lition aus CDU/CSU, Grünen und FDP, 
der ebenfalls nur drei Prozent zutrauen, 
das Land voranzubringen. 

Die Zufriedenheit mit der Regierung hat 
einen Tiefpunkt erreicht. Zwei Drittel der 
Bevölkerung sind mit dem politischen Kurs 
unzufrieden, nur noch elf  Prozent einver-
standen. Die große Mehrheit hat keine 
Hoffnung, dass im letzten Regierungsjahr 
noch wichtige Weichen gestellt werden. 
Dies hat dazu geführt, dass Zweifel über-
wiegen, ob es sinnvoll ist, den regulären 
Wahltermin abzuwarten. Nur 27 Prozent 
der Bevölkerung votieren  dafür, die Wahl 
wie vorgesehen in einem Jahr abzuhalten, 
51 Prozent plädieren für  Neuwahlen, in 
Ostdeutschland sogar 62 Prozent. Selbst in 
den geschrumpften Anhängerkreisen der 
Koalitionsparteien sind Zweifel weit ver-
breitet: Von den SPD-Anhängern votiert 
nur gut jeder Zweite für die Fortsetzung 
der Koalition, von den Anhängern der FDP 
jeder Dritte; nur von den Anhängern der 
Grünen spricht sich die große Mehrheit für 
die Weiterführung der Koalition aus. 

Alle drei Parteien der Ampel haben 
bei Neuwahlen viel zu verlieren. Zusam-
men bringen sie es gerade einmal auf 30 
Prozent der Stimmen. SPD und Grüne 
haben seit der Wahl rund jeden dritten 
ihrer Wähler verloren, die FDP sogar fast 
zwei Drittel. Die Grünen sind mit zehn 
Prozent nur noch knapp zweistellig, die 
FDP könnte den Wiedereinzug in den 
Bundestag  verfehlen. Als weiterer Verlie-
rer von Neuwahlen steht die Linke fest, 
die durch die Abspaltung des BSW be-
deutungslos werden kann.

Aber hat die Mehrheit über die Über-
zeugung hinaus, dass von der  Regierung 
nicht mehr viel zu erwarten ist, auch Hoff-
nung auf eine stabile und funktionsfähige 
Regierung nach den Wahlen und klare 
Vorstellungen von ihrer Zusammen -
setzung? Sie hofft auf alle Fälle, dass nicht 
erneut ein Dreierbündnis folgt. Wenn der 
Bevölkerung häufiger geraten wird, sich 
daran zu gewöhnen, dass es keine do -
minierenden Volksparteien mehr geben 
wird, die allein oder mit einem kleineren 
Koalitionspartner regieren können, der 
auch programmatisch ausreichende 
Schnitt flächen aufweist, so geht dieser Rat 
an den Wünschen der großen Mehrheit 
vorbei – die ja letztlich über den Ausgang 
von Wahlen entscheidet. Viele Bürger ha-
ben zwar nur wenig Probleme damit, wenn 
neue Parteien gegründet werden, die die 
etablierten Parteien herausfordern; nur 
38 Prozent halten dies für eine bedenk -
liche Entwicklung. Aber eine Fragmentie-
rung des Parteienspektrums, die nur noch 
heterogene Mehr-Parteien-Konstellatio-
nen in einer Regierung zulässt, entspricht 
nur dem Ideal einer kleinen Minderheit. 

D
ie große Mehrheit favorisiert 
die dominante Rolle einer gro-
ßen Partei, bevorzugt in einer 
Koalition mit einem kleinen 

Partner, aber nicht wenige auch ausgestat-
tet mit einer absoluten Mehrheit: 44 Pro-
zent halten die Koalition einer großen do-
minierenden Partei mit einem kleineren 
Partner für optimal, 25 Prozent die Allein-
regierung einer großen Partei. Diese letz-
tere Option hat  an Attraktivität gewon-
nen. Die Lesart, dass die Zeit großer 
Volksparteien endgültig vorbei sei, wird 
auch durch die Parteisympathien der Be-
völkerung infrage gestellt. Zwar haben die 
ehemals dominierenden Volksparteien 
CDU/CSU und SPD in den vergangenen 
Jahren und auch bei der letzten Bundes-
tagswahl zusammengenommen immer 

nur rund die Hälfte der Stimmen auf sich 
vereinen können. Die Substanz beider Par-
teien, ihr Sympathiefundament, ist jedoch 
weitaus größer. Gebeten, alle  bedeutenden 
Parteien nach Sympathie zu ordnen, ver-
geben 59 Prozent die Sympathie-Rang-
plätze 1 oder 2 an die Unionsparteien, 
43 Prozent an die SPD. Keine andere Par-
tei erreicht auch nur annähernd vergleich-
bare Sympathiewerte. Grüne wie FDP und 
AfD werden von jeweils 21 Prozent, das 
BSW von 20 Prozent als sympathischste 
oder zweitsympathischste Partei benannt. 

Aufgrund der Unzufriedenheit der Be-
völkerung mit der Entwicklung des Lan-
des haben die Ampelparteien  nur geringe 
Chancen, ihr Sympathiepotential besser 
auszuschöpfen. Immerhin 29 Prozent 
wünschen sich jedoch, dass die SPD auch 
an der nächsten Regierung beteiligt sein 
sollte; 16 Prozent sähen die Grünen gern 
in der nächsten Regierung, 14 Prozent 
die FDP – aber nicht in der aktuellen 
Konstellation. Die Mehrheit setzt darauf, 
dass sie durch eine unionsgeführte Regie-
rung abgelöst wird. 54 Prozent der Bür-
ger möchten, dass die CDU/CSU in der 
nächsten Regierung vertreten ist, und die 
Koalitionspräferenzen weisen ihr klar die 

Führungsrolle zu. Nur vier Prozent 
möchten keine Beteiligung der CDU/
CSU an der nächsten Regierung. Auch 
eine Beteiligung der SPD wird nur von 
einer kleinen Minderheit von zehn Pro-
zent abgelehnt. Auf deutlich mehr Ableh-
nung trifft dagegen eine Regierungsbe-
teiligung von  Grünen, Linken und BSW, 
die zwischen 29 und 35 Prozent der 
Bevöl kerung unter keinen Umständen in 
einer Bundesre gierung sehen möchten. 
Nur eine Betei ligung der AfD wird von 
der absoluten Mehrheit abgelehnt. 

Gleichzeitig ist der Kreis der Befür-
worter einer Regierungsbeteiligung von 
BSW und AfD jedoch tendenziell größer 
als der Kreis derjenigen, die Grüne und 
FDP wieder in der Regierungsverantwor-
tung sehen möchten: Jeder Fünfte 
wünscht eine Regierungsbeteiligung des 
BSW, 17 Prozent der AfD. Dabei gibt es 
gravierende Unterschiede zwischen Ost 
und West. Die Ablehnung einer Regie-
rungsbeteiligung von BSW und AfD 
kommt vor allem aus dem Westen, die 
Ablehnung einer Beteiligung der Grünen 
aus dem Osten. Einig sind sich West und 
Ost dagegen in Bezug auf die Unions -
parteien: Die Mehrheit votiert in Ost und 

West dafür, dass die CDU/CSU unbe-
dingt regieren sollte, nur drei Prozent im 
Westen und sechs Prozent im Osten spre-
chen sich dagegen aus. 

Die Auseinandersetzungen in der Koa -
lition und der Ausgang der Wahlen in 
Ostdeutschland haben viele dafür sen -
sibilisiert, dass es bei der nächsten Bun-
destagswahl auch wesentlich darum geht, 
eine stabile, funktionsfähige und mög-
lichst homogene Regierungskonstella-
tion zu erreichen. Dabei gibt es keine Re-
gierungskonstellation, die von der Mehr-
heit favorisiert wird, aber eine klare 
Mehrheit für eine unionsgeführte Koa -
lition. Von denjenigen, die sich auch nach 
der nächsten Wahl keine Alleinregie-
rung, sondern eine Koalition wünschen, 
favorisieren 29 Prozent eine große Koali-
tion, 24 Prozent Schwarz-Gelb, nur zwölf 
Prozent Schwarz-Grün. Genauso viele 
wünschen sich  eine Koalition aus CDU 
und AfD. Auch die Neuauflage von Rot-
Grün übt nur auf 15 Prozent Anziehungs-
kraft aus. Die Befürworter einer Alleinre-
gierung einer Partei favorisieren mit gro-
ßem Abstand eine CDU/CSU-Regierung. 

Gerade auch unter dem Eindruck der 
letzten Landtagswahlen wächst die Un -
terstützung für die Unionsparteien. Sie 
erreichen zurzeit bei den Zweitstimmen-
wahlabsichten zwischen 35 und 36 Pro-
zent. Ein Jahr vor der Bundestagswahl 
liegen die Unionsparteien damit mit Ab-
stand vorn. Verständlich, dass die Frage, 
mit wem sie regieren könnten, bereits 
jetzt intensiv diskutiert wird. 

D
ie Bürger haben klare Vorstel-
lungen, wie kompatibel die 
verschiedenen Parteien sind, 
vor allem welche nur schwer-

lich zusammenpassen.  Besonders gut 
passen aus Sicht der Bevölkerung Uni -
onsparteien und FDP zusammen, mit ei-
nigem Abstand gefolgt von Rot-Grün und 
CDU/CSU und SPD. Absolut inkompa -
tibel sind dagegen aus Sicht der überwäl-
tigenden Mehrheit Grüne mit AfD wie 
BSW, SPD und AfD, CDU/CSU und Lin-
ke, aber auch die beiden derzeitigen Koa -
litionspartner Grüne und FDP: 67 Pro-
zent der Bürger sind überzeugt, dass die-
se beiden Parteien nicht zusammen -
passen. Auch CDU/CSU und Grüne hält 
die Mehrheit für schwerlich kompatibel: 
Während nur jeder Fünfte den Eindruck 
hat, dass Unionsparteien und SPD 
schwer zusammenpassen, glauben dies 
53 Prozent in Bezug auf CDU/CSU und 
Grüne; noch weniger passen aus Sicht 
der Bevölkerung Unionsparteien und 
AfD oder BSW zusammen.

Koalitionen mit AfD und BSW werden 
jedoch sehr unterschiedlich bewertet, 
nicht nur in Ost und West, sondern auch in 
Bezug auf rigorose Abgrenzungen nach 
den ostdeutschen Wahlen. Das neu ge-
gründete BSW wird gerade im Westen völ-
lig anders gesehen als die AfD. Während 
61 Prozent der Westdeutschen die AfD als 
extreme Partei einstufen, nehmen nur 
22  Prozent dieselbe Bewertung für das 
BSW vor. In Ostdeutschland sehen nur 
zwölf Prozent das BSW als extreme Partei, 
aber auch nur 31 Prozent die AfD. Inte -
ressanterweise nehmen auch die Anhän-
ger der Ampelparteien wie der Unionspar-
teien dieselbe Differenzierung vor: Die 
große Mehrheit stuft die AfD als extreme 
Partei ein, nur eine Minderheit das BSW.

Entsprechend unterschiedlich fallen 
auch die Reaktionen auf Forderungen nach 
Brandmauern gegenüber AfD und BSW 
aus. Auf Bundesebene lehnt die Mehrheit 
eine Regierungsbeteiligung der AfD rigo-
ros ab, aber nur 30 Prozent Bündnisse mit 
dem BSW. Wenn es um Kon sequenzen aus 
den Landtagswahlen in Ostdeutschland 
geht, votieren nur 15 Prozent dafür, Koali-
tionen mit dem BSW hier rigoros auszu-
schließen; 55 Prozent halten dies nicht für 
sinnvoll. In Bezug auf Bündnisse mit der 
AfD auf Landesebene in Ostdeutschland 
ist die Bevölkerung indes gespalten, kon-
kret: die westdeutsche Bevölkerung. Die 
ostdeutsche Bevölkerung hält dagegen 
nicht nur mit großer Mehrheit ei ne Ab-
grenzung gegenüber dem BSW für nicht 
sinnvoll, sondern  auch gegenüber der AfD.

DEUTSCHE FRAGEN – DEUTSCHE ANTWORTEN

Die Wähler setzen auf die Union
Die Ampel ist so unbeliebt 
wie nie. Die Erwartungen 
an CDU und CSU sind hoch

Von Renate Köcher,

Institut für Demoskopie 

 Allensbach

Wer sollte regieren?
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Haager Reißleine
Von Nikolas Busse

A
us europäischen  Gesetzen 
kann man in der Regel nicht 
einfach per Antrag bei der 

EU-Kommission aussteigen. Zu 
Recht weist sie darauf hin, dass ein  
„opt-out“, das die niederländische 
Regierung nun von der Asylpolitik 
der EU verlangt, eine Änderung der 
EU-Verträge erforderlich machen 
würde. Auch die  Ausnahme  für Dä-
nemark, das den europäischen Asyl-
regeln schon heute fernbleiben darf, 
ist  in den  Verträgen verankert, und  
die können nur einstimmig geändert 
werden. Die Aussichten dafür sind 
gering, denn niemand in Europa 
wird die Lasten der Niederländer 
übernehmen wollen.

All das wird man in Den Haag wis-
sen. Vermutlich geht es der in dieser 
Frage maßgeblich von Wilders beein-
flussten Regierung darum, mit einem 
Scheitern in Brüssel eine  mögliche 
Begründung für ein  nationales Vor-
gehen zu schaffen. Das wäre dann 
nicht mehr allzu weit von der deut-
schen Debatte entfernt, die ja auch 
schon bei Notstandsmaßnahmen 
 angelangt ist. Wenn wohlhabende 
Rechtsstaaten in Mitteleuropa sich 
nur noch mit  dem Ziehen der Reiß-
leine zu helfen wissen, dann stimmt 
etwas grundsätzlich nicht: mit der 
Größe der Herausforderung durch 
die irreguläre Migration und mit der 
Rechtslage. Die Debatte über das 
europäische Asylrecht ist mit der 
jüngsten Reform also nicht beendet. 
Dass sich das Thema vor der Bundes-
tagswahl abräumen lässt, wie Merz 
hofft, ist unwahrscheinlich.

Angstunternehmer
Von Daniel Deckers

K
oalitionen unter Einschluss 
der Grünen stehen  nicht im 
besten Ruf – wozu  die  Grü-

nen allein  mehr beigetragen haben 
als alle ihre politischen Gegner zu-
sammen. Mehr noch: Die brachiale 
Gewalt, mit der die Grünen ihre Ste-
ckenpferde wie das Gebäudeenergie-
gesetz  und die Kindergrundsiche-
rung ritten, haben  Klimaschutz und 
Familienpolitik zu Reizworten wer-
den lassen, bei deren Erwähnung 
mittlerweile oft mehr Emotionen im 
Spiel sind als Sachverstand.

Doch auch über diese Dynamik 
sollten sich die Grünen  nicht   wun-
dern. Sie selbst haben Jahrzehnte da-
von gelebt, Ängste in der bestimmten 
Segmenten der Gesellschaft nutz-
bringend zu bewirtschaften. Die Dä-
monisierung  der zivilen Nutzung der 
Atomenergie ist dafür genauso ein  
Beispiel wie der epische Kampf 
gegen „anlasslose Massenüberwa-
chung“ – vulgo Vorratsdatenspeiche-
rung. Wenn  sich nun bei den Grünen 
die Stimmen derer mehren, die einer 
grund- und europarechtskonformen 
Verkehrsdatenspeicherung das Wort 
reden, dann ist dies nur zu begrüßen. 
Ob sich Fachpolitiker wie der nord-
rhein-westfälische Justizminister 
Limbach in der Partei und der Bun-
destagsfraktion  durchsetzen werden, 
muss sich aber noch zeigen. Bislang 
jedenfalls ging nicht nur bei der FDP, 
sondern auch bei den Grünen fak-
tisch Täterschutz vor Opferschutz, 
bei der  Bekämpfung des Terrorismus 
nicht weniger als  bei sexueller Ge-
walt gegen Kinder. 
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Handkes Welt
Von Andreas Kilb

D er Saal ist gut gefüllt, wenn 
man bedenkt, dass es um die 
Vorstellung eines Online -

projekts geht. Aber es ist ja auch nicht 
irgendwer, der hier in der Berlin-
Brandenburgischen Akademie der 
Wis senschaften gefeiert wird, son-
dern Peter Handke, Nobelpreisträger 
aus Österreich, der größte lebende 
Dichter der deutschen Sprache. Neben 
ihm sitzt in der ersten Reihe seine 
Frau Sophie Semin, und am Redner-
pult steht die Literaturwissenschaft -
lerin Katharina Pektor und präsen-
tiert ein Projekt, das schon jetzt zu den 
großen Editionsvorhaben des einund-
zwanzigsten Jahrhunderts gehört. 
Dreihundert Notizbücher mit 75.000 
Seiten hat Handke seit den Sechziger-
jahren gefüllt, fünfundsiebzig davon 
will die vom Marbacher Literatur-
archiv und der Österreichischen Na-
tionalbibliothek getragene Edition 
 erschließen, einundzwanzig zwischen 
1976 und 1979 entstandene Hefte sind 
bereits über das Webportal der Natio-
nalbibliothek zugänglich. Neben den 
Faksimiles der Originale stehen Tran-
skriptionen der Texte und Erläuterun-
gen zu Namen, Orten, Zitaten und den 
Zeichnungen, die der Autor mit Tinte 
oder Kugelschreiber auf die schmalen 
Seiten gekritzelt hat, dazu gibt es Lite-
raturlisten und Personenregister – es 
ist Handkes Version von „Zettel’s 
Traum“, ein endloser Webteppich aus 
Worten und Verweisen, eine Buch -
stabenpyramide im digitalen Raum. 
Was aber sagt der Dichter selbst zu 
dem Denkmal, das ihm da errichtet 
wird? Er schickt zuerst seine Frau vor, 
die mit melodischem Akzent – „Ent-
schuldigung, ich bin Französin“ – Pas-
sagen aus einem Heft vom Sommer 
1978 vorliest, in dem Handke Ein -
drücke ei ner Reise durch Österreich 
und Slowenien versammelt, Beschrei-
bungen ei ner Kirche in Klagenfurt 
und eines „Wetterleuchten-Wegs“ zu 
einem Gebirgsdorf, Bilder eines Wo-
chenmarkts und einer Wurlitzer-Orgel 
in einer Ho telbar, Gesten, Gesichter, 
Gefühle. Dann kommt er selbst aufs 
Po dium und lässt sich von den Ver -
anstaltern der Edition ausfragen, mit 
geringem philologischen Ertrag. „Es 
war halt so“, sagt er, „etwas flog mich 
an“, und daraus sei „eine Art geschrie-
benes Gestammel“ entstanden, eine 
Augenblicks-Chronik: „Dieser selt -
same Enthusiasmus, alles zu erleben. 
Seltsam.“ Mit fast zweiundachtzig 
Jahren ist Handke über das Alter hi-
naus, in dem man sich erklären muss, 
und auch seine Scharmützel mit den 
Medien, die ihm seine Freundschaften 
mit serbischen Kriegsverbrechern vor-
hielten, hat er hinter sich. Stattdessen 
genießt er die Gelegenheit, gemein-
sam mit dem ehrfürchtig applaudie-
renden Pu bli kum über seine Anfänge 
zu staunen, die Spuren all der Kämpfe 
um Figuren und Motive für Romane, 
die er längst geschrieben  hat. Dann 
setzt der Dichter seine Brille ab und 
blättert in einem Heftchen, das noch 
viel kleiner ist als die Bände, deren 
Spalten er damals gefüllt hat, einer 
Art Einkaufszettelblock, in dem er die 
neuesten Sensationen seines Alltags 
festhält. Er findet ein Horoskop, das er 
vor Kurzem gelesen hat: „Ihnen steht 
eine wunderbare Periode im Leben 
bevor.“ Wir müssen uns den Verfasser 
von Peter Handkes Notizbüchern als 
glück lichen Menschen vorstellen. 

und also sollen künftig nicht „Staats-
künstler“ mit der richtigen Gesin-
nung, sondern Könner gefördert wer-
den. „Woke Events“ wie der Song 
Contest oder die Wiener Festwochen 
würden mit Zwangsabgaben subven-
tioniert, die „Kulturschickeria“ habe 
während der Pandemie „maßnahmen-
kritische Künstler wie Aussätzige be-
handelt“. Und schließlich will die FPÖ 
eine „sofortige Erhöhung aus Bundes-
mitteln zur Unterstützung heimischer 
Musikverbände, Chöre und Musikka-
pellen“.

Die Attacke Richtung Wiener Fest-
wochen wollten sich Literaturnobel-
preisträgerin Elfriede Jelinek, die 
Schauspielerinnen Mavie Hörbiger, 
 Birgit Minichmayr und Caroline Peters 
sowie Festwochen-Intendant Milo Rau 
nicht gefallen lassen. Rau will im Mai 
2025 am Burgtheater Jelineks 1985 in 
Bonn uraufgeführtes und bislang für 
Österreich gesperrtes Stück „Burgthea-
ter“ als Koproduktion mit den Fest -
wochen inszenieren. Autorin, Regis-
seur und Schauspieler schrieben einen 
offenen Brief („Nicht noch einmal!“), 
in dem sie die Anspielung auf die von 
NS-Propagandaminister Goebbels ge-
prägte Wendung „Festung Europa“ gei-
ßelten: Das auf kulturelle und ethnische 
Homogenität setzende Wahlprogramm 
der FPÖ lasse die AfD konservativ wir-
ken. Die Gleichgültigkeit, mit der die 
Kunst- und Kulturszene dazu schweige, 
sei „beunruhigend“.

Auch wenn die Festwochen haupt-
sächlich von der Stadt Wien und nicht 
von der Republik Österreich gefördert 
werden, der Hinweis auf die mittlerweile 
verstummte Kunst- und Kulturszene 
saß. Es hat sich eine Schicksalsergeben-
heit breitgemacht, so als würde man 
 ohnehin nichts gegen die rechten Um-
triebe machen können. Die Stimmung 
unterscheidet sich deutlich von 
(west-)deutschen Gefühlslagen, die AfD 
betreffend. Anders als diese ist die FPÖ 
seit Jahrzehnten in der österreichischen 
Politik etabliert, man ist daran gewöhnt, 
eine in Teilen rechtsextreme Partei als 
salonfähig zu betrachten.

N
ach einem glühend heißen 
Sommer mit mehr als fünf-
zig Tropennächten in der 
Wiener Innenstadt ist bin-

nen fünf Tagen auch der Wahlkampf 
untergegangen im Jahrtausendhoch-
wasser. Der Wienfluss, sonst kaum ein 
Rinnsal in seinem innerstädtischen Be-
tonbett, wälzte sich wie ein wütender 
Drache Richtung Donau, die Polizei 
musste die Schaulustigen auf Lebensge-
fahr hinweisen. Die Politiker versuch-
ten, diskret zu reagieren. Die SPÖ konn-
te mit ihrem Vorsitzenden Andreas Ba-
bler, Bürgermeister und Mitglied der 
freiwilligen Feuerwehr in Traiskirchen, 
in der Hochwasserkatastrophe mit 
Gummistiefel-Glaubwürdigkeit aufwar-
ten, während sich ÖVP-Kanzler Ne-
hammer als kühler Krisenmanager gibt 
und der FPÖ-Vorsitzende Herbert Kickl 
in den sozialen Medien den Helfern 
dankte – in einer Regenjacke. 

Die Parteien hatten sich geeinigt, alle 
Wahlkampfveranstaltungen fürs Erste 
zu streichen, am heutigen Donnerstag 
soll es weitergehen. Dann wird man se-
hen, wer wie Kapital aus dem Unglück 
zu schlagen versucht. Die Medien be-
fragten Wahlforscher, ob das Hochwas-
ser einen Einfluss auf den Wahlausgang 
am 29. September haben werde. Die 
Antworten fielen defensiv aus – eher 
nicht, wenn, dann im Zehntelprozent -
bereich. 

Wer wie die FPÖ den Klimawandel 
bestreitet,  lässt sich auch nicht von 
fünf Toten und 370 Liter Wasser auf 
den Quadratmeter in Orten wie Nie-
derösterreichs Landeshauptstadt Sankt 
Pölten  irritieren.  Man weiß nicht recht, 
was  geschehen müsste, um der FPÖ ei-
nige der prognostizierten 27 bis 29 
Prozent der Wählerstimmen abzu-
knöpfen. Auch gibt es ein trotziges Ab-
warten der Art: Wenn die Wähler 
mehrheitlich die FPÖ wollen, sollen sie 
sie bekommen. Man werde schon se-
hen, was sie zustande bringe. 

Der Klimawandel als Beitragstäter? 
Der Indolenz der Klimaleugner ist 
auch in Österreich nicht leicht beizu-
kommen, zumal nicht nur Marc Olefs, 
Leiter der Klimaforschung bei Geo-
Sphere Aus tria, im ORF darauf be-
harrte, ein Einzelereignis könne „nie 
einzig und allein durch den Klimawan-
del verursacht werden“. Die Tageszei-
tung „Der Standard“ stellte der Mehr-
heit der Österreicher das Zeugnis aus, 
gegen den menschen gemachten Kli-
mawandel „politisch immun“ zu sein – 
Überschrift: „Österreicher wählen Kli-
maleugner, auch wenn sie dabei unter-
gehen.“ Man könnte auch eine Etage 
darunter anfangen und endlich ernst-
haft über die neun unterschiedlichen 
Raumplanungsgesetze des Landes re-
den –  und über die galoppierende Flä-
chenversiegelung, der mit immer mehr 
Hochwasserschutz nicht beizukom-
men ist. HANNES HINTERMEIER

Ö
sterreichs Claudia Roth 
heißt Andrea Mayer. Die 
zweiundsechzigjährige Ju-
ristin ist seit Mai 2020 im 

Amt, ihre SPÖ-Mitgliedschaft ruht, sie 
arbeitet als Staatssekretärin im Bun-
desministerium für Kunst, Kultur, öf-
fentlichen Dienst und Sport. Ihr Chef 
ist der grüne Vizekanzler Werner Kog-
ler. In der vergangenen Woche hat 
 Mayer den Siegerentwurf des künftigen 
Hauses der Geschichte Österreich 
(hdgö) vorgestellt, das 2028 in einem 
Innenhof des Wiener Museumsquar-
tiers eröffnet werden soll, für deutlich 
mehr als vierzig Millionen Euro, natür-
lich in Holzbauweise. 

Das künftige Museum soll ein Ort 
der Selbstvergewisserung werden, 
sagt Mayer, „ein Ort, an dem wir als 
Gesellschaft darüber nachdenken, wo 
wir herkommen und wie wir das Land 
geworden sind, das wir heute sind – 
mit allen Facetten“. Fast wünschte 
man sich, der Ort wäre schon fertig. 
Denn wie das Land in vier Jahren aus-
sehen wird, die bis zur Eröffnung des 
Hauses vergehen werden, steht in den 
Sternen. Die Nationalratswahl am 29. 
September könnte die politische Tek-
tonik verändern.

Es ist erstaunlich, wie klein die Rolle 
der Kultur im Wahlkampf ist, als spielte 
diese keine Rolle im Land. Das Gegen-
teil ist der Fall. Inmitten des reichen 
kulturellen Erbes der Habsburger -
monarchie wird Österreich in den 
Sommermonaten bis in die hintersten 
Winkel von einem Festivalfieber er-
fasst, das jedes Jahr wieder zuverlässig 
ausbricht und immer neue Blüten treibt 
– von Bregenz bis Mörbisch, von Mis-
telbach bis Neuhaus am Klausenbach, 
von der „Jedermann“-Premiere in 
 Salzburg bis zu Voodoo Jürgens beim 
Schrammel-Klang-Festival in Litschau.

Mit Kulturfragen kann man keine 
Wahlen gewinnen, deshalb überwiegt 
bei den Parteien das Desinteresse an 
diesen Themen. Beim Blick in die 
Wahlprogramme fällt auf, dass die mit-
regierende Volkspartei ÖVP noch den 
differenziertesten Plan für die Kultur 
hat. Sie will weiter  Museen bauen, 
eines für die Wiener Klassik, ein Holo-
caustmuseum mit Schoa-Forschungs-
zentrum, außerdem Kinderkulturzent-
ren in allen neun Bundesländern. Auch 
hängt sie noch immer an der Idee einer 
nationalen  Kulturstiftung, die „aufge-
lassene Kulturgüter mit Erhaltungs-
wert“ rettet und für deren Nutzung 
sorgt. Das wegen Sparzwangs des Sen-
ders unter Druck geratene Radio-Sym-
phonieorchester des ORF will die ÖVP 
retten, damit  hätte sie allerdings längst  
beginnen können.

Die Grünen, Regierungspartei und 
wie erwähnt für Kultur zuständig, lo-
ben sich  selbst, weil das Kulturbudget 
des Bundes seit 2020 um mehr als zwei-
hundert Millionen auf knapp 670 Mil-
lionen Euro angehoben wurde, eine 
Steigerung von 43,5 Prozent. Die 
 Reform der Filmförderung verbucht die 
Partei auch auf ihr Konto, auf der 
Agenda stehen Themen wie Mindest-
lohn, ein Kollektivvertrag für Bundes-
museen, mehr Klimaschutz. 

Die SPÖ hat es nicht mit der Kultur. 
Die Frage nach einer modernen Kultur-
politik bleibt ohne Antwort. Die libera-
len Neos suchen derweil Visionen für 
den Kulturstandort außerhalb der Zen -
tren. Der KPÖ fällt zur Kultur nichts ein, 
der Bierpartei nur, dass sie „für alle 
Menschen leistbar“ sein müsse. Und der 
prognostizierte Wahlsieger? „Ihr seid 
der Chef – Ich Euer Werkzeug“, das ist 
nur einer von vielen Sprüchen, mit 
denen FPÖ-Parteichef Herbert Kickl seit 
Monaten die Wählerschaft penetrant 
duzt. Die Demutsgesten wären wohl Ge-
schichte, sobald er als „Volkskanzler“, 
ein Begriff aus dem Repertoire der 
 Nationalsozialisten, regieren würde. 

 Das Wahlprogramm der FPÖ („Fes-
tung Österreich, Festung der Frei-
heit“) redet in Sachen Kultur Klartext. 
Die Muttersprache soll als „wichtigs-
tes kulturstiftendes Element“ ge-
schützt werden, die „freie Weiterent-
wicklung unserer eigenen Kultur“ er-
möglicht werden – ohne zu sagen, was 
„unsere Kultur“ eigentlich ausmacht. 
Zumindest dies: Das „abendländische 
Erbe Österreichs“ habe „Weltruhm“ 
und verdiene „die größte Wertschät-
zung“. Kunst komme von Können, 

 Vor der Wahl zum 
Nationalrat rätselt 
Österreichs 
Kulturszene, ob 
die  Flutkatastrophe 
den Wahlausgang 
 beeinflussen wird.

Dröhnendes 
Schweigen

In drei Tagen wird in Brandenburg ge-
wählt, in zehn Tagen in  Österreich. Und 
die Prognosen lassen wenig Gutes ahnen: 
Eine populistische Rechtspartei darf je-
weils erwarten, stärkste Kraft im Parla-
ment zu werden. Das wäre für beide Län-
der ein Nachkriegsnovum,  obwohl der 
1969 geborene österreichische Zeichner 
Leopold Maurer schon vor den   National-
ratswahlen von 2017 eine  Karikatur ver -
öffentlicht hatte, die ein die Republik Aus -
tria verkörperndes rotes Auto zeigte, das 
sich auf einer Straße wiederfindet, in der 
es nur Abzweigungen nach rechts gibt – 
der Titel dazu lautete „Richtungswahl“. 

Diese im besten Sinne plakative Arbeit 
hängt in einer Ausstellung des Hannovera-
ner Wilhelm-Busch-Museums, die genau 
zur rechten schlechten Zeit kommt, weil 
sie sich unter dem Titel „Die lieben Nach-
barn“ den gesellschaftlichen Zuständen in 
Deutschland und Österreich widmet. Und 
den zahllosen  Vorurteilen beider Seiten, 
obwohl die sich so ähnlich sind. Und das 
eben auch politisch. Im Katalog zur Aus-
stellung schreibt der gewohnt scharfsichti-
ge Wiener Essayist Franz Schuh: „Heute 
geht es in Österreich und Deutschland ge-
nauso drunter und drüber, interessant sind 
vielleicht nur die Varianten, in denen der 
Rechtsextremismus hie wie da die liberale 
Demokratie zu ruinieren versucht.“

Wie reagieren darauf die Karikaturisten 
beider Länder? Hauptsächlich, wie man in 

Hannover im politischen Segment der 
Ausstellung  sehen kann (natürlich hinten 
rechts untergebracht), mit Sarkasmus. 
Den beherrschen Österreicher traditionell 
besser. Zwar stellt Eva Jandl-Jörg, die neue 
(österreichische) Direktorin des Busch-
Museums, mit Blick auf deutsche Missver-
ständnisse bei Begegnungen im Nachbar-
land fest: „Wird in Österreich negative 
Kritik geübt, passiert das oft, indem man 
etwas nicht konkret ausspricht. Dazu 
kommt freundliche Mimik.“ Aber bei den 
Karikaturen ist das anders. Die  mehr als 
zwanzig vertretenen österreichischen 
Künstler  zeichnen denkbar kritisch-kon-
kret, und freundliche Mimik macht nie-
mand in    Bildern, die von    nicht nur in ihrer 
Heimat  berühmt-berüchtigten Karikatu-
risten wie Manfred Deix oder Gerhard Ha-
derer stammen – und in ihrer  opulent ge-
malten Optik  Glanzpunkte  der reichen 
Auswahl sind.

Es ist Jandl-Jörgs zweite thematisch 
ausgerichtete Schau; die Vorläuferin be-
schäftigte  sich anlässlich der Europameis-
terschaft mit Karikaturen zum Fußball 
und bescherte dem zuvor meist mit  Perso-
nalausstellungen befassten Museum einen 
merklichen Besucherzuwachs.  Arbeiten 
aus eigenem Bestand werden  ergänzt  
durch Leihgaben von Karikaturisten   und   
Materialien anderer Medienprovenienz 
(Fotografien, Plakate, Filmausschnitte), 
die sowohl durch Austausch mit dem His-

torischen Museum der Stadt Hannover als 
auch dank weiterer Leihgeber in eigener 
Sache ins Haus gelangen. Diesmal etwa 
von Lois Hechenblaikner aus Reith/Tirol, 
der seit mehr als dreißig Jahren Abgründe 
des Alpentourismus fotografiert – meta-
phorisch verstanden, nicht geologisch.

Das bringt frischen Schwung ins Busch-
Museum, zumal die Wechselwirkungen 
zwischen Zeichnung und Fotografie im 
 Digitalzeitalter immer intensiver werden. 
Die Bilder des Berliners Christoph Nie-
mann legen davon bestes Zeugnis ab. Der 
Parcours durch die beiden Ebenen mit ins-
gesamt rund zweihundert meist bitterbö-
sen Blättern ist ein großer Spaß, und wer 
noch nicht genug hat, der findet im Dauer-
ausstellungsbereich des Museums neuer-
dings zwei   Räume für kleinere Sonderaus-
stellungen, die derzeit vom Wiener Zeich-
ner Nicolas Mahler bespielt werden: mit 
seinen fulminanten Bildern der  Vorzeige- 
und Vorbehaltsösterreicher Romy Schnei-
der und Thomas Bernhard. Wer auch über 
den 29. September hinaus die Wahl haben 
will, zumindest museal, der fahre nach 
Hannover. ANDREAS PLATTHAUS    

Die lieben Nachbarn –  Deutschland und Ös-

terreich. Im Wilhelm Busch – Deutsches Mu-

seum für Karikatur & Zeichenkunst, Hannover; 

bis zu 17. November. Der Katalog, der allerdings 

nur ein Viertel der ausgestellten Arbeiten ent-

hält, kostet 14 Euro.

Jetzt geht’s um die Wurst
Rechtzeitig und rechtsseitig: Österreichisch-deutsche Vorurteile in Bildern 

Der mit 10.000 Euro dotierte Inter-
nationale Folkwang-Preis geht an  
William Kentridge. Der südafrikani-
sche Künstler wird für seine die 
Grenze zwischen bildender und dar-
stellender Kunst überwindende  
Arbeit ausgezeichnet.  International 
bekannt wurde Kentridge  mit ani-
mierten Kurzfilmen, die auf Kohle-
zeichnungen basieren und die Ge-
schichte Südafrikas im zwanzigsten 
Jahrhundert nachzeichnen.  Zudem 
hat er Stücke für Puppentheater ent-
wickelt und inszeniert. Seit einigen 
Jahren konzipiert er auch Kammer-
opern. Der Preis wird Kentridge am 
4. November  in Essen verliehen. Zum   
siebzigsten Geburtstag des Künstlers   
organisieren das Museum Folkwang 
und die Staatlichen Kunstsammlun-
gen Dresden gemeinsam mit ihm ein   
Ausstellungsprojekt. Es wird ab  Sep-
tember 2025 an beiden Orten zu se-
hen sein.   F.A.Z. 

Folkwang-Preis
für Kentridge

eben der Stil Bernhards ist, seine vernich-
tenden Urteile.

 Der erst spät erscheinende Hauptgast 
ist übrigens ein Burgschauspieler, vom 
Ich-Erzähler „naturgemäß“ äußerst ge-
ring geschätzt. Wie er dann, von Of -
czarek genüsslich  vorgetragen, darüber 
 hinaus über „die Burg“, das ganze En-
semble, sämtliche Direktoren und Pro-
duktionen wettert, ist durchaus gelungen 
und nicht ohne aktuelle Spitzen, ist doch 
mit Stefan Bachmann soeben ein neuer 
Intendant im Haus am Ring angetreten.

 „Holzfällen. Eine Erregung“ löste da-
mals einen Skandal aus, dessen Pointe 
darin  lag, dass nur zwei Jahre später 
Claus Peymann Burgtheaterdirektor 
wurde und sogleich Stücke von Thomas 
Bernhard inszenierte. Jetzt ist Nicholas 
Ofczarek und seiner für die Textauswahl 
verantwortlichen Ehefrau Tamara Metel-
ka eine kleine, aber wirkungsvolle Pro-
duktion gelungen. Für die Auswahl der 
Musik – neben eigenen Kompositionen 
auch Musikstücke und Motive von Paul 
Abraham über John Cage und Henry 
Purcell bis Anton Webern – zeichnen 
Markus Kraler und Andreas Schett ver-
antwortlich. Sitze man also „in seinem 
Ohrensessel“ und genieße diese 
Schimpftiraden zu naturgemäß franui-
typischer, festlich-trauermarschtaugli-
cher Orchestermusik.

Gedanken allen Anwesenden, die er „na-
turgemäß“ nicht ausstehen kann, teilwei-
se gar hasst, Vorwürfe wegen ihres  Be-
nehmens und  Verhaltens, ihrer Herkunft, 
ihrer Aussagen und Erzählungen, kurz-
um: wegen ihrer Existenz.  Auch sich 
selbst schont er nicht, denn was macht er 
da überhaupt? Sitzt vor dem großen Di-
ner allen abgewandt in einem Fauteuil, 
belauscht alle anderen, besonders die 
Gastgeber, das ältliche Ehepaar Auers-
berg, und fällt weit ausholend und sich 
beträchtlich oft wiederholend, wie es 

Dem Burgtheater gegenüber, auf der an-
deren Seite der Ringstraße, Abschnitt 
„Universitätsring“, befindet sich das Wie-
ner Rathaus. Der davorliegende und be-
eindruckend große Rathausplatz ist nur 
selten  ein freier Platz zum Flanieren. 
Ständig finden dort Veranstaltungen, Fes-
tivitäten oder Märkte statt, von der win-
terlichen Eislaufanlage über diverse 
Trachtenfeste der übrigen österreichi-
schen Bundesländer bis hin zum weih-
nachtlichen Christkindlmarkt. Momentan 
hat ein Zirkus dort sein Zelt aufgeschla-
gen, und während die Warteschlangen 
vor dem Zirkuszelt ziemlich lang waren, 
feierte im Burgtheater ein mindestens 
ebenso spannendes Projekt Premiere. In 
Kooperation mit der Burg und diversen 
weiteren Schauspielstätten in Österreich 
und Deutschland feierte die 1993 gegrün-
dete „Musicbanda Franui“ die Premiere 
ihrer jüngsten Produktion:  „Holzfällen“ 
nach Thomas Bernhards Roman „Holz-
fällen. Eine Erregung“ aus dem Jahr 
1984. Die logischerweise musikalisch be-
gleiteten Lesungen der Ausschnitte aus 
Bernhards Werk übernahm Nicholas Of-
czarek spürbar mit großer Freude.

Im Roman berichtet ein namenloser 
Ich-Erzähler, in dem man durchaus Bern-
hard selbst vermuten darf, von einer 
„künstlerischen Abendgesellschaft“, an 
der er widerwillig teilnimmt. Er macht in 

Schon wieder eine Erregung!
Diesmal  mit Musik: Bernhards „Holzfällen“ an der Burg / Von Martin Lhotzky, Wien

Nicholas Ofczarek in Wien  Foto Tommy Hetzel

Endlich sagt’s mal einer, und die Berliner Cartoonistin Katharina Greve hat es 2015 aufgezeichnet. 
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leihweise ihren Mantel auf, den So-
phie in der nächsten Probe nicht zu-
rückbrachte, ohne dafür eine rechte 
Erklärung zu haben. Wenn Alice So-
phies Studentinnenbude hinter dem 
Hospital  betritt, wird sie zwar nicht di-
rekt ins Unglück stürzen, aber in Ver-
wicklungen, aus denen sie nicht ohne 
Schaden hervorgehen wird.

Das aus dem Alltag gegriffene mo-
ralische Sujet, dem Anna Katharina 
Hahn ihre durchgängig geduldige, stel-
lenweise unbehagliche pathologische 
Aufmerksamkeit zuwendet, ist in die-
sem Roman die Intensität, wie sie auch 
in eine Freundschaft schießen kann, 
die mit den Aufwallungen erotischer 
Paarbildung nichts zu tun haben soll. 
In einem Kraftfeld von Rivalitäten ge-
deiht die Macht dieses Gefühls, die un-
eingestandene Ei fersucht erweist sich 
als elementare soziale Energie. Es 
geht also um Projektion und Kompen-
sation.  Hahn gruppiert ihre Personen 
so,  dass sich Spiegelbildkonstellatio-
nen vervielfältigen und überall Dop-
pelgänger  lauern. Alice ist fixiert auf 
Sophie, weil sie mit Marie gebrochen 
hat, mit der sie um die Gunst Lenas ri-
valisiert. Sophie ihrerseits muss den 
Verrat einer Herzensfreundin verkraf-
ten und tut das kreativ, zu kreativ.

So kann man das Beziehungsnetz 
auflösen, aber solche pragmatische 
Rationalisierung täuscht über die fata-
listische Dy namik der Übertragungs-
ketten hinweg. Der Roman wird aus 
der Perspektive von Alice erzählt, die 
genau weiß, was sie tut – und das ist 
das Unheimliche. Man hat es gerade 
nicht mit einer unzuverlässigen Er-

zählinstanz zu tun. Die Managerin sitzt 
am Steuer und weckt als Reklame-Iko-
ne der Selbstbeherrschung die Sorge 
des Lesers, der ihr manchmal selbst 
mit Navi-Stimme in die Parade fahren 
möchte, dieser Rezensent etwa mit 
einer Abwandlung seines Lieblingslie-
des: Hm, Alice, nimm lieber den Bus!

 Das aber ist ganz und gar ausge-
schlossen: „Sie hängt an ihrem Audi, 
fühlt sich geborgen in ihm“ und ist er-
leichtert, als sie Cora, die als Putzfrau 
aus der Ban lieue im Chor als Fremdkör-
per behandelt wird und nach der Probe 
mit Plastiktüten aus dem Discounter be-
laden an der Bushaltestelle des 43ers 
steht, keinen Lift anbieten muss. Das ist 
kein schöner Zug, aber so realistisch wie 
der Käserückstand auf der Pizzapappe.

Der Chor: In drei Hinsichten schlägt 
das Setting des Romans in der Erzähl-
weise durch. Erstens gibt es unter den 
Figuren keine Solisten. Stärkung und 
Trost suchen sie, indem sie ihre 
Stimmkraft verdoppeln und ihre 
Stimmfarben ver mischen. Der Chor ist 
der Gegenentwurf zur Gesellschaft 
der Singularitäten. 

Zweitens bestimmt der Turnus der 
Chorproben den Takt der Handlung. 
Wie Alice ihren Arbeitstag gemäß den 
Anweisungen ihrer Assistentin gliedert 
und nach der Unterbrechung durch die 
Chorprobe noch einmal aufnimmt, so 
richtet sie ihr Beziehungsmanagement 
an den Probentagen aus. Aber wie die 
unbeirrbare Navigation auf Abwege 
führt und das kartierte Stadtgebiet zum 
unbekannten Land wird, so gerät auch 
die Ordnung der Zeit aus der Spur, weil 
die Wiederkehr der Termine die Auf-
merksamkeit betäubt, sodass sich im 
Kalender Lücken für Heimlichkeiten 
auftun, vor oder nach der Probe, auf 
dem Weg hin oder zurück.

Und drittens artikulieren die Sänge-
rinnen einen vorbegrifflichen Kunst-
optimismus, einen instinktiven Glau-
ben daran, dass Geformtes die Chance 
bewahrt, geteilte Erfahrungen zum 
Ausdruck zu bringen. Das Repertoire 
der „Cantarinen“ besteht aus den Lieb-
lingsliedern der Sängerinnen, so hat es 
die estnische Chorleiterin eingerichtet. 
Und so hat Anna Katharina Hahn in 
ihren Roman Namen und Szenen aus 
einigen ihrer Lieblingstexte eingewo-
ben, von den Ortspatronen der schwä-
bischen Romantik bis zu Joseph Roths 
„Legende vom heiligen Trinker“. Das 
Ganze hat eine ungeheure motivische 
Dichte, die ihre Wirkung tut, ohne dass 
man die Anspielungen entschlüsseln 
muss – wie man sich von einer Melodie 
erfassen und tragen lassen kann, auch 
wenn man ihre Herkunft nicht kennt.

Es gibt keine Genazinostaffel in 
Stuttgart, aber es kann sie nur in Stutt-
gart geben, weil es nur dort die Staffel 
gibt, die Sonderform der Straße, die ge-
waltige Höhenunterschiede  Stufe für 
Stufe überwindet, als Sinnbild der 
Gleichzeitigkeit von Auf- und Abstieg. 
Wilhelm Genazino, der Frankfurter 
Chronist der allerkleinsten Enttäu-
schungen und der befremdlich tröstli-
chen Abfindungen, der Flaneur in einer 
Großstadtwelt ohne jedes Spektakel, als 
Namensgeber einer solchen jähen Kipp-
figuration? Da ist Musik drin, da will 
man doch hin. PATRICK BAHNERS

Alice sagt die Adresse nichts. „Genazi-
nostaffel? In Heslach?“ Eigentlich ist 
der Stuttgarter Stadtplan ihr vertraut 
wie die Westentasche ihres schwarz-
weißen Busi ness-Kostüms. Alice Pogge 
ist die Personalchefin des über die 
Stadtgrenzen hinaus bekannten Luxus-
kaufhauses und kennt nicht nur die 
Mitarbeiterschaft, sondern auch die 
Kundschaft. Mit ungeschriebenen 
Checklisten kann sie Habitusmerkmale 
Wohnvierteln zuordnen und umge-
kehrt; blickt sie vom Dach des Kauf-
hauses, sieht sie ringsum die vielfältig 
gestaffelten Binnenmigrationshinter-
gründe einer Aufstiegsgesellschaft, 
eine kleine Welt, in der Sackgassen und 
Durchbrüche eng beieinanderliegen.

Alice selbst ist zugezogen und hat 
sich hochgearbeitet. Ihre Mutter, die sie 
in Berlin-Moabit allein erzog, versah 
den ehrenwerten Beruf der Kaltmam-
sell, der freilich in der späten Wirt-
schaftswunderzeit seine Frau samt 
Tochter schon nicht mehr ernährte; zu 
selten wurden in den Charlottenburger 
Altbauetagen die Buffettische für end-
lose Reihen von Platten mit kunstvoll 
Aufgeschnittenem und liebreich Ange-
richtetem aufgestellt, sodass Alices 
Mutter auch putzen gehen musste. 

Alice hält das Vorbild ihrer Mutter 
hoch. Dass sie panisch auf Sauberkeit 
bedacht ist, belegt nicht den Erfolg 
ihrer Akkulturation im Schwäbischen, 
sondern die Hartnäckigkeit der von 
der Mutter übernommenen Vorsorge 
gegen den sozialen Absturz. Alice 
ordnet ihren gesamten Alltag mit dem 
Terminkalender, und so überfällt sie 
auch der Putzfimmel zu fixierter Stun-
de, nämlich exakt eine Stunde vor 
dem Dienstantritt des Putzmanns. Die 
Essensreste, deren Beseitigung sie 
dem dafür doch eigentlich und ordent-
lich honorierten Bogdan erspart, ver-
raten nicht die Handschrift der Toch-
ter der Schnittchenkönigin von West-
berlin. Pizzaschachteln und Imbiss-
Boxen türmen sich im ehelichen 
Gehäuse der kinderlosen Gutverdie-
ner Alice und Fred. Die Adresse des 
Ehepaars Pogge-Sulzberger wird in 
den Stammkundenkarteien aller Lie-
ferdienste gespeichert sein.

Da Alice nicht weiß, wo die Genazi-
nostaffel sein soll, gibt sie die Adresse 
in ihr Navigationssystem ein. Das ist 
keine Niederlage, sie hat damit noch 
nicht die Kontrolle über ihr Leben ver-
loren, weshalb sie ja auch jeden Abend 
daheim auf dem Killesberg ihr Mana-
ger-Outfit gegen eine Jogginghose tau-
schen kann. Navigation ist ihr Metier, 
beruflich wie privat, das System ist ihr 
Freund – eine Universalmaschine mit 
lückenlosem Ortsgedächtnis ist für Ali-
ce nur ein anderes Ich. Die Perle unter 
der Haube des Audi hat allerdings das 
Handicap, dass sie nicht immer den 
kürzesten Weg weiß, wie  Alice über-
rascht zur Kenntnis nimmt. „Erstaun-
lich lange muss sie hinter dem turmge-
krönten Altbau des Marienhospitals 
durch dunkle Einbahnstraßen und enge 
Wege steuern.“ Endlich in der Genazi-
nostaffel angekommen, spricht das Na-
vi eine Warnung aus, die es, weil sie 
nicht befolgt wird, mit dem Perfektio-
nismus der Ingolstädter Werkseinstel-
lung sogleich ungerührt wiederholt: 
„Wenn möglich, bitte wenden!“

In einem Interview hat Anna Katha-
rina Hahn den Hinweis fallen lassen, 
„natürlich“ sei sie „keine realistische 
Schriftstellerin“. So selbstverständlich, 
wie sie diese Standortbestimmung klin-
gen lassen möchte, ist sie nicht. Im In-
teresse an einer  Wirklichkeit, die von 
sozialer Schichtung geformt bleibt, 
kann  Hahn es mit den Gesellen und 
Gesellinnen aus den Heimschreib-
volkshochschulen des neuen klassen-
stolzen Ma terialismus spielend aufneh-
men, in der Fähigkeit, dieser fundie-
renden Gewalt auch Gestalt zu geben, 
erst recht. Und in ihrem neuen, fünften 
Roman wird wie in ihren früheren Bü-
chern die Handlung ebenso genau da-
tiert, wie sie lokalisiert ist. „Der Chor“ 
spielt in der ersten Hälfte des Jahres 
2022, als der letzte Winter der Corona-
Pandemie in den ersten Frühling des 
Ukrainekrieges überging.

Alice und ihre „Chorschwestern“ 
Marie und Lena, aber auch Putzfach-
kraft Bogdan und Hausmüllproduzent 
Fred wirken so wirklich wie alle mit 
Komplexen, Illusionen und Ticks aus-
gestatteten Hahn-Figuren, wie das Per-
sonal unseres täglichen Umgangs, die 
vertrautermaßen irritierenden Arbeits-
kollegen und Vereinsbekanntschaften. 
Einer landläufigen, kunstfremden Vor-
stellung von Realismus widerspricht 
dagegen  Hahns Spaß daran, die Mach-
art ihrer Erzählung durchscheinen zu 
lassen, den Leser als Leser anzuspre-
chen. Oder  die Romanfigur als Figur. 

Wenn möglich, bitte wenden! Hier 
mel det sich vor dem Aussteigen an der 
Genazinostaffel vielleicht nicht das 
Gewissen der Heldin, aber so etwas 
wie ein auktoriales Über-Ich, das in-
des seinen urver nünftigen Willen 
nicht bekommen darf, wenn der Ro-
man seinen Lauf nehmen soll. Alice 
kann noch umkehren. Und kann es 
nicht. Mit ihr im Auto sitzt Sophie, 
eine Novizin im Frauenchor der „Can-
tarinen“, zu der Alice auf den ersten 
Blick eine schwer ergründliche Zunei-
gung gefasst hat. Alice drängte Sophie 

Alice, die Sängerin
Freundschaft kann ebenso fatal sein wie Liebe: 
Anna Katharina Hahns Roman „Der Chor“

Anna Katharina Hahn: 

„Der Chor“. Roman.

Suhrkamp Verlag, 
Berlin 2024. 
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kann, ganz sicher besonders jenen of-
fenbaren (das Verb!), die mein Wirts-
haus vor so vielen anderen durch ihre 
Anwesenheit auszeichnen zu müssen für 
gut erachten.“ Kurz: Willkommen!

Wir alle kennen solche Redner, die den 
Hauptsatz fürchten, weil nach ihm eine 
Pause kommt, die das Ende ihrer Rede 
bedeuten könnte. Sie sprechen nicht mit 
dem Gegenüber, sie halten ihm, mehr 
noch sich selbst, Vorträge. Dabei verfol-
gen diese Tonsiastrusse oft ebenfalls beu-
telschneiderische Absichten, indem die 
Länge ihrer Periode meist dazu dient, das 
Gegenüber zu erschöpfen.

Tonsiastrus, der Wirt, will den Studiosi 
verdorbene Speisen zu überhöhten Preisen 
vorsetzen, weswegen er sie mit rhetori-
schen Phrasen überzieht. Der Witz der Ko-
mödie besteht nicht zuletzt darin, dass am 
Ende, nach all den Synekdochen, Hyper-
beln und gemischten Allegorien, doch al-
les darauf hinausläuft, wer die Rechnung 
bezahlt. Dass Rechnung im Latein jener 
Zeit „symbolum“ heißt, macht diesen Witz 
perfekt. Auch das,  worum sich alles dreht, 
ist nur ein Zeichen. JÜRGEN KAUBE

kassieren) seien als Gelehrte, und will 
Bürgermeister werden. 

Deshalb ist es ihm recht, wenn nie-
mand kommt, denn er studiert gerade Ci-
cero und ein Handbuch der Beredsam-
keit. Hieraus entspringt die Komödie: Der 
Beflissene wirft nur so um sich mit Cice-
ro-Sätzen, klassifiziert jeden Satz nach 
den verwendeten Redefiguren und deutet 
seine Alltagswelt mal pathetisch, mal 
schlau in rhetorischen Figuren. Aus dem 
den Gästen vorgesetzten Geflügel wim-
meln Würmer heraus? „Umso besser, es 
ist eine Metapher, wenn etwas Belebtes 
für etwas Unbelebtes genommen wird.“ 

Den Studenten verlangt er das Reden 
in Perioden ab. Bei den seinen warten 
wir lange auf das Verb: „Nun aber, weil 
ihr so viel Machtvollkommenheit inne-
habt, wie ihr selbst – unter großzügiger 
Verachtung der Gesetze – zu haben 
wünscht, und ich so viele Möglichkeiten 
habe, wie das tägliche Geschäft der 
Traktierung von Gästen einem aufge-
weckten Mann verschaffen konnte, muß 
ich diese Möglichkeiten, wenn ich in 
dieser Sache überhaupt etwas leisten 

Komödien durch Übersetzung, dichte 
Fußnoten und ein fabelhaft aufschluss-
reiches Nachwort dem Vergessen entris-
sen hat, den „Tonsiastrus“ des Paters 
Anton Claus von 1730.

In diesem Stück begegnen sich ein 
Gastwirt, sein Personal und drei Studen-
ten in der Kneipe. Sie hat kaum Gäste, 
denn der Wirt Tonsiastrus, was Beutel-
schneider heißt, ist dafür bekannt, seine 
Kundschaft auszunehmen. Die Preise, 
die er nimmt, weiß das Nachwort dieser 
Ausgabe, wären in München 1730 von 
der Obrigkeit ver boten gewesen. Er 
strebt nach Höherem, findet, dass 
Bauern anders zu bewirten (und abzu-

Bis weit ins achtzehnte Jahrhundert hi-
nein war der Jesuitenorden eine zentra-
le Kraft europäischer Bildung. Er stellte 
die bedeutendsten Gelehrten der katho-
lischen Seite. Seine Schulen galten als 
die leistungsstärksten. Die Schüler wur-
den dort nicht in Altersklassen unter-
richtet, sondern danach, was sie konn-
ten. Unterrichtet wurden sie in Latein, 
das sie auch außerhalb der Schulstunden 
sprechen sollten. Der nach Grammatik, 
Figurenlehre und Metrik erreichte Hö-
hepunkt war der Rhetorikunterricht. 
Die zwei tausend Seiten starken „Pro-
gymnasmata“ des Jacobus Pontanus bo-
ten den Lehrstoff in Dialogen dar.

Folgerichtig war das jesuitische Schul-
theater eine feste Einrichtung. Mehr als 
achttausend Stücke und Aufführungen 
haben Historiker gezählt, von denen die 
allermeisten nicht erhalten sind, weil sie 
nur für die Bühne geschrieben wurden. 
Unter den gedruckten sind die Komö-
dien eine Ausnahme, denn die Komödie 
galt als kleine Form. Insofern ist es über-
aus erfreulich, dass Christian Hecht in 
der Friedenauer Presse jetzt eine dieser 

Nullam symbolam? Keine Zeche?
Kleine Form ganz groß: Die Komödie „Tonsiastrus“, die der Jesuitenpater Anton  Claus 1730 für das 
Schülertheater  schrieb, wird von Christian Hecht für die Gegenwart gewonnen

Anton Claus SJ: 

„Tonsiastrus“.

Aus dem Lateinischen, 
kommentiert und 
Nachwort von 
Christian Hecht. 
Friedenauer Presse, 
Berlin 2024. 
272 S., br., 24,– €.

Andy Warhol und zaubert für das Band-
projekt sogleich ein paar Songzeilen und 
eine Coveridee aus dem Hut.

Wüsste man über Nickels Roman 
nichts als diesen konstruierten Plot, 
könnte man leicht den Verdacht hegen, 
dass hier jemand auf relativ schlichte 
Weise die nostalgischen Gefühle für die 
eigenen, wilden Jugendjahre gegen eine 
scheinbar vollständig angepasste, unifor-
me Jetztzeit ausspielt. Es ist ein für Ni-
ckel nicht untypisches Motiv, Musik und 

Kunst als utopische Formen der Gegen-
wehr zu inszenieren. So wie es im Vor-
gänger „Spitzweg“ die bildende Kunst 
des 19. Jahrhunderts war, die gegen eine 
von Narzissmen und Polemiken geprägte 
Gegenwartskultur in Stellung gebracht 
wurde, ist es jetzt der Geist des Punks, 
der – wie es Nickel in einem Interview 
formulierte – der „wehleidigen Jammer-

gemeinde aus hypertoleranten Allesver-
stehern“ entgegengesetzt wird. 

Beides ist insofern kompatibel, als 
„Punk“ im Roman weniger bloß für den 
Musikstil, sondern vor allem als Chiffre 
für eine widerständige Haltung gegen 
den Common Sense steht. In einer Ju-
gendkultur, die gänzlich auf Achtsam-
keitsrituale und Mäßigung abstellt, kann 
es so gesehen eine punkige Geste sein, 
sich wie die Protagonisten des Romans 
zu betrinken, danach vollständig beklei-
det in eine schaumgefüllte Badewanne 
zu springen und ein Selfie mit einer Pola-
roidkamera zu machen. Schopenhauer 
und Spitzweg können für Nickel genauso 
Punk sein wie die Ramones. Man könnte 
einwenden, dass dieser Protest in den 
Privaträumen der WG verbleibt – am En-
de wird sogar offengelassen, ob die neu 
gegründete Band jemals vor Publikum 
auftreten wird und die Geheimoperation 
„Zukunftsmusik“ wirklich existiert. Aber 
vielleicht ist auch das eine der Pointen: 
dass Protest und Widerstand nicht im-
mer öffentlichkeitswirksam inszeniert 
werden müssen, um effektiv zu sein.

Dass der Roman trotz seiner plakativ-
dystopischen Rahmung funktioniert und 
nicht bloß nostalgisch gestimmte popin-
tellektuelle Generationsgenossen des 
Autors in seinen Bann zieht, liegt an der 
Art und Weise, wie die Figuren gezeich-

net und die Dialoge gestaltet sind. Das 
beginnt schon bei der Sprache: Karen, 
Lambert und Esra bedienen sich bei al-
ler Distinguiertheit eines zeitgenössi-
schen Vokabulars. Sie verwenden For-
mulierungen wie „borderline cringe“, 
„Miss Bossie Pants“ oder „lowkey chee-
sy“. Das könnte leicht schiefgehen, 
wirkt aber an kaum einer Stelle aufge-
setzt oder anbiedernd. Nickels originel-
le, witzige, und kluge Wortwechsel we-
cken große Sympathien für die Figuren. 

Die drei Hauptcharaktere sind im bes-
ten Sinn merkwürdig. Sie legen ein in 
Teilen eigenwilliges Sozialverhalten an 
den Tag, zelebrieren ihre Spleens, ihre 
ästhetischen Vorlieben und ihr Spezial-
wissen, haben Sorge vor sozialer Zu-
rückweisung und sehnen sich nach 
Gleichgesinnten. Obwohl sie in gewis-
ser Hinsicht prototypische Romanfigu-
ren im Zeitalter der Retromanie sind, 
verkörpern sie ein Grundgefühl der Ju-
gendlichkeit, das wohl auch in der 
Gegenwart noch gültig ist. 

Am Ende des Romans bedauert man, 
die Figuren nicht noch ein bisschen bes-
ser kennengelernt zu haben. Nickels öf-
fentlich angestellte Überlegung, eine 
Fortsetzung zu schreiben, kann man des-
halb nur begrüßen. Und bei dem ersten 
Auftritt der Band vor echtem Publikum 
wäre man gerne dabei.ERIKA THOMALLA

W
ir leben in einem Zeitalter 
des Pop, das völlig verrückt 
ist nach permanenter Erin-
nerung“, schrieb der Jour-

nalist Simon Reynolds schon zu Beginn 
der Zehnerjahre. Reynolds bescheinigte 
der Gegenwart eine „Retromanie“, die 
nichts Neues mehr hervorbringe, sondern 
sich in endlosen Compilations, Revivals 
und Reunions erschöpfe. Die nostalgische 
Sehnsucht nach den musikalischen und 
ästhetischen Revolutionen der Vergangen-
heit drückt sich paradoxerweise nicht in 
Innovation, sondern in Wiederholung aus.

Es scheint deshalb nur folgerichtig, 
wenn die Geschichte einer jugendlichen 
Rebellion im Jahr 2024 im Rückgriff auf 
eine Rebellion der Siebzigerjahre des vo-
rigen Jahrhunderts erzählt wird: Punk. 
Eckhart Nickels gleichnamiger Roman, 
dem gerade der Hermann-Hesse-Litera-
turpreis zuerkannt worden ist,  entwirft 
eine Welt, aus der die Musik verschwun-
den ist. Als Reaktion auf einen mysteriö-
sen „weißen Lärm“ – ein nicht verortba-
res rauschendes Störgeräusch, das plötz-
lich an unterschiedlichen Stellen 
aufgetaucht ist und von den einen als ter-
roristischer Akt, von den anderen als 
 anarchistischer „Prank“ gedeutet wird – 
erlässt das „Ministerium für Unterhal-
tung“ eine akustische Zensur. Sie sorgt 
dafür, dass „alles, was früher über Blue-
tooth oder drahtlose Netze übermittelt 
worden war“, unterdrückt wird. 

Verbunden wird diese Maßnahme mit 
einem ideologischen Programm, das der 
Reinigung und „Besänftigung des Ge-
müts“ zugutekommen soll. Die jungen 
Menschen des Landes werden auf ein 
„Gleichmut“-Festival geschickt, bei dem 
sie jeden Gedanken an Anarchie oder 
Rebellion ablegen sollen. Stattdessen 
wird bei einem kollektiven „Positivity 
Whisper“ ein „Wörterbuch des Erfreuli-
chen“ gebildet. Dass es dabei zu Über-
griffen kommt, weil einige Teilnehmer 
anderen ungefragt in die Ohrläppchen 
knabbern, fügt sich in Nickels wenig 
subtiles, satirisches Zerrbild der gegen-
wärtigen Achtsamkeitskultur: Gleich-
mut ist in Gleichförmigkeit, Rücksicht-
nahme in Repression umgeschlagen.

In dieser Lage sucht die Studentin Ka-
ren eine Wohnung. Sie spricht in einer 
WG vor, die von zwei unzeitgemäßen 
jungen Männern bewohnt wird: Die 
Brüder Lambert und Esra führen hoch-
trabende, mit popkulturellen Referen-
zen gespickte Dialoge, haben ihre Woh-
nung mit einem selbst gemachten Wrig-
ley’s-Spearmint-Geruch versetzt und 
ihren Flur mit Plattencovern der Achtzi-
gerjahre tapeziert. Sie besitzen außer-
dem ein geheimes „Labor“ mit Musik-
instrumenten, das kein Geräusch an die 
Außenwelt lässt. 

Wie sich bald herausstellt, dient das Be-
werbungsgespräch nicht nur dazu, eine 
Mitbewohnerin zu finden, sondern erfüllt 
eigentlich einen anderen Zweck: Lambert 
und Esra wollen eine Band namens 
„Punk“ gründen, die dazu beitragen soll, 
die Musik zurück in die Welt zu bringen. 
Durch ein Vorspiel im „Ministerium für 
Unterhaltung“ sollen die staatlichen Ord-
nungshüter überzeugt werden, dass 
„Punk“ den Anstoß zu einer neuen „Zu-
kunftsmusik“ geben könnte. In Karen fin-
den Esra und Lambert ihr perfektes 
Gegenüber. Die WG-Bewerberin kontert 
versiert mit Zitaten von The Smiths oder 

Wie lässt sich noch 
protestieren, wenn alle 
immer so sanft sind? 
Eckhart Nickel erzählt in 
„Punk“ von Nerds, die 
man liebend gern näher 
kennen würde.  

Gruppenselfie in der Badewanne

Na, Establishment, wie schmeckt dir das? Die Ramones im Jahr 1977 in New York. Foto Getty

Eckhart Nickel: 

„Punk“. Roman.
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Dass es sich beim Exile Media Hub um 
kein gewöhnliches Flüchtlingsheim han-
delt, bemerkt man sofort, wenn man das 
Haus betritt. Die Atmosphäre ist ruhig 
und konzentriert, sie  erinnert eher an 
einen Co-Working-Space als an ein 
Wohnheim: An den Tischen am Eingang 
sitzen zwei Bewohner und arbeiten an 
ihren Laptops, eine Journalistin hat sich 
in einen  Glaskubus zurückgezogen, um 
in Ruhe zu schreiben. Ein Nachbar aus 
dem Dorf hat sich dazugesellt, denn die 
Internetverbindung ist hier deutlich 
schneller als überall sonst im Ort, wes-
halb dessen Bewohner das Angebot, die 
Räume und digitale Infrastruktur des 
Hauses mit zu nutzen,  gerne annehmen. 

Auch die anderen Räume im Erdge-
schoss lassen darauf schließen, dass die-
ses Gebäude nicht nur der Verwahrung 
von Menschen dient, bis das Bundesamt 
für Migration und Flüchtlinge darüber 
entschieden hat, ob sie eine Zukunft in 
Deutschland haben, sondern ihrer Wei-
terbildung.  Es gibt einen Ruheraum, in 
dem die Fotografin Sareh Oyvesi ihr pro-
visorisches Studio aufgebaut hat, und 
einen Medienraum, in dem Podcasts pro-
duziert werden, sowie mehrere Zimmer 
für Besprechungen und Workshops.

Ziel des Projektes ist es, dass die Teil-
nehmer möglichst schnell auf eigenen Bei-
nen stehen und in der deutschen Medien-
landschaft Fuß fassen  – nicht unbedingt 
nur im klassischen Journalismus, sondern 
zum Beispiel auch in den Filmstudios Ba-
belsberg, wo man dringend Arbeitskräfte 
für die Filmproduktion sucht und sich des-
halb schon initiativ an das Exile Media 
Hub gewandt hat. Finanziert wird das Pro-
jekt noch bis Ende des Jahres, unter ande-
rem mit Mitteln des brandenburgischen 
Wirtschaftsministeriums. 

Für die meisten   Bewohner ist  ihr Zuhau-
se auf Zeit in Schmerwitz nach Jahren der 
Verfolgung, der Flucht und Unsicherheit 
der erste Ort, an dem sie ankommen kön-
nen. Auf die Frage, was sie hier am meisten 
schätzt, antwortet  die Fotografin Sareh Oy-
vesi: „Dass ich zur Ruhe kommen kann.“ 
Sie musste aus dem Iran fliehen, weil ihre 

Fotos ein Frauenbild vermitteln, das den 
Machthabern nicht passte: stark und selbst-
bewusst, aber gleichzeitig zum Schweigen 
verdammt. Als das Regime ihre Homepage 
verbot und ihr mit weiteren Repressionen 
drohte, floh sie 2017 in die Türkei und von 
dort aus im vergangenen Winter weiter 
nach Deutschland. In Schmerwitz arbeitet 
die Fotografin mit den  schwarz tätowierten 
Linien und Kreisen auf dem Unterarm nun 
gemeinsam mit William, einem Musiker 
aus Südafrika, an einem Podcast, in dem 
die beiden Begriffe des Hip-Hops erklären. 
Und mit ihrer Kamera will sie in nächster 
Zeit nicht die Menschenrechtsverletzungen 
an iranischen Frauen anprangern, sondern 
die Spuren der DDR-Vergangenheit in 
Schmerwitz dokumentieren.

V
on denen finden sich noch 
viele im Dorf. Vor der Wende 
beherbergte es die Zentral-
schule der Kampfgruppen, in 
der die Kommandeure der  

paramilitärischen Betriebskampfgruppen 
ausgebildet wurden. Viele ehemalige 
Schul- und Wohngebäude standen jahr-
zehntelang leer, bis in einigen von ihnen 
Migranten  untergebracht wurden. Auch 
das Exile Media Hub hat seinen Platz in 
einer ehemaligen Kampfgruppen-Unter-
kunft gefunden. 

In Schmerwitz leben neben rund 200 
Alteingesessenen nun drei Gruppen von 
Migranten, insgesamt mehr als 70 Perso-
nen,  räumlich sind sie alle sauber  vonei-
nander getrennt: die geflüchteten Medien-
schaffenden im ehemaligen „Schlafhaus“ 
der Kampfgruppen, die Ukrainer in Gelb-
klinkerbaracken gegenüber und  Syrer und 
Afghanen im Ortskern. Berührungspunk-
te zwischen den einzelnen Gruppen gibt 
es kaum, was nicht nur an der räumlichen 
Trennung liegt. 

Obwohl der kleine Ort schon deutlich 
mehr Migranten aufgenommen hat als die 
meisten anderen im Landkreis, haben sich 
die Dorfbewohner bei einer Abstimmung 
explizit für das Exile Media Hub ausge-
sprochen. „Mir war es wichtig, dass wir das 
Projekt nicht gegen den Willen der ange-

In dem kleinen Ort Schmerwitz in Brandenburg ist jeder dritte 
Bewohner ein Migrant. Trotzdem hat das Dorf für eine weitere 

Unterkunft gestimmt, in der nun  geflüchtete Journalisten leben. 
Denn von dem ungewöhnlichen Projekt sollen alle 

Dorfbewohner profitieren.

„Wir haben 
das schönste 

Flüchtlingsheim 
Deutschlands“

D
ie lange Tafel auf der Terras-
se biegt sich unter Schüs-
seln, Platten und Tellern 
voller persischem Essen. 
Mahtab, die sich in ihrer 

Heimat unter anderem als Köchin durch-
schlug, nachdem es für sie als Journalistin 
zu gefährlich geworden war, hat es zube-
reitet:  Safranreis, Lamm, Linsen mit ge-
trockneten Limonen, den persischen Gur-
kenjoghurt Mast-o-Khiar. Dazu wird Frei-
berger Pils aus Sachsen getrunken.

Die Stimmung ist ausgelassen,  es gibt 
etwas zu feiern. Nazgul und Ali, ein Blog-
gerpaar aus Afghanistan, haben  heute die 
Nachricht erhalten, dass ihr Asylgesuch 
anerkannt wurde. Darauf stoßen selbst die 
beiden Security-Männer, die sonst in 
einem kleinen Raum am Eingang sitzen, 
mit den beiden an –  allerdings mit Cola 
und nicht mit Bier, sie sind schließlich im 
Dienst. Kimani aus Kenia erhebt sich und  
zeigt mit gekonntem Hüftschwung, welche 
Verrenkungen er beim Duschen  im Erst-
aufnahmelager in Eisenhüttenstadt unter-
nommen hat, um zu verhindern, dass der  
verschimmelte Duschvorhang seinen 
nackten Körper berührt. Die Tischgesell-
schaft johlt, ein Wort gibt das andere, auf 
eine Pantomime folgt die nächste. Der 
ekelhafte Vorhang in der Gemeinschafts-
dusche  in Eisenhüttenstadt ist legendär, 
das wissen auch die anderen am Tisch, 
schließlich haben viele von ihnen  bis vor 
zwei Monaten selbst dort gelebt. 

Plötzlich erklingt  lautes Schluchzen aus 
dem geöffneten Fenster im ersten Stock. 
Es sind Laute des Schmerzes und der Ver-
zweiflung, die in die laue Nacht dringen 
und die Runde erschaudern lassen. Das 
Lachen auf der Terrasse erstirbt abrupt, al-
le schauen sich betreten an, denn jeder am 
Tisch kennt den Grund für das verzweifel-
te Weinen: Ihre Mitbewohnerin Dalia aus 
dem Sudan hat vor wenigen Stunden  er-
fahren, dass ihr Vater und ihre beiden 
Schwestern getötet wurden, als die Armee 
ihr Heimatdorf bombardierte. 

Auf einmal sind alle am Tisch wieder bei 
sich und ihren  eigenen Dämonen. Die  Ver-
gangenheit  mit ihren Schrecken, die  der 
lustigen Runde gerade eben  noch so fern 
schien, ist auf einen Schlag  wieder präsent. 
Nicht nur sudanesische Militärs, sondern 
auch die iranische Sittenpolizei, afghani-
sche Taliban und korrupte kenianische 
Polizisten scheinen plötzlich  mit an der 
Brandenburger Festtafel zu sitzen. Blicke 
gehen ins Leere, Worte werden kaum noch 
gewechselt. Es dauert nicht lange, bis die 
Gruppe sich auflöst und sich alle schwei-
gend auf ihre Zimmer zurückziehen.

Seit etwa zwei Monaten leben elf ge-
flüchtete Journalistinnen und andere Me-
dienschaffende gemeinsam im „Exile 
Media Hub“ im kleinen Ort Schmerwitz 
im südlichen Brandenburg. Diese Unter-
kunft ist einzigartig, nicht nur, weil es 
derartige Hilfsprojekte für Journalisten 
im Exil bislang zwar im Sudan, in Pakis-
tan oder Thailand gab, aber  nicht in 
Deutschland. Es ist   hierzulande auch un-
gewöhnlich, Flüchtlinge nach Berufs-
gruppen zu sortieren, um sie von Beginn 
an gezielt für den Arbeitsmarkt in 
Deutschland zu schulen und vorzuberei-
ten – eine Tatsache, die mit Blick auf den 
Fachkräftemangel in diesem Land kaum 
verständlich ist. 

Klaas Glenewinkel von der Nichtre-
gierungsorganisation MiCT hat das Pro-
jekt initiiert,  ursprünglich für ukraini-
sche Journalisten, die vor dem russi-
schen Angriffskrieg nach Deutschland 
geflohen sind. „Aber unter den ukraini-
schen Flüchtlingen gibt es kaum Journa-
listen, weil die in ihrer Heimat geblieben 
sind, um dort zu berichten“, hat er fest-
gestellt. Also gab er dem Projekt eine 
neue Richtung, öffnete es für andere Na-
tionen und Medienberufe, sodass sich 
unter den  Bewohnern der Unterkunft 
ein südafrikanischer Musiker, eine irani-
sche Fotografin und ein kurdisch-irani-
scher Umweltblogger befinden. Elf Be-
wohner sind es bislang, Platz gäbe es für 
dreißig.

stammten Bevölkerung durchdrücken, bei 
Widerstand hätten wir es nicht gemacht“, 
sagt Initiator Glenewinkel. Denn das Kon-
zept sieht vor, dass die Alteingesessenen  in 
das Projekt inte griert werden, sogar von 
ihm profitieren sollen,  indem sie die Räu-
me,  das Internet und  auch die Hipster-Kaf-
feemaschine kostenlos mitnutzen können. 
Zudem versuchen die  Bewohner des Me-
dia Hubs, sich aktiv ins Dorfleben einzu-
bringen:  Umweltblogger Tayeb will die 
freiwillige Feuerwehr verstärken, Sareh 
kauft ihre Eier stets bei einer alten Dame 
im Dorf, und für den Sonntag der Land-
tagswahl ist eine Feier mit allen Schmer-
witzern angedacht. 

Auch  Bürgermeister Marco Beckendorf 
sieht das Projekt nicht nur als al truistische 
Geste gegenüber den geflüchteten Journa-
listen, sondern als Baustein einer aktiven 
Standortpolitik.  Beckendorf, der neben 
Schmerwitz  noch für dreizehn andere 
Dörfer in der Gemeinde Wiesenburg/Mark 
verantwortlich ist, will mit dem außerge-
wöhnlichen Flüchtlingsheim seine 
schrumpfende Gemeinde attraktiver ma-
chen. Dafür  setzt er schon länger auf  Co-
Working-Initiativen wie das „Ko-Dorf“, 
das als  neue Siedlung zum gemeinsamen 
Wohnen und Arbeiten für  120 Menschen    
auf dem Gelände eines alten Sägewerks 
am Wiesenburger Bahnhof entstehen soll.

Beckendorf selbst   entspricht  so gar  
nicht dem Klischee des Bürgermeisters 
einer abgehängten Landgemeinde: Jung, 
energiegeladen und  gut gelaunt, sucht er 
neue Wege,  um die Zukunft seiner Kom-
mune zu sichern, die seit der Wende knapp 
ein Drittel der Einwohner und alle großen 
Arbeitgeber verloren hat. Um Zuzügler an-
zulocken, setzt  er auf kreative, gemein-
wohlorientierte Produktionsstätten. Das 
Exile Media Hub ist eine davon: „Wir ha-
ben jetzt das schönste Flüchtlingsheim 
Deutschlands“, sagt er. Eigentlich könne 
man mit einer Flüchtlingsunterkunft als 
Bürgermeister „keinen Blumentopf mehr 
gewinnen“,  stattdessen sorge es für Unmut 
bei den meisten Wählern. „Wenn ich es al-
so mache, dann muss es richtig gut sein.“

Beckendorf ist überzeugt von dem Pilot-
projekt; davon, dass es über den Ort hinaus 
eine Strahlkraft entwickelt, zum Nukleus 
einer kreativen Gemeinschaft wird, die 
noch mehr Leute in die Brandenburger Pe-
ripherie lockt. Leerstand, den  es zu füllen 
gilt, gibt es in Schmerwitz schließlich ge-
nug, wie sich beim Rundgang durchs Dorf 
zeigt. Es ist auf seltsame Weise zweigeteilt, 
teilweise verläuft sogar eine Mauer hin-
durch. Es besteht aus einem  historischen 
Teil mit einem sanierten Gut im Zentrum, 
in dessen Hofladen Besucher getöpferte 
Schalen und Bio-Apfelsaft kaufen können. 
Und dann gibt es   die ehemaligen  Kampf-
gruppengebäude mit einer Aula, der Knei-
pe „Flämingklause“, einem  Kinosaal – alles 
leer, verlassen und teilweise auch verfallen. 

Wenn Bürgermeister Beckendorf sich 
aber den Weg durch Büsche und hohes 
Gras zur ehemaligen Aula bahnt, dann 
erwachen die verlassenen Orte in seinen 
Schilderungen   wieder zum Leben – an-
statt mit Paramilitärs sind sie nun aller-
dings mit Berliner Kreativen  gefüllt. 
Auch eine Schule für angehende Pflege-
kräfte könnte er sich hier vorstellen oder  
ein Jugendwohnheim.

Und was sagen die Dorfbewohner zu 
diesen Plänen? Nachfrage bei Elke und 
Jürgen Knauer, die mit zwei Freunden 
beim Bier  an der aufgelassenen Tankstel-
le vor den Garagen sitzen, in denen Jür-
gen Knauer an alten DDR-Motorrädern 
herumschraubt. Die Runde ist skeptisch: 
„Der Bürgermeister hat viele Ideen, aber 
wer soll das alles bezahlen?“, sagt Jürgen 
Knauer. Dass Schmerwitz eine strahlen-
de Zukunft hat, wollen seine Frau und er 
nicht so recht glauben. „Dieses Dorf ist 
kaputt.“ Viele Alteingesessene seien 
weggezogen, die letzten vertrieben vom 
Lärm der syrischen und afghanischen  Fa-
milien im Ortskern. Mit denen gebe es 
viele Probleme. Die geflüchteten Journa-
listen seien hingegen   in Ordnung. „Die 
können ruhig bleiben.“ JUDITH LEMBKE

Viel Leerstand, kaum Leben, wenig Idyll: Schmerwitz hat mit den typischen Problemen vieler brandenburgischer Gemeinden zu kämpfen. Doch es stemmt sich gegen die Hoffnungslosigkeit. Fotos Sophie Kirchner

Zwei Optimisten: Bürgermeister 
Marco Beckendorf und 

die Fotografin Sareh Oyvesi. 

Wenig Undankbareres ist denkbar, 
als die Frau des wichtigsten Kunst-
historikers  des zwanzigsten Jahr-
hunderts gewesen zu sein. Ein 
 Freischwimmen schien für Gerda 
Panofsky-Soergel trotz ihrer fulmi-
nanten Dissertation über Michelan-
gelos Christus-Statue in Santa 
Maria sopra Minerva und Mäzena-
tentum in Rom sowie wichtiger 
Aufsätze zur Kunst  der Gotik und 
zur italienischen Architektur des 
15. bis 17. Jahrhunderts nahezu un-
möglich. Doch nahm die  1929 in 
Wiesbaden Geborene die Herkules-
aufgabe aktiv an und errang in der 
Kommentierung des Werks von Er-
win Panofsky eigene Souveränität. 
Beleg dafür ist vor allem die 
Edierung von dessen Habilitation 
„Die Gestaltungsprinzipien Michel-
angelos besonders in ihrem Verhält-
nis zu denen Raffaels“, die wie in 
einer Räuberpistole erst knapp 
siebzig Jahre nach Kriegsende im 
Tresor des Zentralinstituts für 
Kunstgeschichte in München aufge-
funden wurde, nachdem sie der ehe-
malige Hamburger Assistent ihres 
Mannes in der NS-Zeit an sich ge-
bracht hatte;  Gerda Panofsky ord-
nete sie mit einer Legion kluger 
Fußnoten in ihrer Bedeutung ein. 

Seit 1966 in Princeton am Institute 
for Advanced Studies in Sichtweite zur 
einstigen Wohnstätte Einsteins le-
bend, war sie zu Recht stolz auf die 
Blütenpracht des märchenhaft einge-
wachsenen Gebäudes und die gut ge-
hüteten Schätze der Familie ihres 
Mannes darin, die in nuce alle Ver-
werfungen deutscher Geschichte zu 
spiegeln vermochten, wie sie diese 
auch in ihrem Buch „Erwin Panofsky 
von Zehn bis Dreißig und seine jüdi-
schen Wurzeln“ freigelegt hatte. Als 
Ausweis klassischer Gelehrtheit hing 

über  dem Kamin die obligatorische 
niederländische Weltlandschaft, in 
der Eckvitrine gegenüber stand das 
sogenannte Judenporzellan von KPM 
aus dem achtzehnten Jahrhundert, 
das Friedrich der Große als unbemalte 
Ausschussware seinen jüdischen Bür-
gern zu kaufen auferlegte, um die von 
Wegely übernommene dauerprekäre 
Manufaktur vor dem finanziellen Ruin 
zu bewahren. Die im damals preußi-
schen, heute polnischen Oberschle-
sien lebenden Rokoko-Panofskis (da 
noch mit „i“) erwarben es, wie ihnen 
geheißen, bevor die Familie mit den 
Figürchen nach Hannover übersiedel-
te, wo Erwin im Kaiserreich geboren 
wurde und schon als Kind wegen sei-
ner jüdischen Herkunft gehänselt 
wurde, bevor er – das Aufschluss-
reichste  an Gerda Panofskys Buch  – 
bereits im Ersten Weltkrieg in Berlin 
lebte, wo er in den Zwanzigern studie-
ren sollte. Das Buch über die nahezu 
unbekannte Vorgeschichte des Jahr-
hundertgelehrten ist somit auch eine 
deutsche Kulturgeschichte von der 
Aufklärung bis zum Judenhass der 
Nationalsozialisten. Bis zuletzt ver-
folgte sie aufmerksam den erstarken-
den Antisemitismus in Deutschland 
und der Welt. Eine ihrer luzidesten  
Betrachtungen hierzu ist der minutiö-
se Nachweis antisemitischer Stereoty-
pe in ihrem Aufsatz zur „kunsthistori-
schen“ Beschreibung von Nasen. 

Ebenso weh tat ihr, die nach ihrer 
Emeritierung als Professorin  der 
Temple University 1995 noch Slawis-
tik studierte und ein Buch über den 
bedeutenden Erneuerer des Russi-
schen Nikolai Michailowitsch Karam-
sin schrieb, die Entwicklung Russ-
lands unter Putin. Beide Geschichten 
im Rückwärtsgang berührten die bis 
zuletzt hellwache Gerda Panofsky tief, 
die nun im Alter von fünfundneunzig 
Jahren gestorben ist. STEFAN TRINKS 

Viel mehr 
als nur „die 
Frau von“
Kunsthistorikerin 
Gerda Panofsky tot

Gerda Panofsky Foto Bildarchiv Foto Marburg
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Z
u den wiederkehrenden Erfah-
rungen seit seiner Jugend gehö-
re die Wahrnehmung seiner 
selbst als exotische Erscheinung, 

hat Mark Bradford schon 2017 bei seinem 
Auftritt im amerikanischen Pavillon der 
Biennale von Venedig und kürzlich noch 
einmal in Berlin erzählt. Wenn er den 
Raum betrete, werde er immer als dünn 
und besonders groß gewachsen angese-
hen, als Schwarzer, erst dann als Person. 
Auch habe er lernen müssen, dass Men-
schen ihm wegen seiner Queerness blöd 
kommen, Mitschüler zum Beispiel, die mit 
ihm nicht an einem Tisch sitzen wollten. 
Daraus habe er den Schluss gezogen, sich 
mit solchen Menschen nicht länger abzu-
geben. Eine Bemerkung, für die der 1961 
geborene Künstler aus Los Angeles bei 
einem sehr gut besuchten Podium zu sei-
ner Ausstellung „Keep Walking“ im Ham-
burger Bahnhof Applaus erhielt. 

Wie er selbst betont, stammt er aus 
bescheidenen sozialen Verhältnissen, in 
denen auch Kunst als exotisch galt. 
Bradford hatte als Friseur im Salon sei-
ner Mutter gearbeitet und sich spät als 
Künstler entdeckt, er steckte schon in 
seinen Dreißigern, als er ein Studium 
am California Institute of the Arts, dem 

renommierten CalArts im kaliforni-
schen Valencia, aufnahm. Dort sei ihm 
geraten worden, seine Identität als 
Schwarzer und seine Homosexualität 
„groß zum Thema“ zu machen. Das sei 
nicht sein Ding gewesen, überhaupt ha-
be er sich nicht in irgendeine Richtung 
drängen lassen wollen. Was Bradford 
stattdessen entwickelte, lässt sich als 
eine Art autobiographischer Abstrak-
tion beschreiben, eine solche, die mit 
den eigenen wie auch kollektiven Erin-
nerungen und Traumata des amerikani-
schen Rassismus aufgeladen ist. The-
men sind darin auch seine geschlechtli-
che Orientierung und die Freiheit, sie 
nicht verleugnen zu müssen; die Dra-
men der Aids-Zeit; die Materialien und 
Stoffe aus dem Friseurladen der Mutter; 
das Leben in Schwulen-Clubs wie The 
Roxy, einer Rollerdisco in New York, der 
Bradford in einem in Berlin gezeigten 
Video ein Lamento widmet: Ein paar 
verlorene Räder von Rollschuhen kul-
lern einsam auf dem Boden vor sich, 
unterlegt mit dem extrem verlangsam-
ten Disco-Hit „Grateful“ von Sylvester 
James aus dem Jahr 1978 – die Queer-
Ikone war ein prominentes Opfer der 
Aids-Epidemie in den Achtzigerjahren. 

Leider verfolgt einen dieser Song durch 
die Ausstellung. 

Eine lange Liste internationaler Aus-
stellungen bezeugt die Karriere Brad-
fords, Werke von ihm befinden sich in na-
hezu allen namhaften Museen in den 
Vereinigten Staaten, profilierte Autoren 
haben über ihn geschrieben. Mit seiner 
ersten monographischen Schau in 
Deutschland werden nun die Rieckhallen 
wiedereröffnet, die, nach einigen Wirren, 
vom Land Berlin erworben und für den 
Hamburger Bahnhof gesichert wurden. 
Wechselausstellungen machen sich in 
den ehemaligen Lagerhallen besser als in 
den gedrungenen Räumen im Stamm-
haus, das gilt auch für die ausladenden 
Bildformate, Installationen, Videos und 
Skulpturen Bradfords aus den vergange-
nen zwanzig Jahren. 

Eingangs begleitet als Soundtrack Nan-
cy Wilsons „Tell Me the Truth“, ein hoch-
melancholischer Song von 1963, der sich 
gefühlig wiederum über mehrere Werke in 
den ersten Räumen legt und ihnen einen 
doch sehr nostalgischen Touch verleiht. 
So auch zwei aktuellen Riesenformaten 
mit abstrahierten amerikanischen Zug-
fahrplänen aus dem vorigen Jahrhundert: 
Fingerdick, jedoch kaum lesbar erheben 

sich Ziffern und Buchstaben auf der Lein-
wand, sie bringen die „Schwarze Migra-
tion“ von Millionen Menschen in Erinne-
rung, die einst den Südstaaten und der 
Rassentrennung entflohen sind, aber auch 
die frühe Blütezeit eines Jasper Johns in 
den Fünfzigerjahren. Bradford malt hier 
nicht auf gefundenen Tafeln, wie man erst 
meinen könnte, er ahmt sie nach und reizt 
eine ebenso elegische wie pittoreske An-
mutung voll aus. 

Aus tatsächlich realen Fundstücken, 
massig geschichteten Fetzen von Werbe-
plakaten, die Bradford in Los Angeles in 
einem Park in seiner Nachbarschaft ge-
sammelt hat, besteht eine wandgroße Col-
lage, die wiederum den Reiz verblichener 
Vergänglichkeit ausstrahlt und an ähnli-
che Bildwerke aus dem Dunstkreis des 
europäischen Nouveau Réalisme um 1960 
denken lässt (wie Mimmo Rotella, Ray-
mond Hains oder François Dufrêne, heute 
kaum noch bekannt). Ähnlich wie etwa 
Isaac Julien schreckt Bradford vor Pathos 
nicht zurück. Als Inspiration nennt er die 
Theatralik eines Tintoretto, die etwa dann 
durchschlägt, wenn er den eigenen Kör-
per, noch einmal vergrößert, als weiße 
Skulptur in melodramatischer „Death 
Drop“-Pose auf den Boden legt. Die ikoni-

sche Tanzeinlage stammt aus der Ball-
room-Szene, einer schwarzen, queeren 
Subkultur der Sechzigerjahre, ist ein Ren-
ner auf Youtube und ihrem bisweiligen 
Slapstick auch selbstironisch lesbar. 

Leichthändig adaptiert Bradford be-
reits 2005 Marilyn Monroes Walk-Szene 
aus dem Film „Niagara“ von 1953 und 
verlegt sie auf einen Boulevard in Los 
Angeles. Dort lässt er einen schwarzen 
Jungen im Muskel-Shirt in unwidersteh-
lich entspanntem und selbstbewusstem 
Gang den schäbigen Bürgersteig in die 
Ferne schlendern. In der Ausstellung ge-
schickt inszeniert, geht man dabei selbst 
auf einem riesigen Bildteppich aus Papier 
und Textilien in dieselbe Richtung auf 
den kurzen Film und die Rückenfigur des 
Heranwachsenden zu. Sein Leben gehört 
ihm und niemandem sonst, möchte man 
denken. „Keep Walking“ ist hier einmal 
ohne Retro-Charme ins Bild gesetzt: Wei-
tergehen, nicht stehenbleiben. Von aller 
Materialästhetik entschlackt, weist diese 
älteste Arbeit der Ausstellung am ein-
fachsten den Weg, vielleicht sogar in eine 
Zukunft. GEORG IMDAHL

Mark Bradford: Keep Walking. Hamburger 

Bahnhof Berlin; bis 18. Mai 2025. Katalog 12 €. 

Die Berliner Rieckhallen sind wiedereröffnet: 
Eine Werkschau des  Künstlers Mark Bradford 

im Hamburger Bahnhof

Sein Leben 
gehört ihm 

Alles in ständigem Fluss: Mark Bradfords Arbeiten „Float“ von  2019 und „Niagara“ aus dem Jahr 2005

Biographische Plakatfetzen: 
Mark Bradfords „I Don’t Know 

What I Am“ von 2024 
Fotos Hamburger Bahnhof

Wie gut etwas in seiner Zeit war, 
merkt man  oft erst Jahre später im 
Abgleich mit inzwischen radikal 
schlechter Gewordenem. So leuchtet 
die von der 1954 in Paris geborenen 
Ausstellungsmacherin Catherine Da-
vid verantwortete Documenta X nach 
dem Fiasko der vorigen heute wie ein 
Diamant in der Nacht –  und dies, ob-
wohl die zehnte Ausgabe der Welt-
kunstschau in Kassel um keinen Deut 
weniger politisch war. 

Doch bürgte eben schon der Ober-
titel „Politics, Poetics“ dafür, dass es 
nicht wie bei Ruangrupa bei plattem 
Agitprop blieb, sondern David auf 
 allen Ebenen für ungeschmälerte, 
wenngleich oft karge Poesie und 
Formstärke der ausgewählten Arbei-
ten bürgte. Das kompromisslose Ver-
folgen von „Formschicksalen“ brachte 
ihre Documenta durchaus in ideelle 
Nähe zum Ursprungskonzept von de-
ren Gründer Arnold Bode, gepaart 
mit der damals Mitte der Neunziger 
gerade erst aufkommenden Idee einer 
Kunst als „Wissensproduzentin“. Da-
vid verteilte zudem die Werke als Bal-
sam über die von ihr als „hässlich“ 
empfundene Stadt und in das weltwei-
te Netz und veranstaltete damit „ein 
so nie dagewesenes Ästhetikseminar“, 
wie ein Kommentator schrieb. 

Für künstl(er)i(s)che Aufregung 
sorgte vor allem der Schweinestall 
Carsten Höllers in den Karlsauen, bei 
dem nicht zu entscheiden war, ob man 
der mehr oder weniger souveräne Be-
trachter der Tiere blieb oder nicht 
vielmehr diese einen in einer Schub-
umkehr des Blicks argwöhnisch be-
äugten. Die starke Polysensorik dieses 
Augiasstalls des kritischen Auges mit 
Gegrunze  und intensiv unmusealen  
Gerüchen gefiel Kindern wie Erwach-
senen, den Tierschützern weniger. 

Davids Hang zur Sinnlichkeit und 
Poesie von Kunst ist dabei fest grun-
diert – sie studierte in ihrer Heimat-
stadt eben nicht nur Kunstgeschich-
te, sondern auch Sprachwissenschaft  
sowie spanische und portugiesische 
Literatur. Von 1981 bis 1990 war sie 
Kuratorin am Pariser Centre Pompi-
dou, bis heute Frankreichs unange-
fochtene Kaderschmiede für die Ku-
ration moderner Kunst. Ab 1990 
stand sie als Ausstellungsmacherin 
der Nationalgalerie des Jeu de Paume 
in Paris vor und besorgte mehrere 
international abstrahlende Schauen. 
Danach wiederum  war sie Chefkura-
torin der Musées de France. 

Doch politisch wie prophetisch 
blieb sie auch nach der Documenta 
1997 immer. Schon 2006 ersann sie 
die kluge Übersichtsschau „The Iraqi 
Equation“ („Die irakische Glei-
chung“) in Berlin und Barcelona, die 
viele der heute noch schwelenden 
Konfliktzonen identifizierte und in 
Kunst sublimierte. Ein Jahr später 
setzte sie am Berliner Haus der Kul-

turen der Welt nach mit der Ausstel-
lung „DI/VISIONS. Kultur und Politik 
im Nahen Osten“, um westlichen Kli-
scheevorstellungen über die Region 
Konkretes entgegenzusetzen. Mit 
dem so erarbeiteten Vertrauensvor-
schuss wurde David im Jahr 2009 
künstlerische Leiterin der ersten Prä-
sentation der Vereinigten Arabi-
schen Emirate auf der Venedig-Bien-
nale. Und erst vor zwei Jahren richte-
te sie dem libanesischen Maler Aref 
El Rayess, der bereits 2005 gestorben 
und einer der wichtigsten Künstler 
der arabischen Moderne war, in Bei-
rut eine umfassende Retrospektive 
aus, die buchstäblich archäologische 
Wühlarbeit im völlig verstaubten und 
vergessenen Atelier des Künstlers er-
forderte. David war sich keineswegs 
zu fein, für diese künstlerische Exhu-
mierung in den Ort Aley in den Hü-
geln oberhalb Beiruts zu fahren und 
dort zu entrümpeln.

Dass ihr die Themen oder gar die 
Lust am Kuratieren ausgehen könn-
ten, ist kaum zu erwarten, blickt man 
auf ihre letztjährige Megaretrospek-
tive des Inders Raza im Centre Pom-
pidou. Wenn Catherine David heute 
ihren siebzigsten Geburtstag feiert, 
plant sie höchstwahrscheinlich schon 
ihr nächstes Projekt. STEFAN TRINKS

Madame 
Documenta
Weltkuratorin: Zum 70. 
von Catherine David 

Catherine David Foto Katharina Bosse/Laif

Der Deutsche Presserat sieht den 
Artikel „Die Universitäter“ der 
„Bild“-Zeitung, der für eine Kontro-
verse sorgte, als von der Meinungs-
freiheit gedeckt an.  „Bild“ hatte im 
Mai einen offenen Brief von mehre-
ren Hundert Wissenschaftlern 
scharf kritisiert, der sich gegen die 
Räumung eines „propalästinensi-
schen“ Protestcamps an der Freien 
Universität (FU) Berlin richtete. 
Das Blatt warf den Unterzeichnern 
vor, es handele sich um einen „offe-
nen Brief für Juden-Hass-Demos“. 
Daraufhin hatten sich 15 Hochschu-
len und Dozenten an den Presserat 
gewandt, weil sie den Artikel für 
diffamierend und falsch hielten. 
Der Presserat bewertete die Aussa-
ge der „Bild“ als „zwar überspitzte, 
aber zulässige Meinung“. Er ver-
wies darauf, dass auf dem von der 
Polizei aufgelösten Camp nachweis-
lich antisemitische Äußerungen ge-
fallen seien. Dies habe auch der 
AStA der FU später eingeräumt. In-
sofern habe der Artikel weder 
gegen das Wahrhaftigkeitsgebot des 
Pressekodex verstoßen noch die Eh-
re der Unterzeichner verletzt. Einen 
„Hinweis“ an „Bild“ gab der Presse-
rat für ein Foto „propalästinensi-
scher“ Proteste an der Berliner 
Humboldt-Universität. Die Redak-
tion hatte das Foto in der gedruck-
ten Ausgabe der FU zugeschrieben, 
wo ebenfalls Proteste stattgefunden 
hatten. epd/F.A.Z.

Protest an Uni
Keine Rüge für  „Bild“ 

Kein Mensch habe etwas übrig für Dicht-
kunst. Den Herrschenden diene sie zum 
Spott, die Wissenden hielten sich fern von 
ihr, Höflingen verschaffe sie keinen Pro-
fit, Arbeitsleute könne man damit nicht 
bezahlen. Klagt da einer über die Kultur-
ferne des Zeitalters von Tiktok? Nein, be-
reits vor gut 460 Jahren, als in den Paläs-
ten und Hütten noch keine Bildschirme 
flimmerten, inspirierte die Geringschät-
zung für „das Handwerk der Lyra“ den 
französischen Versschmied Joachim Du 
Bellay (um 1522 bis 1560) zu dem elften 
Sonnet seines letzten Gedichtbands, „Les 
Regrets“. Der Titel benennt den klagen-
den, in der Rückschau auf das eigene Le-
ben von Bedauern erfüllten Ton der meis-
ten Poeme – Du Bellay war in den letzten 
Jahren seines kurzen Lebens ertaubt und 
litt an furcht baren Kopfschmerzen.

Beide Leiden rührten von Knochentu-
berkulose und von chronischer Hirnhaut-
entzündung her – was wir seit Dienstag ei-
nigermaßen gesichert zu wissen glauben, 
machte das Institut national de  recherches 
archéologiques préventives (Inrap), 
Frankreichs präventiv-archäologischer 
Staatsdienst, da doch den Sensationsfund 
von Du Bellays Leichnam in einem der 
beiden Zinnsarkophage bekannt, die im 
April 2022 am Vierungskreuz von Notre-
Dame de Paris ausgegraben worden wa-
ren. In der Kathedrale wurden zwischen 
dem 14. und dem 18. Jahrhundert Tausen-
de von Laien und Geistlichen begraben, 
fast ausnahmslos (alte) Männer.

Du Bellay, Spross einer Adelsfamilie, 
war selbst eine Zeit lang Stiftsherr von No -
tre-Dame. Vor allem jedoch hatte er einen 
ehemaligen Bischof von Paris zum Groß-
vetter, der zum Kardinaldekan in Rom auf-
gestiegen war, wohin der Dichter ihm zwi-
schen 1553 und 1557 folgte. Neben diesem 
hätte er laut Domregister in der Chapelle 

Saint-Crépin von Notre-Dame beerdigt 
sein sollen – doch fand man seinen Sarko-
phag dort 1758 nicht. War Du Bellay zwi-
schenzeitlich umgebettet worden?

Wir wissen es nicht, wie auch das In-
rap den letzten Beweis schuldig bleibt, 
dass es sich bei dem Leichnam tatsäch-
lich um jenen des neben Pierre de Ron-

sard bedeutendsten französischen Dich-
ters der ersten Hälfte des 16. Jahrhun-
derts handelt. Für diese Annahme spre-
chen neben der Tatsache, dass Du Bellays 
Bestattung in der Kathedrale dokumen-
tiert ist, und neben den erwähnten selte-
nen Pathologien des ausgegrabenen 
Leichnams, die mit dem Krankheitsbild 
des Dichters zusammenpassen, auch das 
ungewohnt junge Alter des einbalsamier-
ten Toten sowie eine Deformation von 
dessen Hüftknochen, die auf eine inten-
sive Reitpraxis schließen lässt. Du Bellay 
starb mit rund 35 Jahren und war ein ge-
standener Reiter – er legte einmal die 
Strecke zwischen Paris und Rom auf dem 
Pferderücken zurück.

Die literaturgeschichtliche Bedeutung 
Du Bellays gründet zum einen in der ge-
meinsam mit den sechs anderen Mitglie-
dern der Pléiade-Dichtergruppe unter-
nommenen Aufwertung des Französi-
schen zu einem Idiom der Lyrik, das dem 
durch Dante, Boccaccio und Petrarca ge-
adelten Italienischen ebenbürtig zur Sei-
te stehen konnte. Zum andern aber auch 
in dem seinerzeit ungewohnt persönli-
chen Tonfall und autobiographischen 
Gehalt vieler seiner Gedichte. Tierfreun-
de bewundern in Du Bellay den Autor 
zweier der am liebevollsten beobachteten 
und am lebendigsten formulierten Klage-
lieder, die je geschrieben wurden – der 
beiden „Epitaphe“, so der vom Dichter 
gewählte Titel, für seinen Hund Peloton 
und für seinen Kater Belaud.

Knochentuberkulose und Hirnhautentzündung
In Notre-Dame wurden die  Überreste des Dichters Joachim Du Bellay gefunden  / Von Marc Zitzmann, Paris

Joachim Du Bellay 
(um 1522 bis 1560)
Foto Picture Alliance
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und bis zu deren Abschluss wir Stillschwei-
gen vereinbart haben.“ 

Überraschend ist diese neue Wendung, 
denn der RBB war vor dem Arbeits -
gericht weit überwiegend erfolgreich. 
Eigentlich könnte der Sender mit positi-
vem Blick auf die zweite Instanz schauen 
und brauchte sich nicht in Vergleichsver-
handlungen drängen zu lassen. Zudem 
würde mit einem Gerichtsurteil die Sit-
tenwidrigkeit gewisser Verträge beim öf-
fentlich-rechtlichen Rundfunk zum ers-
ten Mal objektiv geklärt, was Ausstrah-
lungswirkung auf die Zukunft hätte. Ein 
Vergleich würde ein solches Urteil ver-
hindern. JOCHEN ZENTHÖFER 

Die Auseinandersetzung zwischen dem 
Rundfunk Berlin-Brandenburg (RBB) und 
seinem früheren Verwaltungsdirektor Ha-
gen Brandstäter erlebt eine neue Wen-
dung. Brandstäter war im Rahmen der 
Aufarbeitung der missratenen Ära von In-
tendantin Patricia Schlesinger fristlos ge-
kündigt worden. Diese Kündigung hielt 
das Arbeitsgericht Berlin für rechtens (Az. 
21 Ca 1751/23 und 21 Ca 3464/23 für eine 
Widerklage des RBB gegen Brandstäter, 
die in demselben Verfahren betrieben 
worden ist). 

Streit gab es auch um Brandstäters üppi-
ges fünfstelliges Ruhegeld pro Monat, für 
das keinerlei Gegenleistung vereinbart 

Kurz nach dem zweiten Anschlagsver-
such auf Donald Trump rief der 
Eigentümer eines der größten sozia-
len Netzwerke der Welt salopp zu wei-
terer Gewalt auf. „Und es versucht 
noch nicht mal jemand, ein Attentat 
auf Biden/Kamala zu verüben“, hatte 
Elon Musk seinen knapp 198 Millio-
nen Followern  mitgeteilt, begleitet 
von einem nachdenklichen Emoji. 
Neun Stunden blieb die Äußerung, die 
man als Aufforderung zum Attentat 
verstehen kann, auf X stehen, mindes-
ten 30 Millionen Menschen sahen sie. 
Binnen einer Stunde hatten, wie 
CNBC berichtet, 1,3 Millionen Nutzer 
den Post gesehen, der zu diesem Zeit-
punkt 3300 Mal weitergeleitet worden 
war und 18.000 Likes erzielt hatte. 

Dann löschte Musk den Post und 
entschuldigte sich verhalten:  „Nun, 
eine Lektion, die ich gelernt habe, ist, 
bloß weil eine Gruppe über etwas 
lacht, das ich gesagt habe, heißt das 
nicht, dass es besonders komisch als 
Post auf X wirkt“, schrieb er, und kurz 
darauf: „Wie sich zeigt, sind Witze 
VIEL weniger komisch, wenn man 
den Zusammenhang nicht kennt und 
die Übermittlung mit Text geschieht“. 

Herauswinden konnte sich der 
Dreiundfünfzigjährige, der zuletzt 
einen Link zu einem Interview Tucker 
Carlsons mit einem Holocaust-Leug-
ner gepostet und dann wieder ge-
löscht hatte, damit nicht. In den ame-
rikanischen Medien hatte sich bereits  
Entsetzen breitgemacht. Das Medien-
magazin „Poynter“ urteilte unter der 
Überschrift „Hey Elon, Attentatswit-
ze sind nicht komisch“, der Tweet sei 
nicht bloß widerlich und peinlich wie 
der kurz zuvor gepostete Kommentar 
zu Taylor Swifts Selbstbezeichnung 
als „childless cat lady“ („Ich werde dir 
ein Kind schenken und deine Katzen 
mit meinem Leben verteidigen“), son-
dern „gefährlich“. „Business Insider“ 
sprach davon, man habe langsam „kei-
ne Worte mehr für Elon Musk und 
 seine schrecklichen Tweets“. Weithin 
wurde darüber berichtet, dass der Sec-
ret Service von dem Tweet „Kenntnis“ 
hat; das Weiße Haus nannte den 
Tweet „unverantwortlich“. 

„Elon Musk ist ein nationales Si-
cherheitsrisiko“, schrieb das Tech-Ma-
gazin „Wired“ mit Verweis auf seine 
umfassende Zusammenarbeit mit 
dem  Verteidigungsministerium und 
sein „Potential, weitere politische Ge-
walt zu inspirieren“. Das Blatt zitierte 
den Extremismusforscher Jon Lewis 
mit den Worten, Extremisten warte-
ten auf eine Rechtfertigung für Aus-
übung politischer Gewalt, und „solche 
Rhetorik ist die perfekte Entschuldi-
gung“. Die Nachrichtenagentur AP 
schrieb, dass Experten und Wahlbe-
amte  fürchteten, Musk könnte  „Leute 
beeinflussen, die Legitimität der Wahl 
anzuzweifeln“,  und dass „seine Worte 
Drohungen und Gewalt gegen Wahl-
mitarbeiter und Kandidaten motivie-
ren könnten“. 

Auch auf X hagelte es Kritik; auf 
der Plattform trendete der Begriff 
„DeportElonMusk“. Musk, gebürtiger 
Südafrikaner, mit einem Vermögen 
von mehr als 200 Milliarden Dollar 
reichster Mann der Welt und  Trump-
Unterstützer, verkauft sich  als „Abso-
lutist der freien Rede“. Nachdem er 
seinen Attentatspost  gelöscht hatte, 
schrieb Musk völlig ironiefrei: „Die 
Aufstachelung zu Hass und Gewalt 
gegen Präsident Trump durch die Me-
dien und führende Demokraten muss 
aufhören.“

Sollte ein 
Witz sein
Musk entschuldigt sich 
für Attentatspost nicht 
wirklich

Von Nina Rehfeld, 
Sedona

Einwohner der Ostwoiwodschaften der 
Polnischen Republik. Die Sowjetunion in-
szenierte wenige Wochen später Volksver-
sammlungen, um die Annexion der besetz-
ten Gebiete als Wunsch des Volkes darzu-
stellen. Genau dieses Szenario wandte 
Moskau 2014 auf der Krim an. Der 
Deutschlandfunk stellte zehn Jahre später 
kostenfreie Sendezeit zur Verfügung, um 
den neu erzählten alten Propagandaplot 
von der russischsprachigen Bevölkerung 
der Ukraine aufzuwärmen, der Russland 
helfend zur Seite springen muss. Dass seit 
dieser großzügigen „Hilfe“ Tausende 
Wohnhäuser ebenjener russischsprachi-
gen Menschen durch russische Bomben, 
Drohnen und Lenkwaffen zerstört wurden 
und Millionen russischsprachiger Men-
schen ihr Zuhause verloren haben, bleibt 
im Gespräch unerwähnt. Die ehemalige 
Russlandkorrespondentin und Ukraine -
expertin des Deutschlandfunks, Gesine 
Dornblüth, wird erst Stunden nach dem 
Interview um eine Einordnung gebeten, 
die sie souverän vornimmt. Im Netz kann 
man nachlesen, wie sie Netschajews Lü-

gen Punkt für Punkt zerlegt. Der zaghafte  
Tonfall ihres Kollegen Küpper aber deutet  
zehn Jahre nach Beginn des russischen 
Angriffskriegs gegen die Ukraine auf eine 
noch immer grenzenlose deutsche Ehr-
furcht vor Russland hin, in der wichtige 
Bestände deutscher kollektiver Erinne-
rung gespeichert sind: Jahrhunderte Son-
derbeziehung zwischen Preußen und 
Russland, der lange Schatten der russi-
schen Revolution 1917, die Niederlage des 
Deutschen Reichs im Zweiten Weltkrieg, 
über fünf Jahrzehnte Besatzungsgeschich-
te in Ostdeutschland sowie der Schuld-
komplex der Deutschen, der die Sowjet-
union als zahlenmäßig größtes Opfer 
deutscher Besatzungsgewalt stets mit 
Russland gleichsetzt. Die Schattenseite 
dieser Ehrfurcht ist die historische Nicht-
existenz der Ukraine und von Belarus als 
Subjekte der Geschichte. Sie kamen in den 
vergangenen Jahrhunderten in der Wahr-
nehmung des östlichen Europas kaum als 
handelnde Gesellschaften vor, obwohl 
auch in der Ukraine und Belarus Millionen 
deutscher Soldaten im Einsatz waren.

Das Interview bringt beide Punkte zu-
sammen, denn es bot dem Botschafter die 
Möglichkeit, den historischen Subjektcha-
rakter der Ukraine öffentlich infrage zu 
stellen, während der russische Staat täg-
lich die ukrainische Gesellschaft gewalt-
sam daran hindert, selbstbestimmt ihr 
Land wieder aufzubauen. Statt Schutz zu 
bringen, tötet  Russland jeden Tag  Ukrai-
ner, zerstört Wohnhäuser, Heizkraftwerke, 
Krankenhäuser und Kulturstätten. Der 
Respekt des deutschen Journalisten vor 
den Ansagen eines Sergej J. Netschajew 
entspricht dem Respekt weiter Teile der 
deutschen Gesellschaft vor den Ansagen 
eines Wladimir Putin. 

Der russische Diplomat setzt seine Be-
dingungen durch, erniedrigt den Journa-
listen des Deutschlandfunks, der ein paar  
Mal vorsichtige Versuche macht, auf die 
negativen Folgen des Krieges für die Russ-
ländische Föderation hinzuweisen. So ent-
steht ein Resonanzraum für das Raunen 
aus Moskau, das genau diese Ehrfurcht 
und diesen Respekt in seine strategischen 
Überlegungen miteinbezieht. Sahra Wa-
genknecht und Alice Weidel nutzen den 
Effekt für ihren Wahlkampf, denn in Wirk-
lichkeit steckt hinter dem offen gezollten 
Respekt vor dem russischen Gegenüber 
Angst um die eigene Existenz. Der Bot-
schafter Netschajew führt ohne Skrupel 
vor, wie er den Wunsch nach dem ersten 
Interview mit einem Vertreter des russi-
schen Staates seit über zwei Jahren nutzt, 
um den Journalisten vorzuführen, in seine 
Schranken zu weisen und ihm klarzuma-
chen, wer die Regeln des Gesprächs über 
die  Ukraine definiert. 

Dass er das unwidersprochen im öffent-
lich-rechtlichen Rundfunk tut, zeigt, dass 
die ostdeutsche Erfahrung mit den Terror-
apparaten NKWD, KGB und Staatssicher-
heit nicht Teil eines gesamtdeutschen ge-
sellschaftlichen Bewusstseins geworden 
ist. Der Fachterminus für den Versuch eine 
soziale Gruppe mithilfe psychologischer, 
narrativer und operativer Kriegsführung 
zu zerstören ist – Zersetzung. Die Staatssi-
cherheit entwickelte ihn in den 1970er- 
Jahren unter dem Rückgriff auf Muster, 
die zuvor von sowjetischen Geheimdiens-
ten entwickelt wurden und die bereits 
1939 bei der gewaltsamen Aneignung der 
Ostgebiete der Polnischen Republik zum 
Einsatz kamen. FELIX ACKERMANN

A
m Dienstag war der 85. Jah-
restag des Einmarschs der Ro-
ten Armee im Osten der Pol-
nischen Republik. Die Beset-

zung Polens folgte dem Hitler-Stalin-
Pakt, den das Deutsche Reich und die 
Sowjetunion am 23. August 1939 ge-
schlossen hatten, um vorab den Grenz-
verlauf der deutschen und sowjetischen 
„Einflusszonen“ festzulegen.

Der Deutschlandfunk hat just an diesem 
Tag ein Interview mit Sergej J. Netschajew, 
dem Botschafter der Russländischen Föde-
ration, dem Rechtsnachfolger der Sowjet-
union,  ausgestrahlt, das der Redakteur 
Moritz Küpper zuvor in der Botschaft 
Unter den Linden aufgezeichnet hatte. Die 
Redaktion entschied, dem russischen Ver-
treter 20 Minuten lang die Möglichkeit zu 
geben, dem deutschsprachigen Publikum 
weitgehend unwidersprochen die Perspek-
tive Wladimir Putins näherzubringen.

 Dass der Deutschlandfunk als öffent-
lich-rechtliche Anstalt das Interview – 
wohl unbewusst –  am 17. September aus-
strahlte und dass der Journalist trotz Vor-
bereitung  und dem   Bemühen, kritische 
Fragen zu stellen, an keiner Stelle die vie-
len Lügen des Botschafters als solche be-
nennt, belegt zwei generelle Beobachtun-
gen über die Gegenwart der Vergangen-
heit in der deutschen Wahrnehmung des 
östlichen Europas.

Es gibt eine historische Meistererzäh-
lung, mit der die Sowjetunion den Angriff 
auf umliegende Staaten rechtfertigte, die  
Russland heute wieder für den Angriff auf 
die  Ukraine heranzieht. Im September 
1939 war das die Hilfe für die vom polni-
schen Staat in ihren Rechten beeinträch-
tigten belarussischen und ukrainischen 

Der russische Botschafter 
führt im Deutschlandfunk 
vor, wie der Respekt vor 
Russland in deutsche 
Angst umgewandelt wird. 
Wieso lässt der Sender so 
etwas zu?

Öffentlich-rechtliche Zersetzung

Hatte im Deutschlandfunk gut reden:  Sergei Jurjewitsch Netschajew Foto dpa

Es fällt der Mutter schwer, die glücklichen 
Momente zu genießen. Der Vater fährt mit 
der Familie überraschend in den Freizeit-
park, um etwas wiedergutzumachen. Wäh-
rend er mit den drei Kindern „König von 
Deutschland“ von Rio Reiser im Fahrt-
wind grölt, sitzt sie verhalten auf der Rück-
bank des Autos. Die Arme, der Rücken, al-
les scheint zu schmerzen. Beim nächsten 
Mal sei sie weg, sagt sie am Ende des Ta-
ges. Der Film „Ein Mann seiner Klasse“ 
begnügt sich nicht damit, Hämatome als 
Spuren der Gewalt zu zeigen. Später sehen 
die Zuschauer, wie der Vater die Mutter 
verprügelt und wie die Kinder das hilflos 
verfolgen. Die Kinder selbst sind vor dem 
willkürlichen Zorn des Vaters nicht sicher. 
Geschieht ihnen ein Missgeschick, gehen 
sie in Schutzhaltung. 

So düster und brutal das alles ist, so sehr 
wird auch deutlich, dass der Held des 
Films, der zehn Jahre alte Christian, sei-
nen Vater liebt und zu ihm aufblickt. Die 
Momente der Nähe, in denen der Vater 
den Sohn „mein Gutster“ nennt, sie sich 
nah aneinanderschmiegen oder gemein-
sam für den 1. FC Kaiserslautern jubeln, 
sind stellenweise noch schlimmer anzuse-
hen, weil man weiß, dass das nächste Übel 
schon bevorsteht. Christian verteidigt den 
Vater, der Ottes heißt, lügt bei Gericht, 
wenn er nach dessen Schlägen  gefragt 
wird. Nachdem die Mutter an Krebs stirbt, 
kommen die Kinder zur Tante, ein Glücks-
fall für sie. Dort ist keine heile Welt, aber 
es gibt keine Gewalt, keinen Alkohol und 
keinen Schimmel an den Wänden. Chris-
tian, der eine Empfehlung fürs Gymna-
sium hat, ist nun erfolgreich in der Schule, 
trotzdem will er immer zurück zum Vater. 

Auf ein halbes Jahr im Sommer 1994 
verdichten die Filmemacher die Gescheh-
nisse, die im gleichnamigen autobiogra-
phischen Roman von Christian Baron teil-
weise über Jahre geschildert werden. Es ist 
die Geschichte einer Kindheit in Armut, 
die in Kaiserslautern spielt. Am Dienstag-
abend wurde der Film, der Anfang Okto-
ber im Ersten läuft, im Landtag von 
Rheinland-Pfalz gezeigt und im Anschluss 

von Fachleuten und Politikern diskutiert.   
Der Film will kein Lehrstück sein, deutet 
aber immer wieder an, wie eine solche 
Kindheit in einem reichen Land möglich 
sein kann. Der Vater Ottes ist ein stolzer 
Mann. Auch wenn er als Möbelpacker nur 
wenig verdient und die eingetretene Woh-
nungstür über Monate unverschlossen 
bleibt, schimpft er doch über die „Asozia-
len und Schmarotzer“, lästert über die an-
geblich noch mieseren Sozialwohnungen 
am Kalkofen, einem Stadtteil von Kaisers-
lautern. Seinem Sohn gibt er mit, dass er 
immer seinen Stolz bewahren müsse. Im-
mer wieder scheint auf, dass er selbst ein 
Getretener ist, vielleicht sogar ein Opfer 
der Umstände, nach unten treten will er 
trotzdem.  Wenn Ottes zeitweise suspen-
diert ist, verbietet er seiner Familie, Sozial-
leistungen zu beantragen. Das Essen der 
Tante, das die Kinder verschlingen, wirft 
er weg. „Wir nehmen keine Almosen“, 

sagt er. Einmal isst Christian, wohl schon 
vom Hunger benebelt, den Schimmel von 
den Wänden. Was in der Familie ge-
schieht, dringt nicht nach außen. 

Christian wehrt sich dagegen, den Vater 
abzuschreiben. Als Bruder und Schwester 
längst nichts mehr auf ihn geben, wartet 
Christian vergebens, dass ihm der alkohol-
abhängige Vater wie versprochen beim 
Fußball zuschaut oder ihn im Eiscafé trifft. 
Während das Buch stärker noch erzählt, 
wie sich einer durch Bildung aus ärmli-
chen Verhältnissen emanzipiert, deutet 
der Film die künftige Entwicklung eher 
an. Einige wenige Personen tragen dazu 
entscheidend bei, dass Christian den Weg 
gehen kann:  die Lehrerin, die ihn fürs 
Gymnasium empfehlt, obwohl sonst alle 
der Familie auf der Hauptschule waren; 
die Tante, die ihn und seine Geschwister 
zu sich holt, die andere Tante, die ihm spä-
ter den Kontakt zur Regionalzeitung für 

ein Praktikum vermittelt und ihn in Thea-
teraufführungen mitnimmt. 

Selten wird die Beklemmung des Films 
durch Momente der Leichtigkeit gelockert: 
Wenn etwa Christians Bruder den nach 
einem Fußballer benannten Vogel im Kä-
fig ins Haus der Tante trägt, sagt er „Vor-
sicht, Transfer Andi Brehme“. Es ist ein 
packender Film, der  ohne Kitsch und mo-
ralischen Furor auskommt. Der Film zeigt 
Figuren, die trotz widriger Umstände ihre 
Würde bewahren und auf die der Zuschau-
er nie herabblickt. An manchen Stellen 
hätte man dem Film, der auf die üblichen 
90 Fernsehminuten konzentriert ist,  etwas 
mehr Zeit gewünscht. Überragend sind 
der Vater Ottes (Leonard Kunz) und 
Christian (Camille Loup Moltzen). 

Die anschließende Diskussion im Land-
tag blieb an der Oberfläche. Peter Rahn, 
Professor für Wissenschaft der Sozialen 
Arbeit aus Ludwigshafen, führte die 20 
Prozent Kinderarmut in Deutschland an, 
die es konstant seit Ende der Neunziger 
gebe und gegen die wenig unternommen 
werde. Eine aus Mainz stammende Sozial-
arbeiterin kritisierte, dass die Anträge für 
das Teilhabepaket schon für Gebildete 
schwer auszufüllen seien. Einig schien 
man sich in der Runde auch zu sein, dass 
ein reines Erhöhen der Sozialleistungen 
nicht die Lösung sei. Den Ministerpräsi-
denten Alexander Schweitzer, der sein 
Kommen zugesagt hatte, vertrat Denis Alt, 
Sozialstaatssekretär (beide SPD). Gefragt 
nach der Rolle der Landesregierung von 
Rheinland-Pfalz bei der Armutsbekämp-
fung, zog er sich darauf zurück, dass das 
Land etwa im Falle problematischer Stadt-
viertel nicht zuständig sei, sondern die 
Kommunen. Seit mehr als 30 Jahren re-
giert die SPD im Land. Alt hob hervor, 
dass in Rheinland-Pfalz der Bildungserfolg 
weniger stark als in anderen Ländern vom 
Elternhaus abhänge. Die Rolle der Lan-
despolitik bei der Armutsbekämpfung ver-
suchte er aber insgesamt kleinzureden.

Ein Mann seiner Klasse läuft am 2. Oktober 

um 20.15 Uhr im Ersten.

Mit falschem Stolz und echter Würde
Der Film „Ein Mann seiner Klasse“ zeigt eine Kindheit zwischen Armut und Gewalt, eine Diskussion im Landtag 
von Rheinland-Pfalz sollte das Thema vertiefen, doch das gelang leider nicht / Von Timo Steppat, Mainz

Seltener Moment der Harmonie: Camille Loup Moltzen und Leonard Kunz in 
„Ein Mann seiner Klasse“. Foto Daniel Dornhöf/SWR

Nach der Ausstrahlung der ARD-
Show „Die 100“ am Montagabend 
verbreiteten AfD-Bundessprecherin  
Alice Weidel und das Portal „Nius“ die 
Behauptung, die Sendung habe gezielt 
Komparsen engagiert, um die politi-
sche Meinungsbildung zu beeinflus-
sen. In der Sendung, die sich mit der 
Frage „Ist die AfD ein Problem für die 
Demokratie?“ beschäftigte, trat ein 
Teilnehmer auf, der seine Position zur 
AfD in der Sendung änderte. Wäh-
rend er die AfD zu Beginn der Show 
nicht als Gefahr einstufte, sagte er am 
Ende der Show: „Die AfD ist ein Wolf 
im Schafspelz. Man weiß nicht, was 
sie vorhat.“ Die Argumente in der 
Show hätten ihn dazu gebracht, seine 
Meinung zu ändern.

Der 54 Jahre alte Mann, der in der 
vom NDR produzierten Sendung als 
„Bürokaufmann“ vorgestellt wurde, 
gibt selbst über Instagram zu verste-
hen, dass er in seiner Freizeit auch als 
Komparse tätig ist. Für die betreffen-
de Sendung angeheuert oder bezahlt 
wurde er allerdings nicht, wie nun -
behauptet wird. Auf dem Jobportal 
Stagepool erklärt er: „Ich war im ,Tat-
ort‘, drehte Werbespots und war im 
April 2023 Kandidat in der VOX-Sen-
dung First Dates. Auch werde ich in 
weiteren neuen Serien, die 2024 in 
ARD und ZDF starten, in Sprechrol-
len zu sehen sein. Manchmal nur mit 
1–2 Sätzen, aber das reicht mir, es 
muss keine Hauptrolle sein.“

Das nimmt die AfD zum Anlass, 
der ARD vorzuwerfen, den Mann ge-
zielt für die Show gebucht zu haben, 
damit er sich gegen die AfD wendet. 
Das Portal Nius behauptet, die ARD 
habe beim „Casting nachgeholfen, da-
mit das Ergebnis wie gewünscht aus-
fiel“. Der Teilnehmer „könnte genau 
dafür engagiert gewesen sein“. Diese 
Lesart  verbreitet auch Weidel auf der 
Plattform X: „Der ÖRR gibt sich nicht 
einmal mehr den Anschein, politisch 
ausgewogen zu sein und strahlt kurz 
vor der Wahl in Brandenburg eine An-
ti-AfD-Sendung aus – inklusive eines 
Laienschauspielers als angeblichen 
Ex-AfD-Wähler. Dieser Skandal muss 
umgehend aufgeklärt werden!“

Der NDR weist die Kritik auf An-
frage entschieden zurück: „Es werden 
keine Darstellerinnen oder Darsteller 
eingesetzt. Im Mittelpunkt der Sen-
dung stehen Menschen aus der Bevöl-
kerung, die frei ihre Meinung äußern. 
Jede und jeder kann sich für die Teil-
nahme an der Sendung bewerben.“ So 
habe sich auch der Mann, der in seiner 
Freizeit als Komparse tätig ist,  bewor-
ben. „Angeheuert“ worden, wie „Ni-
us“ es schreibt, sei  der Mann  nicht. 
Zudem habe er keine Gage erhalten, 
sondern nur  eine Erstattung der 
Fahrt- und Übernachtungskosten. Bei 
der Auswahl der Teilnehmer    achte die 
Redaktion „darauf, dass es eine gute 
Mischung unter den 100 gibt, zum 
Beispiel junge und alte Menschen, aus 
Stadt und Land. Die Teilnehmenden 
erfahren erst kurz vor der Aufzeich-
nung das Thema der Sendung.“ Aus-
geschlossen würden Menschen auf-
grund bestimmter Berufe nicht. „Der 
NDR schließt keine Menschen aus, die 
als Privatperson teilnehmen – auch 
nicht aufgrund von Nebentätigkeiten 
im darstellenden Bereich.“ Man habe 
zudem nicht gewusst, dass der Mann 
als Komparse tätig sei. KIRA KRAMER

Zur „Show 
der 100“
NDR weist Kritik von 
AfD und Nius zurück

Korrektur: In der Glosse „Sonntags-
zeitung“ (F.A.Z. vom 16. September) 
hieß es, die „taz“ berichte wochentags 
künftig aktuell allein auf ihrer Web-
site. Das ist nicht korrekt, sie beliefert 
ihre Abonnenten vielmehr mit dem E-
Paper. Gedruckt auf Papier kommt die 
„taz“ von Oktober 2025 an nur noch 
am Wochenende. F.A.Z.

geeinigt“, heißt es vom Sender gegenüber 
der F.A.Z.: „Richtig ist, dass wir die Chan-
cen einer außergerichtlichen Einigung be-
sprechen wollen. Die Möglichkeit von Ver-
gleichsverhandlungen nicht zu nutzen, wä-
re mit Blick auf die aktuelle finanzielle 
Situation des RBB fahrlässig. Ziel des RBB 
ist es, die für das Unternehmen wirtschaft-
lichste Lösung zu erzielen. Das auszuloten 
ist Teil der Gespräche, die wir jetzt führen 

war. Auch diese Dauervergütung strich das 
Gericht. Inzwischen ist der Streit beim 
Landesarbeitsgericht Berlin-Brandenburg 
anhängig. Doch der auf den 24. September 
anberaumte Termin zur mündlichen Ver-
handlung ist auf Antrag von RBB und 
Brandstäter aufgehoben worden. Frage an 
den Sender: Hält der RBB etwas unter der 
Decke? „Weder hält der RBB etwas ‚unter 
der Decke‘, noch haben sich die Parteien 

Das Ruhegeld des Ex-Direktors
RBB will sich außergerichtlich mit Brandstäter einigen

Rund sechseinhalb Stunden nutzt ein 
Mensch in Deutschland im Schnitt 
täglich Medien. Das geht aus der 
„ARD/ZDF-Medienstudie“ hervor.  
Exakt habe die Mediennutzung pro 
Kopf bei der Bevölkerung ab 14 Jah-
ren 384 Minuten pro Tag betragen. Im 
Vergleich zum Vorjahr sind das 28 Mi-
nuten weniger, was am Rückgang der 
linearen Mediennutzung liege,  die Ra-
dio-Hördauer gehe dabei etwas stär-
ker zurück als die Sehdauer beim 
Fernsehen. Insgesamt überwiegt laut 
der Studie die lineare Nutzung sowohl 
bei Video (58 Prozent) als auch bei 
Audio (71 Prozent) nach wie vor die 
nonlineare. Bei den 14- bis 29-Jähri-
gen sieht das jedoch anders aus: Da 
beträgt die nonlineare Nutzung 88 
Prozent bei Video und 68 Prozent bei 
Audio. Auch bei den 30- bis 49-Jähri-
gen entfallen 65 Prozent der Sehdauer 
auf nonlineare Angebote. Bei der Hör-
dauer ist das Verhältnis in dieser Al-
tersgruppe jedoch noch umgekehrt.  
73 Prozent der Bevölkerung sehen 
mindestens einmal wöchentlich linea-
res Fernsehen, sechs Prozentpunkte 
weniger als 2023. Die Reichweiten 
von Fernsehsendungen in Mediathe-
ken oder auf Youtube  bleiben  kon -
stant, ebenso die von Videos bei Strea-
mingportalen. Für die Studie wurden  
2500 deutschsprachige Personen ab 
14 Jahren in Deutschland telefonisch 
sowie über ein repräsentatives Onli-
nepanel befragt. epd/F.A.Z.

384 Minuten
Daten zur Mediennutzung

Microsoft hat nach eigenen Angaben 
eine russische Desinformationskam-
pagne gegen die US-Präsidentschafts-
kandidatin Kamala Harris aufgedeckt. 
Der Konzern verwies auf ein Online-
video, das  ihr fälschlicherweise vor-
wirft,  bei einem Unfall ein 13-jähriges 
Mädchen verletzt und Fahrerflucht 
begangen zu haben. Dieses Video ha-
be eine russischen Gruppe mit dem 
Namen Storm-1516 erstellt. Dabei soll 
es sich um eine dem Kreml naheste-
hende  Trollfabrik  handeln. Der Vor-
fall sei ein weiteres Indiz, dass Russ-
land auf die   bevorstehenden US-Wah-
len  Einfluss nehmen wolle. Reuters 

Gegen Harris
Russische Desinformation
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8.25 Stadt, Land, Lecker 9.05 Die Küchen-
schlacht 9.50 Duell der Gartenprofis
10.35 Bares für Rares 12.20 Death in
Paradise 14.05 The Rookie 15.30Death in
Paradise 17.15 The Rookie. Anything can
happen / Ausgleichende Gerechtigkeit
18.35 Duell der Gartenprofis 19.20 Bares
für Rares 20.15 The Rookie. Krimiserie.
Feuergefecht / Auf der Flucht 21.35 heu-
te-show 22.15 Neo Ragazzi 22.55 ZDF
Magazin Royale 23.30 Game Two #346
0.00 Neo Ragazzi 0.45 Hidden Agenda

ZDF Neo

9.00 Vor Ort 9.30 Viktor Orban – Geld.
Macht. EU 10.00 Vor Ort 10.30 Nato –
Chronik eines Bündnisses 11.15 ukraine
krieg nachgehakt 11.30 Krieg und Frie-
den 12.00 Vor Ort 12.45 phoenix Runde
13.00 Quo vadis deutsche Wirtschaft?
14.00 Vor Ort 14.45 Flüssigerdgas – Fluch
oder Segen? 15.15 Wertvolle Rohstoffe –
Wie abhängig ist Deutschland? 16.00 Der
Milliardenraub 16.45 Cum-Ex Chefermitt-
lerin spricht über ihre Kündigung 17.30
Der Tag 18.00 Aktuelle Reportage 18.30
Traumorte 20.00 Tagesschau 20.15 US-
Wahl: Die Macht der Stars und Milliardäre
21.00 phoenix runde 21.45 heute journal
22.15 Doku 23.00 Der Tag 0.00 phoenix
runde 0.45 US-Wahl: Die Macht der Stars
und Milliardäre 1.30 Doku

8.35 Brooklyn Nine-Nine 9.35 Die Simp-
sons 10.30 How I Met Your Mother
11.25 Scrubs 12.20 Two and a Half Men
14.10 The Middle 15.10 The Big Bang
Theory. Das Gorilla-Projekt / Mädels an
der Bar / Howards Phasen / Terror in der
Stadt der Rosen 17.00 taff 18.00 News
18.10 Die Simpsons. Teddy-Power / Spi-
der-Killer-Avatar-Man 19.05 Galileo 20.15
Beauty & The Nerd 22.45 Forsthaus Ram-
pensau 0.50 Good Luck Guys

14.55 Action Directors 15.05 Star Trek –
Enterprise (74) 16.05 Infomercial 16.10
Star Trek – Das nächste Jahrhundert (108)
17.10 Babylon 5 (72) 18.10 Star Trek –
Enterprise (75) 19.05 Star Trek – Das
nächste Jahrhundert (109) 20.15 Heist –
Der letzte Coup. Amerik. Krimi mit Gene
Hackman, 2001 22.30 No Escape. Thail./
Amerik. Actionfilm mit Lake Bell, 2015
0.45 The East. Amerik./Brit. Krimi, 2013

13.40Die beste Klasse Deutschlands 2024
13.55 Superhero Academy (21/33) 14.10
Schloss Einstein – Erfurt 15.00 Mako –
Einfach Meerjungfrau 15.45 Mia and me
(82/104) 16.10 Power Sisters 16.35 The
Garfield Show 17.00 Anna und der wil-
de Wald (4) 17.25 Animanimals (24/52)
17.30 Die Schlümpfe 18.05 Nö-Nö
Schnabeltier 18.20 Feuerwehrmann Sam
18.40 Löwenzähnchen (34) 18.47 Baum-
haus 18.50 Sandmännchen 19.00 Leo da
Vinci 19.25 Löwenzahn 19.50 logo! 20.00
KiKA Live 20.10 Die beste Klasse Deutsch-
lands 2024 20.35 Ansage! (14/24)

8.15Hessenschau 8.45Die Ratgeber 9.15
mex. dasmarktmagazin 10.00Gartenreise
durch Südengland 10.30 Im Ballon zum
Balaton – Vom Burgenland zum Platten-
see 11.15 Sturm der Liebe (4281) 12.05
Wer weiß denn sowas? (689) 12.50 Hu-
bert ohne Staller (145). Milchmord 13.40
Rentnercops (44). Böse Menschen haben
keine Lieder 14.30Meine Mutter im sieb-
ten Himmel. Deut. Komödie mit Diana
Amft, 2021 16.00 hallo hessen 16.45 Hes-
senschau 17.00 hallo hessen 17.45 Hes-
senschau 17.55Hessenschau Sport 18.00
maintower 18.25 Brisant 18.45Die Ratge-
ber 19.15 alle wetter! 19.30 Hessenschau
20.00 Tagesschau 20.15 alles wissen. In-
novationen 21.00 Willst Du ewig leben?
21.45 Past forward 22.15 Hessenschau
22.30 Alles außer Kartoffeln (1) 23.00 Die
Öl-Krise – als dem Westen der Sprit aus-
ging 23.45 Bellingcat – Der Wahrheit auf
der Spur. Niederl. Doku-Film, 2018 1.15
Meine Mutter im siebten Himmel. Deut.
Komödie, 2021

8.10 Sturm der Liebe (4281) 9.00 Nord-
magazin 9.30 Hamburg Journal 10.00
SH Magazin 10.30 buten un binnen
11.00 Hallo Niedersachsen 11.30 ma-
reTV kompakt 11.40 Rentnercops (42).
Die Agentur 12.25 In aller Freundschaft
(687). Mit anderen Augen 13.10 In aller
Freundschaft – Die jungen Ärzte (176).
Blutsbande 14.00 die nordstory 15.00
NDR Info 15.15 Visite 16.00 NDR Info
16.15 Wer weiß denn sowas? 17.00 NDR
Info 17.10 Seelöwe & Co. – tierisch beliebt
(12) 18.00 Regionales 18.15 Die Nordre-
portage 18.45 DAS! 19.30 Regionales
20.00 Tagesschau 20.15 mareTV. An der
Lübecker Bucht – Strandleben und viel
dahinter 21.00 mareTV 21.45 NDR Info
22.00 Der Flensburg-Krimi. Der Tote am
Strand. Deut. Krimireihe mit Katharina
Schlothauer, 2021 23.30 Großstadtrevier
(416). Blutrache 0.20 Hamburg Transit. 35
Minuten Verspätung / Ein Pfirsich aus Kre-
ta 1.10 Der Flensburg-Krimi. Der Tote am
Strand. Deut. Krimireihe, 2021

8.30 rbb24 Abendschau 9.00 In aller
Freundschaft. Arztserie. Falsche Entschei-
dung? / Augenblick der Liebe 10.30 In
aller Freundschaft – Die jungen Ärzte
(37). Arztserie. Hänsel und Gretel 11.20
Pinguin, Löwe & Co. (16) 12.10 Alles Klara
(16). Krimiserie. BioTot 13.00 rbb24 13.10
Kochen mit Martina und Moritz. Was Sü-
ßes mal als Hauptgericht 13.40 Alles Kla-
ra (17). Krimiserie. Im Namen des Vaters
14.30 Rindvieh à la Carte. Deut. Komödie
mit Muriel Baumeister, 2011 16.00 rbb24
16.15 In aller Freundschaft – Die jungen
Ärzte (38). Arztserie. Geheimnisse 17.05
Panda, Gorilla & Co. (67) 17.53 Sandmänn-
chen 18.00 Der Tag in Berlin & Branden-
burg. Magazin 19.27 rbb wetter 19.30
Regionales 20.00 Tagesschau 20.15 Der
englische Patient. Amerik. Drama mit
Ralph Fiennes, 1996 22.45 rbb24 mit
Sport 23.00 Die Heiland. Anwaltsserie. Tä-
ter, Opfer, Mieter / Die Waffe im Müll 0.40
Arcadia – Du bekommst was du verdienst

8.05 Sturm der Liebe (4281) 8.55 In aller
Freundschaft – Die jungen Ärzte (261)
9.45 Quizduell – Olymp (402) 10.35
Elefant, Tiger & Co. (1047) 10.58 Aktuell
11.00 In aller Freundschaft 12.30 Born-
holmer Straße. Deut. Drama mit Charly
Hübner, 2014 13.58 Aktuell 14.00 MDR
um 2 14.25 Elefant, Tiger & Co. (271)
15.15Wer weiß denn sowas? (845) 16.00
MDR um 4 17.45 Aktuell 18.10 Brisant
18.54 Sandmännchen 19.00 Regionales
19.30 Aktuell 19.50 Ohne Filter – Pollmer
fragt nach Liebe (3/3) 20.15 Lebensretter.
Reisebus-Unfälle 21.00 Visite 21.45 Aktu-
ell 22.10 artour 22.40 Stolz zusammen
23.10 Klangvolle Sommernächte 0.10
Lebensläufe: Richard Hartmann – Der
Lokomotiv-König von Chemnitz 0.40 Le-
bensretter 1.25 Visite

8.55 Tele-Gym (1) 9.10 Dahoam is
Dahoam. Die Tücken von Gedächtnis-Lü-
cken / Senioren-Bande 10.10 Eisbär, Affe &
Co. 11.00 Elefant, Tiger & Co. 11.50 Aben-
teuer Wildnis 12.35 Wer weiß denn so-
was? 13.20 Quizduell-Olymp 14.10WaPo
Bodensee. Echte Freunde 15.00 aktiv und
gesund. Früherkennung Lungenkrebs |
Fructose | Aqua-Cycling 15.30 Schnittgut
16.00 BR24 16.15 Wir in Bayern 17.30
Regionales 18.00 Abendschau 18.30
BR24 19.00 mehr/wert 19.30 Dahoam is
Dahoam (3432). Enttäuschte Erwartungen
20.00 Tagesschau 20.15 quer. ... durch die
Woche mit Christoph Süß 21.00 Kabarett
aus Franken 21.45 BR24 22.00 Karlsplatz.
mit Eva Karl Faltermeier 22.45 Capriccio
23.15 Alles finster 0.45 Startrampe Cover-
ed Best-of. Musikmagazin

Stündlich Nachrichten 8.30 Nachrichten
8.40 Telebörse 9.30 Nachrichten 9.40
Telebörse 10.30 Nachrichten 10.40 Tele-
börse 11.30 Nachrichten 11.40 Telebör-
se 12.30 News Spezial 13.10 Telebörse
13.30 News Spezial 14.15 Telebörse
14.35 ntv Service 15.25 Telebörse 15.40
News Spezial: ntv Preisbarometer 16.15
Telebörse 16.30 News Spezial 17.15
Telebörse 17.30 News Spezial 18.20 Tele-
börse 18.35 ntv Service 19.10 Telebörse
19.15 Klima Update Spezial (9) 19.30
News Spezial 20.15 Das Dritte Reich in
Farbe 23.15 Telebörse 23.30 Geheimwaf-
fen des Zweiten Weltkriegs 1.10 Das Drit-
te Reich in Farbe

8.15 Sesame Street’s Mecha Builders 8.45
Hello Kitty: Super Style! 9.15 Paw Patrol
10.10 Voll zu spät! 10.40 Grizzy & die
Lemminge 11.05 Barbie – Ein verborge-
ner Zauber 11.35 Monster High 12.05
DreamZzz – Die Nacht der Nimmerhexe
12.35 Zig & Sharko 13.00 Willkommen
bei den Louds 13.30 SpongeBob 14.00
Alvinnn!!! 14.40 Agent 203 (25) 15.10
100% Wolf – Die Legende von Svenberg
15.40 Idefix und die Unbeugsamen 16.05
Woozle Goozle (6) 16.35Grizzy & die Lem-
minge 17.05 Paw Patrol 18.05 Sponge-
Bob 18.25 Willkommen bei den Louds
19.05 Voll zu spät! 19.45Die Casagrandes
20.15 CSI: Miami 23.00 Without a Trace
0.55 Teleshoppingsendung

6.00 CNN Newsroom 6.45 World Sport.
Magazin 7.00 CNN Newsroom 8.45World
Sport. Magazin 9.00 CNN Newsroom
11.00 CNN This Morning 13.00 CNN
News Central 13.30World Sport. Magazin
14.00CNNNewsroom 15.00Connect the
World 15.45 World Sport. Magazin 16.00
Connect theWorld 17.00 CNNNewsroom
18.00 One World 19.00 Amanpour. Info-
magazin 20.00 Isa Soares Tonight 21.00
CNN Newsroom 22.00 Quest Means
Business. Dokumentation 23.00 The Lead
with Jake Tapper. Dokumentation 23.30
World Sport. Magazin 0.00 First Move
with Julia Chatterley 1.00 Erin Burnett
OutFront. Dokumentation

10.10 Elementary. Krimiserie. Möglichkeit
zwei / Die Frau mit den Blumen / Stadt im
Dunkeln / Haus in Flammen / Ein Schritt
näher 14.50 Castle. Krimiserie. Tod eines
Geschworenen 15.50 News 16.00 Castle.
Krimiserie. Die Pizza-Connection 16.55
Abenteuer Leben täglich. Größte Torten-
messe Deutschlands mit Madita 17.55
Mein Lokal, Dein Lokal. „Il Rustico“, Rügen
18.55 Achtung Kontrolle! Reality-Soap.
Straßenmeisterei Stadthagen 20.15 Yie-
haa! Unser Traum vom Wilden Westen
22.20 K1 Magazin. Auswandern nach
Kanada: Gelingt dieser Traum einer deut-
schen Familie? 23.20Die Lieblingsmarken
der Deutschen. Volkswagen, Opel, BMW &
Co. 1.20 News 1.25 Asbach Deutschlands
beste Hammer-Party. Spielshow

Stündlich Nachrichten 12.15 Die Welt
am Mittag 12.45 Börse am Mittag 13.30
Welt-Spezial 14.30Welt Newsroom 15.55
Börsenflash 16.30 Welt Newsroom 16.55
Börsenflash 17.10Welt-Spezial 17.45 Bör-
se am Abend 18.15 Meine Welt – Meine
Meinung zum Tag 18.30 Die Welt am
Abend 20.10 Meine Welt – Meine Mei-
nung zum Tag 20.15 Der Zweite Welt-
krieg in Zahlen. Hitlers Aufstieg / Blitzkrieg
22.05 Geschichte in Farbe 23.55 Dünkir-
chen 0.50 Eva Braun – Leben und Sterben
1.45 Der ZweiteWeltkrieg in Zahlen

11.15 CSI: Miami. Mein Vater Caine / Sie
dürfen die Braut nun töten / Spurenleger
(Teil 1) 14.00 Verklag mich doch! Mau-
schelei am Arbeitsplatz hat für eine Ange-
stellte schlimme Folgen / Mutter kämpft
gegen skrupellosen Vermieter 15.00
Shopping Queen. Tag 4: Freija, Ostfries-
land 16.00 Das Duell – Zwischen Tüll und
Tränen. Viktoria Bachmann-Keles vs. Neat
Roustemoglou & Süleyman Tufan 17.00
Zwischen Tüll und Tränen (111) 18.00 First
Dates 19.00 Das perfekte Dinner 20.15
Der Teufel trägt Prada. Amerik. Komödie
mit Meryl Streep, 2006 22.30 Bad Boys 2.
Amerik. Actionkomödie mit Martin Law-
rence, 2003 1.25 VOX Nachrichten 1.45
Medical Detectives. Überführt / Todes-
schützen / Haarige Spuren / Entfremdet

8.25Wer weiß denn sowas? 9.10 Service-
zeit 9.40 Aktuelle Stunde 10.25 Regiona-
les 10.55 Planet Wissen 11.55 Leopard,
Seebär & Co. 12.45 Aktuell 13.00 Giraffe,
Erdmännchen & Co. 13.50Nashorn, Zebra
& Co.Wilde Hühner 14.20Morden imNor-
den. Tödlicher Zweifel / Kinder des Lichts
16.00 Aktuell 16.15Hier und heute 18.00
Aktuell / Lokalzeit 18.15 Servicezeit 18.45
Aktuelle Stunde 19.30 Regionales 20.00
Tagesschau 20.15 Quarks. Geiler Scheiß –
So funktioniert unsere Kanalisation 21.00
Unser Westen, Unsere Talsperren 21.45
Aktuell 22.15 Frau tv 22.45 Menschen
hautnah. MY ROOTS – Die Suche meines
Lebens (3/4) Verpasste Umarmungen /
MY ROOTS – Die Suche meines Lebens
(4/4) – Neue Familie 0.00 The Rider. Ame-
rik. Drama, 2017 1.40 Erlebnisreisen

8.45 In aller Freundschaft – Die jungen
Ärzte (242). Ausweg 9.30 Alles Klara (13).
Gestreifter Japaner 10.20 Giraffe, Erd-
männchen & Co. (73) 10.50 Brisant 11.20
Eisenbahn-Romantik (907) 11.50 Verrückt
nach Meer (174) 12.40 ARD-Buffet 13.25
Die Besten im Südwesten (9) 13.55 Wer
weiß denn sowas? (906) 14.40 Meister
des Alltags (146) 15.10 Quizduell-Olymp
(361) 16.00 Regionales 16.05 Kaffee oder
Tee 17.00 Regionales 17.05 Kaffee oder
Tee 18.00 Regionales 20.00 Tagesschau
20.15 Regionales 21.00 Die Flutkatas-
trophe an der Ahr – Fehler, Folgen und
Verantwortung 21.45 Regionales 22.00
WaPo Bodensee. Haus am See / Helden
23.35 She Chef. Lehr- undWanderjahre in
der Sterneküche. Österr. Doku-Film, 2023
1.20WaPo Bodensee (43). Haus am See

11.00 Die Wollnys 12.55 Hartz und
herzlich – Tag für Tag Rostock (31). Kind-
heitserinnerungen 14.55 Hilf mir! Jung,
pleite, verzweifelt ... (493). Allein oder
Abtreibung? 16.00 News 16.04 Wetter
16.05 Helft uns! Die Familienretter (9)
17.05 Hartz und herzlich – Tag für Tag
Benz-Baracken. Gute Tat / Neue Perspek-
tiven 19.05 Berlin – Tag & Nacht (3280).
MAXIMaler Abfuck 20.15 Reeperbahn
Privat! Das wahre Leben auf dem Kiez
(4). Schneckes großes Box-Spektakel: Ein
Kiez-Urgestein will nochmal durchstarten
22.15 Polizei im Einsatz (4). An der Grenze
0.15 Autopsie

ZDF, 20.15 Uhr, Überväter: Luca (Anselm Bresgott, l.) und
Mathi (Fritz Karl) streiten sich. Foto ZDF/Martin Valentin Menke

Phoenix

Pro Sieben

Tele 5

KIKA

Hessen

NDR

RBB

SWR

MDR BR
Vox

Kabel 1

Super RTL

WELT

ntv

CNN

9.00 Tagesschau 9.05 Hubert ohne Staller
(181). Krimiserie. Geständnis aus der Zu-
kunft 9.55 Tagesschau 10.00 Meister des
Alltags. Quiz 10.30 Gefragt – Gejagt. Quiz
11.15 ARD-Buffet. Ratgeber 12.00 Tages-
schau 12.10 Mittagsmagazin. Infotain-
ment 14.00 Tagesschau 14.10 Rote Ro-
sen (4023). Telenovela 15.00 Tagesschau
15.10 Sturm der Liebe (4282). Telenovela
16.00 Tagesschau 16.10Amado, Belli, Bie-
dermann (4). Talkshow 17.00 Tagesschau
17.15 Brisant. Magazin 18.00 Gefragt –
Gejagt. Quiz 18.50 In aller Freundschaft –
Die jungen Ärzte (390). Arztserie. Offen-
siven 19.45 Wissen vor acht – Mensch.
Doku. Warum können wir uns manchmal
so schlecht entscheiden? 19.50 Wetter
vor acht 19.55Wirtschaft vor acht. Doku

ARD

20.00 Tagesschau
20.15 Der Irland-Krimi Gnadentod.

Deut. Krimireihe mit Desiree
Nosbusch, Declan Conlon, Rafael
Gareisen, Róisín O’Donovan,
Julia Dearden. Regie: Matthias
Tiefenbacher, 2024. Cathrin Blakes
Nachbar Coner O’Neill wird tot
aufgefunden. Während Superin-
tendent Sean Kelly von einem
natürlichen Tod ausgeht – Coner
war über 80 – ist Cathrin skep-
tisch, hatte doch Coner bislang
keine Anzeichen von Gebrech-
lichkeit gezeigt. Gleichzeitig wird
eine weitere männliche Leiche
gefunden, ebenfalls über 80.

21.45 Monitor Infomagazin.
Moderation: Georg Restle

22.15 TagesthemenMit Wetter
22.50 Nuhr im Ersten

Kabarettshow. Nur aus Berlin
23.35 Reschke Fernsehen Infotain-

ment. Moderation: Anja Reschke
0.05 Tagesschau

FernsehenamDonnerstag Aktualisiertes und ausgewähltes Programm www.faz.net/tv

5.30 ZDF-Morgenmagazin. Infotainment
9.00 heute Xpress 9.05 Volle Kanne – Ser-
vice täglich. Infomagazin 10.30Notruf Ha-
fenkante. Krimiserie. Versuchungen 11.15
SOKO Stuttgart. Krimiserie. Marathongirl
12.00 heute 12.10 ARD-Mittagsmagazin
14.00 heute – in Deutschland 14.15 Die
Küchenschlacht. Kochshow 15.00 heute
Xpress 15.05 Bares für Rares 16.00 heu-
te – in Europa 16.10Die Rosenheim-Cops.
Krimiserie. Tod nach Dienstschluss 17.00
heute 17.10 hallo deutschland. Bou-
levardmagazin 18.00 SOKO Stuttgart.
Krimiserie. Wohnungslos 19.00 heute
19.20 Wetter 19.25 Notruf Hafenkante.
Krimiserie. Unter Druck. Die Polizisten des
PK 21 werden wegen Verdachts auf eine
Amoklage zu einer Schule gerufen.

ZDF

20.15 Überväter Deut. Komödie
mit Anselm Bresgott, Fritz Karl,
Cynthia Micas, Cristina do Rego,
Denis Moschitto. Regie: Janosch
Chávez-Kreft, 2024. Das Verhältnis
zwischen dem feinfühligen und in
Bezug auf Rollenbilder modernen
Luca und seinem Vater Mathi,
einem Mann alter Schule mit
klassischem Rollenverständnis, ist
kompliziert.

21.45 heute journal
22.15 Maybrit Illner Talkshow
23.15 sportstudio UEFA Champions

League – Ligaphase, 1. Spieltag
Fußball. Highlights, Analysen,
Interviews

23.45 Markus Lanz Talkshow
0.45 heute journal update
1.00 Ein starkes Team – Tod einer

Studentin Deut. Krimireihe mit
Stefanie Stappenbeck, Florian
Martens, Arnfried Lerche, Matthi
Faust, Jaecki Schwarz. Regie: Ulrich
Zrenner, 2018

9.00 Die Hunde der Mächtigen – und
eine Katze. Doku 9.45 Hund und Mensch.
Doku. Das Geheimnis einer Freundschaft
10.35 Takaya, der einsame Wolf. Doku
11.30 Die Bienenflüsterer. Doku. Nepal:
Die Riesenbiene der Gurung 12.10 Re: Re-
portagereihe 12.40 Stadt Land Kunst. Ma-
gazin. U. a.: Khalil Gibrans Libanon / Mont
Blanc / Santa Monica 14.15 In einem
Land, das es nicht mehr gibt. Deut. Drama
mit Marlene Burow, 2022 16.00 Hawai’i.
Doku. O’ahu – Im besten Alter 16.55Wan-
derschäfer in Brandenburg. Dokumen-
tation 17.50 Die Färöer. Dokumentation.
Raue Schönheit im Atlantik 18.35 Unter
demVulkan – Der Mate Grande in Patago-
nien. Dokumentation 19.20 Arte Journal
19.40 Re: Reportagereihe. Flucht aus Gaza

ARTE

20.15 Japan – Land der fünf Elemente
Dokumentation. So hat man
Japan noch nie gesehen: Atem-
beraubende Flugaufnahmen
zeigen die Landschaften des
Archipels im Spiel der Elemente.
Vom schneereichen Norden bis in
den subtropischen Süden säumen
aktive Vulkane die Inselkette.

21.45 Mum (1/6) Comedyserie. Montag.
Mit Lesley Manville, Peter Mullan,
Sam Swainsbury, Lisa McGrillis,
Ross Boatman

22.15 Mum (2/6) Comedyserie.
Dienstag. Mit Lesley Manville,
Peter Mullan, Sam Swainsbury

22.45 Mum (3/6) Comedyserie.
Mittwoch

23.10 Mum (4/6) Comedyserie.
Donnerstag

23.40 Mum (5/6) Comedyserie. Freitag
0.10 Mum (6/6) Comedyserie. Samstag
0.40 Vögel in Amerika Auf den

Spuren von John James Audubon.
Franz. Dokumentarfilm, 2021

8.05 Alpenpanorama. Doku 8.30 ZIB 8.33
Alpenpanorama. Doku 9.00 ZIB 9.05
Kulturzeit. Magazin 9.45 nano. Magazin
10.25 Elba – Grüne Oase & Meer. Doku
11.55 Nationalpark Neusiedler See-See-
winkel – Ein Naturjuwel im Wandel. Ma-
gazin 12.20 Servicezeit. Magazin 12.50
Unkraut. Dokumentation. Thema: Wiesen-
brüter 13.20 Grönland – Wilde Natur. Do-
kumentation 14.05 Traumorte. Dokumen-
tation. Norwegen 14.50 Unterwegs am
Polarkreis – Auf dem Kystriksveien in Nor-
wegen. Dokumentation 15.30 Mittsom-
mer in Norwegen. Dokumentation. U. a.:
Südlich vom Polarkreis 17.00 Schottlands
wilde Jahreszeiten. Dokumentation. U. a.:
Herbst 18.30 nano. Infomagazin 19.00
heute 19.20 Kulturzeit. Magazin

3 sat

20.00 Tagesschau
20.15 Afrika – Power-Kontinent im

Aufbruch Dokumentation. Afrika
ist der zugleich jüngste und ältes-
te Kontinent. DurchWissenschaft
und Innovationen weist das
Zukunftslabor zehn der 20 welt-
weit am stärksten wachsenden
Volkswirtschaften auf.

21.00 scobel Aufbruch Afrika
22.00 ZIB 2
22.25 auslandsjournal – die doku:

Mein Amerika – Dein Amerika
Dokumentation. Die uneinigen
Staaten vor der Wahl. Die USA
sind so polarisiert wie schon lange
nicht mehr. In 40 Bundesstaaten
haben entweder die Demokraten
oder die Republikaner die allei-
nige Kontrolle, die sogenannte
Supermehrheit.

22.55 Eigenbedarfskündigung: Fami-
lieWeiser muss raus

23.45 Zapp Infomagazin
0.15 10 vor 10

9.00 GZSZ (8108) 9.30 Unter uns (7459)
10.00 UlrichWetzel – Das Strafgericht (49)
11.00 Barbara Salesch – Das Strafgericht
(207). Zockt Escortdame im Ruhestandmit
ihrem treuen Chauffeur hemmungslos
Kunden ab? 12.00 Punkt 12 15.00 Barba-
ra Salesch – Das Strafgericht (314). Chlor-
anschlag auf Meerjungfrau-Schwimm-
lehrerin: Rache ihres Verflossenen? 16.00
Ulrich Wetzel – Das Strafgericht (296). Hat
KFZ-Meisterin den Wagen eines Kunden
abgefackelt? 17.00 UlrichWetzel – Der Er-
mittlungsrichter 17.30 Unter uns (7460).
Spion gegen Spion 18.00 Explosiv (183)
18.30 Exclusiv (183) 18.45 RTL Aktuell
19.05 Alles was zählt (4536). Erschrecken-
de Wahrheit 19.40 GZSZ (8109). Daily
Soap. Verantwortungslos!

20.15 Die große Geo Story –Warum
jede Art zählt (2) Dokumentation.
Moderation: Dirk Steffens

22.15 RTL Direkt
22.35 stern TV Spezial: So verschuldet

sind die Deutschen Infomagazin
0.00 RTL Nachtjournal
0.25 RTL Nachtjournal Spezial: Klima

Update
0.43 RTL Nachtjournal – DasWetter
0.45 CSI: Miami (10) Krimiserie. Der

Tote am Baum. Mit David Caruso,
Lenny Von Dohlen, Vicki Davis,
Paolo Seganti, Emily Procter. Eine
Joggerin findet eine verstüm-
melte Leiche, die an einem Baum
aufgehängt wurde.

1.35 CSI: Miami (11) Krimiserie. Das
Todescamp. Mit David Caruso,
Emily Procter, Adam Rodriguez,
Khandi Alexander, Rory Cochrane

2.25 CSI: Miami (12) Krimiserie. Der
Sündenbock. Mit David Caruso,
Emily Procter, Adam Rodriguez,
Khandi Alexander, Rory Cochrane

RTL

5.30 Sat.1-Frühstücksfernsehen. Infotain-
ment. Moderation: Karen Heinrichs, Chris-
tian Wackert. Gast: Gilda Giebel 10.00 Auf
Streife. Reality-Soap. Das Fahrstuhl-Fias-
ko / Kais blubbernde Geschäftsidee / Der
Baader-Ponyhof-Komplex 13.00 Auf Strei-
fe – Die Spezialisten. Reality-Soap. Aber
bitte mit Sahne / Ätzender Hass 15.00
Auf Streife. Reality-Soap. Aufnahmeritu-
al / Ringlein, Ringlein an der Hand 17.00
Lebensretter hautnah –Wenn jede Sekun-
de zählt. Reality-Soap 18.00 Notruf. Info-
magazin. Durch die Blume gesprochen.
Moderation: Bärbel Schäfer 18.30 Notruf.
Infomagazin. Pizza Mortale. Moderation:
Bärbel Schäfer 19.00 Die Spreewaldklinik.
Krankenhausserie. Berauscht 19.45 Sat.1
:newstime

20.15 99 –Wer schlägt sie alle?
Spielshow. Moderation: Panagiota
Petridou

23.05 The Floor Quizshow. Moderation:
Matthias Opdenhövel

1.00 99 –Wer schlägt sie alle?
Spielshow. Moderation: Panagiota
Petridou

3.10 Mein Mann kann Spielshow. Iris,
Yassi und Nadine

3.55 Mein Mann kann Spielshow.
Heike, Kerstin und Katja

4.45 Auf Streife Reality-Soap. Super-
Sam

SAT 1

WDR

RTL 2

10.00Der Camping-Check: Caravan Salon
Highlights 10.45 Gut zu wissen 11.15 Re-
spekt kompakt 11.30 Alpen-Donau-Adria
12.05 Tagesgespräch 13.00 Tele-Gym
13.30 nano 14.00 Planet Wissen 15.00
Respekt kompakt 15.15 Sterne, Likes
und Ratings · Die neue Macht des Kon-
sumenten 16.00 alpha-thema Gespräch:
Strategien gegen den Hass 16.30 Hass
im Netz · Unterwegs mit Strafverfolgern
17.15 Respekt kompakt 17.30 Nordtour
18.15 Respekt – Demokratische Grund-
werte für alle! 18.45 Einfach genial 19.10
Vom Ahorn bis zur Zwiebel 19.15 Respekt
kompakt 19.30 nano 20.00 Tagesschau
20.15 Die gefährlichsten Schulwege der
Welt 21.00 Der Käfer · Volkswagen für die
Welt 21.45 VW Golf · Das Wunder von
Wolfsburg 22.15 alpha-demokratie welt-
weit 22.45 PlanetWissen 23.45 The Day –
News in Review 0.15 Die Tagesschau vor
20 Jahren 0.35 Bob Ross – The Joy of
Painting 1.05 Space Night

ARD-alpha

HÖRSPIEL

22.03 Freispiel – Deutschlandfunk Kultur
„Kontaktanzeigen“. Von Mike Dele Dittrich
Frydetzki, Judith Geffert und Jule Gorke.
Regie: Mike Dele Dittrich Frydetzki und
Judith Geffert. Produktion: Deutschland-
funk Kultur 2024

KLASSIK

13.05 Mittagskonzert – SWR Kultur
U. a.: JohnWilliams: Flying Theme (E.T. – Der
Außerirdische / Film, 1982). Orchestre de
la Suisse Romande, Leitung: Roderick Cox.
John Adams: Fearful Symmetries / George
Gershwin: Rhapsody in Blue. Konzert vom
6. März 2024 in der Victoria Hall, Geneva

20.00 ARD Radiofestival – Konzert –
MDR Kultur
73. Internationaler Musikwettbewerb der
ARD. 2. Abschlusskonzert der Preisträge-
rinnen und Preisträger. Werke für Gesang,
Violoncello, Oboe und Bläserquintett. Mün-
chener Kammerorchester. Liveübertragung
aus dem Münchner Prinzregententheater

20.03 Konzert – Deutschlandfunk Kultur
Musikfest Berlin. Philharmonie Berlin.
Aufzeichnung vom 15.09.2024. U. a.:
Robert Schumann: Sinfonie Nr. 1 B-Dur op.
38„Frühlingssinfonie“ / Anton Bruckner:
Sinfonie Nr. 1 c-Moll (Wiener Fassung).
Wiener Philharmoniker, Leitung: Christian
Thielemann

JAZZ, POP, ROCK

15.05 Hörbar – Musik grenzenlos – SWR Kultur
U. a.: Carrousel: En silence / Nils Wülker;
Arne Jansen: Beyond the bavarian sky
(live) / Faela: Colibri / Norah Jones: Night-
ingale / Ahmed El-Salamouny: Babaçu

17.50 Jazz vor sechs – SWR Kultur
Helen Svoboda: Pick me / Foreign bodies

19.00 Hörbar – HR 2
Víík: Folk aus der Halle des Bergkönigs

23.00 Jazz | Improvisation hoch drei – HR 2
Alexandra Lehmler, Jan Bang & Vincent
Courtois beim„Enjoy Jazz“-Festival.
Improvisation hoch drei – mit Synthesi-
zer, Saxofon und Cello weben Jan Bang,
Alexandra Lehmler und Vincent Courtois
feine Klangstrukturen.

FEATURE & MAGAZIN

8.30 DasWissen – SWR Kultur
Lebensmittelversorgung – So bereitet
Deutschland sich auf Krisen vor. Von
Stephanie Eichler

9.05 Im Gespräch – Deutschlandfunk Kultur
Theologin, Kennerin der arabischenWelt
und Autorin Claudia Mende im Gespräch
mit Ulrike Timm

10.08 Marktplatz – Deutschlandfunk
Mehl – Backen ist Typ- und Geschmacks-
sache

12.00 Doppelkopf – HR 2
Am Tisch mit ElisabethWeydt, „Naturrecht-
haberin“

12.05 Studio 9 – Der Tagmit ... – Deutschland-
funk Kultur
Anne Rabe, Autorin

16.00 AmNachmittag – HR 2
Gespräch mit dem Schriftsteller Jo Lendle

16.05 Bayern 2 Eins zu Eins. Der Talk – BR 2
Kaline Thyroff im Gespräch mit Peter Am-
bacher, Travestiekünstler

17.05 Forum – SWR Kultur
Mangel an Vielfalt? Die deutschen Medien
und die Migration

18.00 Wir fühlten uns verloren – MDR Kultur
Schüleraufsätze über die deutsche Einheit.
Von Alexa Hennings. Produktion: MDR 2024

18.30 Weltzeit – Deutschlandfunk Kultur
Thailands Dynastie. Eine reiche Familie
regiert das Land. Von Jennifer Johnston

19.05 Blaue Couch – BR 1
Mit Thorsten Otto und Leo Reisinger,
Schauspieler

19.30 Zeitfragen. Feature – Deutschlandfunk
Kultur
Ernährung und Longevity. Was bringen
Nährstofftherapien und Supplements? Von
Bettina Conradi

20.30 Mikrokosmos – Deutschlandfunk
Pimp your Life (3/6). Mach dich unbe-
liebt! Von Tina Klopp. Produktion: BR 2023

LESUNG

9.00 DieWiederentdeckung des Gehens
beimWandern (Folge 3 von 4) –
MDR Kultur
„Harzreise“. Von Thomas Rosenlöcher. Regie:
Walter Niklaus. Produktion: MDR 2007

9.30 Lesung | Paula Irmschler: Alles immer
wegen damals (4/13) – HR 2
„Alles immer wegen damals“. Von Paula
Irmschler

14.45 WDR 3 Lesezeichen –WDR 3
„Erzählungen“. Von Brigitte Reimann

15.00 KosmopolitischeWanderungen durch
Deutschland (Folge 4 von 8) –
MDR Kultur
„Briefe von Georg Friedrich Rebmann“.
Von Georg Friedrich Rebmann. Produktion:
NDR 1971

18.53 Bayern 2 Betthupferl – BR 2
Gute-Nacht-Geschichte für Kinder. Nils in
der Stadt, II (4/5): „Tiere in der Stadt“. Von
SabineWestermaier

Radio am Donnerstag

Auf die Sprachgepflogenheiten der
Fernsehsender in ihren Programmhinweisen
hat die F.A.Z. keinen Einfluss.

Unser Gesundheitswesen ist selbst zum Patienten geworden: Überlastung, knappe finanzielle
Mittel, zu viel Bürokratie. Francesco De Meo zeigt auf, woran das System krankt und wie ein
funktionierendes Gesundheitswesen für alle geschaffen werden kann.

DEN SCHLAFENDEN RIESEN WECKEN
Francesco De Meo
232 Seiten – 22 Euro – ISBN 978-3-96251-202-6
www.fazbuch.de – 0711-7899 2044
faz@zeitfracht.de

Radikalkur für unser Gesundheitssystem
Un we eworden: Überlastung, knappe finanzielle
Mittel, zu viel Bürokratie. Francesco De Meo zeigt auf, woran das System krankt und wie ein
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D
ie zügigste Kritik kam aus be-
rufenem Mund. Wenige Stun-
den nachdem Ursula von der 

Leyen die Besetzung  ihrer neuen EU-
Kommission bekannt gegeben hatte, 
warnte die scheidende Wettbewerbs-
kommissarin Margrethe Vestager vor 
einem „Öffnen der Pandorabüchse“. 
Konkret bezog sie sich auf den Auf-
trag von der Leyens an ihre Nach -
folgerin Teresa Ribera, einen „neuen 
wettbewerbspolitischen Ansatz“ zu 
entwickeln, der die europäischen Un -
ternehmen „mehr darin unterstützt, 
auf dem Weltmarkt aufzusteigen“. 
Was die Dänin allgemeiner kritisiert,  
ist der offenbar feste Wille von der 
Leyens, mit der Umgestaltung des 
EU-Wettbewerbsrechts die Schaffung 
europäischer „Champions“  aktiv zu 
fördern. 

Vestagers Stimme wird bald ver-
stummen, und es ist niemand in Sicht, 
der ihre Rolle in der neuen Kommis-
sion einnehmen könnte. Der künftige 
Spitzenvertreter der liberalen Partei-
enfamilie ist, ausgerechnet, der Fran-
zose Stéphane Séjourné.    Zur künf -
tigen Ausrichtung der neuen Kommis-
sion erscheint daher im Allgemeinen 
nur zweierlei sicher: 

Erstens hat von der Leyen  die Zu-
ständigkeiten ihrer Kommissare viel-
fach miteinander verschränkt. Damit  
verstärkt sie   das Teile-und-herrsche-
Prinzip, das schon ihre erste Amtszeit 
prägte. Es sichert ihr   immer  das letzte 
Wort. Zweitens kommen alle „Exeku-
tiv-Vizepräsidenten“ mit wirtschafts-
politischen Zuständigkeiten aus Län-
dern, die für Industriepolitik, mehr 
europäische „Investitionen“, also hö-
here Ausgaben und deren Finanzie-
rung über EU-Schulden, stehen. Für  
Séjourné gilt das ebenso wie für die 
Spanierin Ribera und den Italiener 
Raffaele Fitto. 

 Das Hauptproblem besteht aber im 
Zuschnitt, den von der Leyen  den 
wichtigen Ressorts verpasst hat.  Am 
besten ist das erkennbar am neuen 
Superressort der Sozialistin Ribera. 
Diese ist eine ausgewiesene Expertin 
für Energie- und Klimapolitik. Dass 
sie dafür im weiteren Sinne zuständig 
wird, ist nachvollziehbar. Von der 
Leyen setzt aber einen drauf. Ribera  
soll zuständig für einen „grünen, ge-
rechten und wettbewerbsfähigen 
Wan del“ sein, sie soll die Wirtschaft 
gleichzeitig „dekarbonisieren“ und 
in dustrialisieren. Die  Wettbewerbs-
politik erhält sie außerdem.  

Diese Konstruktion entlarvt von 
der Leyens Bekenntnis, ihre zweite 
Amtszeit stehe im Zeichen der Wett-
bewerbsfähigkeit der Wirtschaft, als 
hohle Phrase. Ein „wettbewerbsfähi-
ger Wandel“ – schon das ist eine  Leer-
formel – hat zugleich „grün“ und „ge-
recht“ zu sein. Eine Akzentverschie-

Von Werner Mussler, Brüssel

Von der Leyens Schwäche

bung zugunsten der wie immer defi-
nierten Wettbewerbsfähigkeit ist das 
nicht. Die Kommissionspräsidentin  
glaubt weiterhin, dass grüner Wandel 
friktionsfrei der Wirtschaft hilft und    
im Bedarfsfall  mit staatlichen „Inves-
titionen“ zu finanzieren ist.  

Gravierender ist Riberas jetzt  prak-
tisch  nachgeordnete Zuständigkeit für 
Wettbewerb. Von der Leyen stellt  so  
den Wettbewerbsschutz – nach den  
EU-Verträgen mit die wichtigste und 
wegen der direkten Durchgriffsmög-
lichkeit auf die Unternehmen auch 
machtvollste Kompetenz der Kommis-
sion –  in den Dienst der Industriepoli-
tik und indirekt des Green Deal.

 Dieselbe Politisierung einer ge-
nuinen Kommissionszuständigkeit 
plant von der Leyen in der Handels-
politik. Der neue  Handelskommissar 
Maroš Šefčovič soll auch  für den 
„Schutz“ der europäischen Wirt-
schaft zuständig sein. Das ist die 
protektionistische Absicherung der 
industriepolitischen Ambitionen 
nach außen. 

Offen bleibt, ob der Kommissions-
chefin die wirtschaftspolitischen 
Fol gen ihrer Politik egal oder unbe-
kannt sind. Jedenfalls  hatte sie ande-
re Prioritäten. Den  Ressortzuschnitt 
richtete sie  an den Begehrlichkeiten 
der Mitgliedstaaten und des Europa-
parlaments aus – obwohl die Arbeits-
teilung zwischen Kommission, Rat 
und Parlament in den EU-Verträgen 
ziemlich klar geregelt ist. Die Staa-
ten schlagen die Kommissionschefin 
vor,  das Parlament wählt sie. Für die  
Aufgabenverteilung in der Kommis-
sion ist aber allein sie zuständig.  

Doch  von der Leyen  hat bis in die 
letzten Tage  mit den Hauptstädten 
und den Parlamentsfraktionen über 
den Kommissionszuschnitt ge-
feilscht. Das Superressort Riberas 
haben sich etwa exakt so die Sozial-
demokraten gewünscht. In gewissem 
Umfang war die Kommissionschefin 
wegen der fragilen Mehrheitsver-
hältnisse zu diesem Geschacher si-
cher gezwungen. Gezwungen war sie 
aber weder  zum Streit um den fran-
zösischen Kommissar Thierry Bre-
ton noch zum Hin und Her um mög-
lichst viele weibliche Kommissare. 
Die Kommission ist dadurch ge-
schwächt. Womöglich hat Vestager 
auch das gemeint, als sie vor dem 
Öffnen der Pandorabüchse warnte. 

Das Bekenntnis
 zur Wettbewerbsfähigkeit 
entpuppt sich als 
hohle Phrase.  

GELDTOPF FÜR INFRASTRUKTUR   

Ein Fonds für Straße und Schiene 
ist im Sinne des Finanzministers. 
Aber es gibt einen neuen Konflikt.  
       Wirtschaft, Seite 16     

WELTRAUM IN DER REVOLUTIONSPHASE   

In der europäischen Raumfahrt 
stehen mehrere Weichenstellungen 
an.   Wo geht es hin?
       Wirtschaft, Seite 18     

MUSIK ALS WIRTSCHAFTLICHER FAKTOR   

Rund um Musik existiert ein 
Ökosystem. Eine neue Studie 
untersucht ihre Wertschöpfung.
       Unternehmen, Seite 21     

wmu. BRÜSSEL. Der Rechtsstreit zwi-
schen dem amerikanischen Plattform-
konzern Google und der EU-Kommis-
sion setzt sich mit offenem Ausgang fort. 
Eine Woche nach ihrem endgültigen Sieg 
vor dem Europäischen Gerichtshof 
(EuGH) im Google-Shopping-Fall hat 
die Brüsseler Wettbewerbsbehörde in 
einem weiteren Fall, diesmal  um  den 
Dienst Google Adsense, vor dem erst -
instanzlichen EU-Gericht (EuG) eine 
Niederlage erlitten.

Die Richter hoben am Mittwoch  die 
Kommissionsentscheidung auf, mit der  
die Behörde 2019 ein Bußgeld von 1,47 
Milliarden Euro gegen Google verhängt 
hatte (Az. T-334/19). Das Gericht be-
gründete sein Urteil vor allem mit einer 
fehlerhaften Prüfung durch die Kommis-
sion  in den Jahren 2006 bis 2016. Die 

Richter bestätigten der Wettbewerbsbe-
hörde aber zugleich, sie habe in ihren Er-
mittlungen grundsätzlich richtiggelegen. 
Die Kommission kann den Fall nun neu 
aufrollen oder das EuG-Urteil vor dem 
EuGH anfechten.

Über die Plattform Adsense vermittelt 
Google Suchmaschinenwerbung auf den 
Internetseiten von Dritten, etwa Zeitun-
gen. Die Kommission hatte das Bußgeld 
auf dem Befund aufgebaut, der Konzern  
habe durch Ausschließlichkeitsklauseln 
und andere vertragliche Beschränkungen 
verhindert, dass Betreiber von Internet-
seiten auch Werbung von Google-Kon-
kurrenten wie Microsoft oder Yahoo be-
ziehen können. Außerdem wurden Goo-
gle-Anzeigen in den Suchergebnissen 
besonders prominent dargestellt. Beide 
Verhaltensweisen haben nach Kommis-

sionsansicht den Wettbewerb rechtswid-
rig behindert. 

Das Gericht befand nun, die Kommis-
sion habe in ihrer Prüfung  nicht  alle rele-
vanten Umstände berücksichtigt. Google 
habe verschiedene Ausschließlichkeits-
klauseln verwendet,  die Verträge mit den 
Adsense-Kunden hätten oft nur eine kur-
ze Laufzeit gehabt.   Die Auswirkungen 
dieser Klauseln habe die Kommission 
nicht jeweils einzeln belegt. Zudem habe 
sie nicht ausreichend geklärt, welche 
Spielräume die Adsense-Kunden bei 
einer Vertragsverlängerung hatten. Ins-
gesamt habe die Kommission nicht genug 
Belege für die Abschottungswirkung der 
verwendeten Klausel vorgelegt.

„Wir freuen uns, dass das Gericht Feh-
ler in der ursprünglichen Entscheidung 
erkannt und die Geldbuße aufgehoben 

hat“, teilte Google mit. Es gehe in dem 
Fall um eine sehr begrenzte Kategorie 
von nur aus Text bestehenden Suchanzei-
gen, die auf den Websites einer kleinen 
Anzahl von Verlagen platziert würden.

Das Adsense-Verfahren ist neben dem 
vor einer Woche beendeten Google-
Shopping-Fall und dem noch nicht vor 
Gericht entschiedenen Fall um das 
Smartphone-Betriebssystem Google 
Android   das dritte, in dem die Kommis-
sion ein Milliardenbußgeld gegen den 
Konzern verhängt hatte. Insgesamt be-
laufen sich die  Kartellbußen in den drei 
Fällen  auf 8,2 Milliarden Euro. Der Kern-
vorwurf der Kommission lautete jeweils,  
dass Google auf seinen Plattformen eige-
ne Angebote gegenüber denen von Kon-
kurrenten bevorzugt und so seine Markt-
macht missbraucht habe. 

Diesmal gewinnt Google  vor EU-Gericht
Milliardenbußgeld im Adsense-Fall wird aufgehoben / Richter sehen  fehlerhafte Prüfung der EU-Kommission   

hade./nab. FRANKFURT/DÜSSELDORF. 
Die Debatte um die mögliche Entlastung 
der deutschen Industrie in Sachen Ener-
giepreise geht weiter. Nach dem verscho-
benen Baustart der Intel-Fabrik in Magde-
burg wurden am Mittwoch Forderungen 
laut,  die vorgesehenen staatlichen Förder-
gelder stattdessen zur Entlastung bei den 
Strompreisen zu nutzen. Zugleich ist die 
energieintensive Industrie weiterhin skep-
tisch, was die schnelle Umstellung ihrer 
Produktion auf Wasserstoff angeht.

„Die Bundesregierung sollte die jetzt 
nicht benötigten Intel-Milliarden nutzen, 
um die Netzentgelte und damit die 
Stromkosten zu senken“, sagte DIHK-
Präsident Peter Adrian. So wäre das Geld 
aus dem Klima- und Transformations-
fonds am besten eingesetzt. Die Bundes-
regierung hatte dem Chiphersteller 
knapp zehn Milliarden Euro Subventio-
nen in Aussicht gestellt. Bundesfinanz-
minister Christian Lindner (FDP) möch-
te mit den nun nicht benötigten Mitteln 
Haushaltslöcher stopfen. Bundeswirt-
schaftsminister Robert Habeck (Grüne) 
will hingegen die Gelder im Klima- und 
Transformationsfonds belassen. Beim 

Branchentreffen „Hy Summit Rhein 
Ruhr“ am Montag in Duisburg versprach 
er, sich für niedrigere Netzentgelte ein-
zusetzen.

Doch die Industrie kämpft nicht nur 
mit, im internationalen Vergleich, hohen 
Strompreisen – auch der Hochlauf des 
Wasserstoffmarktes kommt aus Sicht vie-
ler Unternehmen nur schleppend voran. 
Das zeigt eine neue Untersuchung des 
Energiewirtschaftlichen Instituts (EWI) 
an der Universität zu Köln im Auftrag der 
Verbände DVGW und VDMA sowie der 
Stahl- und der Chemieindustrie. Dem-
nach schätzen drei Viertel der Marktak-
teure die Bedeutung von klimaneutral er-
zeugtem Wasserstoff für die künftige 
Energieversorgung als hoch oder sehr 
hoch ein. Den aktuellen Markthochlauf 
bewerten die Befragten auf einer Skala 
von 0 (negativ) bis 100 (positiv) nur mit 
einer 44 – kaum besser als im Vorjahr.

Besonders negativ wird der Ausbau der 
Infrastruktur gesehen, also von Leitun-
gen, Speichern und Importinfrastruktur. 
Bislang gibt es noch keine öffentlichen 
Pipelines für den Transport des Gases. 
Nach den Plänen der Fernleitungsnetzbe-

treiber sollen bis zum Jahr 2032 Leitun-
gen auf einer Länge von 9000 Kilometern 
entstehen sowie alte Erdgasleitungen 
umgewidmet werden. In Brunsbüttel, 
Stade und Wilhelmshaven entstehen 
außerdem Terminals zur Anlandung von 
flüssigem Wasserstoff per Schiff.

Wichtig sei die Beschleunigung einer 
Regionalplanung und eine Fokussierung 
auf den Ausbau der Verteilnetze, sagte 
der Chef des Deutschen Vereins des Gas- 
und Wasserfaches (DVGW), Gerald Lin-
ke. „Ein klares Bekenntnis der Politik, 
dass auch blauer Wasserstoff zur Über-
brückung von Importlücken auf dem Weg 
zur Klimaneutralität unverzichtbar ist, 
wäre zudem ein wichtiges Signal.“ Mit 
blauem Wasserstoff ist die Erzeugung aus 
Erdgas gemeint, bei der Kohlenstoffdi-
oxid abgeschieden und gespeichert wird. 
Grüner Wasserstoff hingegen wird mit 
Ökostrom aus Wasser gewonnen.

Auch der Bochumer Energieökonom 
Graham Weale sieht große Probleme 
beim Aufbau des Marktes. „Die Nationale 
Wasserstoffstrategie ist in ihrer jetzigen 
Form nicht zu bezahlen und gesamtwirt-
schaftlich nicht zu rechtfertigen“, kriti-

sierte er während des Branchentreffens 
im Ruhrgebiet.  Ein Kilogramm grüner 
Wasserstoff werde fast dreimal so teuer 
sein wie bislang angenommen. Die Be-
reitschaft der Industrie, einen Mehrpreis 
für saubere Produktion zu bezahlen, brö-
ckele aber, denn: „Jeder Euro zählt.“ Vie-
le Wasserstoffprojekte rechnen sich wirt-
schaftlich nicht. Sein Vorschlag: „Bis die 
Kosten für grünen Wasserstoff erheblich 
geringer sind, muss man Vollgas bei blau-
em Wasserstoff geben.“ Dazu brauche es 
Gespräche auf Bundes- und europäischer 
Ebene. „Sonst hat der Wasserstoffhoch-
lauf keine Chance.“

Ein Problem des Hochlaufes sind die 
hohen Kosten, die voraussichtlich auf die 
ersten Nutzer des Wasserstoffkernnetzes 
zukommen werden. Die Bundesregierung 
plant, diese über ein Amortisationskonto 
zu strecken. Der Geschäftsführer des 
Übertragungsnetzbetreibers Amprion, 
Christoph Müller, forderte, die „gewaltige 
Anschlussleistung“ der neuen heimischen 
Elektrolyseure solle nicht auch noch über 
die Netzentgelte, sondern über den Staat 
finanziert werden. Die mittelständische 
Wirtschaft sei damit überfordert.

Markt für Wasserstoff kommt nur schleppend voran
Unternehmen sehen schnellen Hochlauf skeptisch / DIHK fordert Intel-Milliarden zur Strompreissenkung

Brunsbüttel, Stade und Wilhelmsha-
ven, Speicher sowie das Wasserstoff-
kernnetz, das Angebot und Nachfra-
ge miteinander verbinden soll. Im-
mer noch zu selten wird zudem der 
Auf- und Ausbau der Leitungen für 
Strom, Wasserstoff und CO2     zusam-
men gedacht. Und viertens treffen 
die Abnehmer derzeit nicht auf eine 
planbare Nachfrage.

Besonders sichtbar werden die 
Probleme in Duisburg bei Thyssen-
krupp: Der Stahlgigant beginnt zwar 
gerade – staatlich mit Milliarden 
subventioniert – mit dem Bau einer 
Direktreduktionsanlage, die dem-
nächst mit grünem Wasserstoff lau-
fen soll. Doch das Vorzeigevorhaben 
wird wohl deutlich teurer als erwar-
tet. Die trübe Konjunktur tut ihr Üb-
riges dazu, dass sowohl Produzenten 
als auch Abnehmer von Wasserstoff 
derzeit mit größeren Investitionen 
zögern. In Saerbeck im Münsterland 
etwa wollte Enapter bis zu 10.000 
Elektrolyseure im Monat herstellen. 
Doch daraus wird nichts, hat  das 
Unternehmen vor einigen Wochen 
weitgehend unbemerkt von der Öf-
fentlichkeit bekannt gegeben: Pro-
duziert wird stattdessen in China.

K
limaneutral erzeugter Was-
serstoff ist die alles entschei-
dende Karte, auf welche die 

deutsche Industrie setzt. Mit ihr soll 
der Spagat gelingen, weiterhin im 
internationalen Vergleich mitzuhal-
ten und zugleich die heimische Pro-
duktion zu dekarbonisieren. Doch 
obwohl die Bundesregierung eine 
Reihe wichtiger Vorhaben auf den 
Weg gebracht hat, fehlt es auf dem im 
Aufbau befindlichen Markt noch an 
fast allem.

 Erstens sind die für den Import in 
Aussicht stehenden Mengen viel zu 
gering, um den gewaltigen Bedarf zu 
decken. Der gemeinsame europäi-
sche Einkauf über das Förderpro-
gramm „H2Global“ ist im Prinzip 
eine gute Idee, kann bislang jedoch 
nur wenige Erfolge vorweisen. Zwei-
tens kann grüner Wasserstoff hierzu-
lande bislang kaum wirtschaftlich er-
zeugt werden. Das liegt einerseits an 
den hohen Stromkosten, andererseits 
an den strengen Kriterien, welche die 
EU den Produzenten im Hinblick auf 
das Label „grüner“ Wasserstoff auf-
erlegt hat. Drittens zieht sich der 
Aufbau der Infrastruktur hin. Dazu 
gehören die Importterminals in 

Von Hanna Decker

Es fehlt noch an fast allem

Frage, was das beste für die Bürger ist, 
denen wir dienen.“ Nichts anders fließe 
in die Entscheidung ein. Zudem wirkten 
geldpolitische Entscheidungen mit gro-
ßer Zeitverzögerung. Der ehemalige Prä-
sident Trump hatte gefordert, dass die 
Fed die Zinsen so kurz vor der Wahl nicht 
anrühren solle. 

Die Entscheidung stellt eine Zäsur in 
der Geldpolitik der letzten Jahre dar und 
signalisiert der Öffentlichkeit, dass die 
Notenbank die Inflation als weitgehend 
gebändigt ansieht. Powell sprach von 
substanziellem Fortschritt. Die Fed 
schätzt Powell zufolge die Inflationsrate 
für August auf 2,2 Prozent. Die Notenban-
ker halten 2 Prozent Inflation für erstre-
benswert und sehen, dass sich die Infla-
tion nachhaltig in diese Richtung bewegt. 
Schon nach der vorigen Fed-Sitzung hatte 
der Fed-Chef klargemacht, dass sich die 

Aufmerksamkeit der Notenbanker nun 
verstärkt auf den Arbeitsmarkt richte.

Der amerikanische Arbeitsmarkt zeigt 
laut Powell klare Zeichen der Abkühlung 
nach einer Phase der Überhitzung. „Das 
ist aber immer noch ein solider Arbeits-
markt“, hob er hervor. Die Löhne für neu 
eingestellte Mitarbeiter fielen in den letz-
ten zwölf Monaten bis einschließlich Juli 
inflationsbereinigt niedriger aus als im 
Vergleichszeitraum davor. Die Arbeitslo-
senquote stagnierte im August bei histo-
risch niedrigen 4,2 Prozent, lag aber doch 
deutlich höher als vor einem Jahr mit 3,8 
Prozent. Allerdings ging die Zahl der neu 
geschaffenen Beschäftigungsverhältnisse 
deutlich zurück. Jüngste Einzelhandels-
daten zeigten unterdessen robustes 
Wachstum und unterstrichen damit, dass 
der Konsum Amerikas wichtigste Kon-
junkturstütze bleibt. Die Notenbanker er-

warten, dass sich die Arbeitslosenquote 
bei knapp um die 4 Prozent einpendelt. 

Die Fed hat noch zwei weitere Sitzun-
gen in diesem Jahr, um die Geldpolitik 
weiter zu lockern: Die nächste findet am 
6. und 7. November direkt nach der Präsi-
dentschaftswahl statt, eine weitere ist für 
den 17. und 18. Dezember terminiert.

Damit geht die Phase der Pandemiege-
triebenen Geldpolitik langsam zu Ende. 
Im Jahr 2020  hatte die Notenbank die 
Geldpolitik in Reaktion auf die wirt-
schaftlichen Folgen der Pandemie gelo-
ckert.  Im Februar 2022 begannen die No-
tenbanker dann von Sitzung  zu Sitzung 
die Geldpolitik zu straffen, um die aufge-
kommene  Inflation zu bändigen, bis die  
Leitzinsen im Juli  2023 in der Bandbreite 
zwischen 5,25  und 5,5 Prozent angekom-
men waren. Seitdem  verharrten sie auf 
dem Niveau.

D
ie amerikanische Zentralbank 
Federal Reserve (Fed) hat die 
geldpolitische Wende einge-
leitet und die Leitzinsen um 

0,5 Prozentpunkte gesenkt. Sie stellte 
weitere Zinssenkungen in diesem und im 
nächsten Jahr in Aussicht. Die Projektio-
nen, in denen die Konjunkturdaten-
Prognosen der Notenbanker zusammen-
gefasst werden, lassen im Mittel ein Leit-
zinsniveau von 4,4 Prozent Ende dieses 
Jahres und 3,4 Prozent Ende nächsten 
Jahres erwarten. 

Die Leitzinsen liegen nun zwischen 
4,75 und 5 Prozent. Es ist die erste Zins-
senkung seit März 2020. Die Notenban-
ker stimmten mit großer Mehrheit für 
den großen Zinsschritt bei einer Gegen-
stimme. Michelle Bowman votierte für 
eine Zinssenkung von nur 0,25 Prozent-
punkten. Der Zinsschritt fiel größer aus 
als rund die Hälfte der Finanzmarktak-
teure erwartet hatten. Fed-Chef Jerome 
Powell widersprach der Deutung, dass 
sich die Fed in einer Aufholjagd befinde 
und deshalb einen größeren Schritt wage, 
als die konventionellen 0,25 Prozent-
punkte. Gleichzeitig spiegele die Ent-
scheidung die Entschlossenheit der Fed, 
nicht hinterher zu hecheln. Er warnte 
gleichzeitig vor der Interpretation, dass 
nun Zinsschritte regelmäßig diese Größe 
haben würden. Er widersprach auch der 
Deutung, dass politische Motive in die 
Entscheidung eingeflossen sein könnten. 
„Wir gehen in unsere Sitzungen mit der 

Die Leitzinsen werden 
erstmals seit vier Jahren 
wieder gesenkt. Angesichts 
schwindender Inflation 
wählt die Notenbank 
einen großen Schritt 
um 0,5 Prozentpunkte.

Von Winand von 

Petersdorff, Washington

Die Fed leitet die Zinswende ein

Der wichtigste Ort für die globale Geldpolitik:  Federal Reserve in Washington Foto Reuters
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Schuldenbremse Bundesmittel für die 
Bahn als Eigenkapitalerhöhung umge-
schichtet werden.

„Schmerzpunkt“ Genehmigungen 

Der Ruf nach immer mehr Geld löse die 
Probleme bei der Modernisierung der In -
frastruktur jedoch nicht, gab F.A.Z.-He-
rausgeber Gerald Braunberger zu beden-
ken. Das Grundproblem einer alternden 
Gesellschaft sei, dass sie Zukunftsvorsor-
ge nicht zwingend  Priorität gebe. Politisch 
zahle sich der Neubau einer Brücke stärker 
aus als ein Sanierungsprojekt. 

Auch dauerten Planungs- und Geneh-
migungsverfahren immer noch viel zu 
lange, beklagte ADAC-Präsident Chris-
tian Reinicke. Das gesetzlich festge-
schriebene „überragende öffentliche In-
teresse“ für Infrastrukturvorhaben hat 
nach Beobachtung von Bauindustrie-Vi-
zepräsident Tim Lorenz bislang „nichts 
gebracht“. Es fehlten unter anderem die 
Verwaltungsressourcen, um  Genehmi-
gungen abzuarbeiten. Die langwierigen 
Verfahren seien  „Schmerzpunkte“, bestä-
tigte René Wilke, Präsidiumsmitglied des 
Deutschen Städtetages. „Die Kommunen 
brauchen mehr Beinfreiheit“, forderte 
der Oberbürgermeister von Frankfurt/
Oder angesichts detaillierter Vorgaben 
der Bundes- und Landespolitik. 

Deutlich mehr Engagement des Bun-
des wünschten sich die Verbandsvertre-
ter ebenso wie NRW-Verkehrsminister 
Krischer bei der Finanzierung des 
Deutschlandtickets. Lindner hatte zuvor 
gesagt, aus gutem Grund heiße es 
„Deutschlandticket, nicht 49-Euro-Ti-
cket“. Eine Entwicklung beim Preis sei 
„möglich und nötig,“ betonte der Minis-
ter. Aber bei 59 Euro sei eine Schmerz-
grenze der Bürger erreicht, das habe 
eine Befragung des ADAC gezeigt, gab  
ADAC-Präsident Reinicke zu bedenken. 

VDV-Präsident Ingo Wortmann könnte 
sich  eine „maßvolle Preiserhöhung“ vor-
stellen.  Aber der Bund müsse mit öffentli-
cher Bezuschussung über 2025 hinaus 
Planbarkeit und Verlässlichkeit  herstellen.  
Eine Mobilitätswende habe das Deutsch-
landticket bislang nicht gebracht. Doch 
herrscht Skepsis, wie realistisch  die politi-
schen Ziele zur Verlagerung des Verkehrs 
auf die Schiene überhaupt sind. Das wer-
den wir nicht schaffen, „denn wir werden 
das Schienennetz nicht erweitern können, 
Stand heute“, sagte Bauindustrie-Vize Lo-
renz. Es wäre deshalb ein „schwerer Feh-
ler“,  Investitionen in die Straße signifikant 
zu unterlassen, mahnte Lorenz.

I
n der Ampelkoalition bahnt sich 
neuer Streit an, dieses Mal wegen 
der Transformationsprobleme der 
deutschen Automobilhersteller. 

Bundesfinanzminister Christian Lindner 
(FDP) forderte am Dienstagabend, die 
geplante Verschärfung der CO2-Flotten-
grenze für Pkws in der EU auszusetzen. 
Dieser Schritt sei angesichts drohender 
Strafzahlungen für deutsche Automobil-
bauer „dringend geboten“. Lindner warn-
te vor einer „Kernschmelze“ für eine der 
deutschen Schlüsselindustrien. Der Mi-
nister sprach auf dem F.A.Z.-Mobilitäts-
gipfel, einer gemeinsamen Veranstaltung 
der F.A.Z. mit dem Verband der Deut-
schen Verkehrsunternehmen (VDV), 
dem ADAC und dem Hauptverband der 
Deutschen Bauindustrie. 

Im kommenden Jahr könnten hohe 
Strafzahlungen wegen einer Überschrei-
tung der EU-Flottengrenzwerte auf die 
deutschen Automobilhersteller zukom-
men, sagte Lindner mit Hinweis auf den 
stockenden Verkauf von Elektroautos. 
Die Probleme der Automobilbauer seien 
„zu einem nicht geringen Anteil auch 
politisch gemacht“. Von den Grünen kam 
umgehend Widerspruch gegen Lindners 
Forderung, die Verschärfung der Grenz-
werte auszusetzen. Ricarda Lang, Ko-Vor-
sitzende der Grünen, verteidigte die Ent-
scheidung der EU, die Automobilindus -
trie stärker in die Pflicht zu nehmen. 

Die deutschen Automobilhersteller 
hätten sich nicht „zu entschieden auf den 
Weg der Elektromobilität gemacht“. An-

ders als die Chinesen seien sie nicht ent-
schieden genug gewesen, argumentierte 
die Grünen-Chefin. Es sei verpasst wor-
den, bezahlbare Elektroautos zu produ-
zieren. Die Reaktion der Politik darauf 
könne nicht sein, nun noch langsamer vo-
ranzugehen. „Das wäre industriepolitisch 
ziemlich kurzsichtig“, sagte Lang. Es sei 
auch kaum vorstellbar, dass die EU-Kom-
mission an den Flottengrenzwerten rüt-
teln werde. Auch der Ökonom und ehe-
malige Wirtschaftsweise Peter Bofinger 
widersprach dem Finanzminister. Brüssel 
sei nicht der richtige Adressat für die 
Probleme der deutschen Automobilher-
steller. Vielmehr sei es die Ampelregie-
rung gewesen, die mit der Streichung der 
Umweltprämie für Elektroautos das Fass 
zum Überlaufen gebracht habe. 

„Positiv überrascht“ 

Für Überraschung sorgte Lindner mit sei-
nem Plazet für  einen Infrastrukturfonds. 
Die Idee eines Fonds für  Investitionen in 
Straße und Schiene hatte zuvor Lindners 
Parteikollege, Bundesverkehrsminister 
Volker Wissing, ins Spiel gebracht. Er 
unterstütze diese Idee „ausdrücklich“, 
sagte der Finanzminister am Dienstag-
abend. Man solle „unverzüglich“ mit den 
Arbeiten an einem solchen Fonds begin-
nen. „Positiv überrascht“ von dieser An-
kündigung zeigte sich der nordrhein-
westfälische Verkehrs- und Umweltmi-
nister Oliver Krischer (Grüne). „Wenn 
die Bundesregierung das jetzt anpackt, 

Finanzminister Lindner befürwortet 
einen Fonds für Straße und Schiene. 
Aber wegen der Flottengrenzwerte 
gibt es schon einen neuen Konflikt. 

Von Katja Gelinsky, Berlin

Geldtopf für 
die Infrastruktur 

D
ie Haushaltsverhandlungen 
für das Jahr 2025 laufen und 
bleiben spannend. Besonders 

stark gekürzt werden soll der Etat des 
Bundesministeriums für wirtschaftli-
che Zusammenarbeit und Entwick-
lung (BMZ), nämlich um mehr als 
zehn Prozent  im Vergleich zum Vor-
jahr. Relativ zu den anderen Ressorts 
sind die geplanten Einsparungen im 
Entwicklungsbudget  am größten. 
Gleichzeitig wird ein zunehmender 
Anteil des Etats für eigentlich ressort-
fremde Zwecke ausgegeben, wodurch 
zwangsläufig die klassische Entwick-
lungshilfe noch drastischer zurückge-
schraubt werden muss. Es ist fraglich, 
ob dieser Vorschlag im deutschen In-
teresse liegen kann, zumal im Koali-
tionsvertrag festgeschrieben wurde, 
die Entwicklungszusammenarbeit zu 
stärken. Zusätzlich hat sich Deutsch-
land in internationalen Abkommen 
dazu verpflichtet, mindestens 0,7 Pro-
zent des Bruttonationaleinkommens 
für Entwicklungshilfe bereitzustellen. 

Immer mehr ressortfremde Zwecke 

Mit den geplanten Kürzungen würde 
der Haushalt des BMZ  das dritte Mal 
in Folge sinken. Waren im Jahr 2022 
noch 12,35 Milliarden Euro einge-
plant, sank der Etat 2023 auf 12,16 
Milliarden  Euro und 2024 auf 11,22 
Milliarden  Euro. Nach dem aktuellen 
Regierungsentwurf sind weitere Kür-
zungen auf rund  10,3 Milliarden  Euro 
für  das kommende Jahr  geplant. So-
mit würde der Entwicklungsetat 2025  
auf rund 83 Prozent des Haushaltes 
aus 2022 schrumpfen. Angesichts der 
hohen Inflation ist der Rückgang real 
noch höher.

Natürlich müssen immer finanzpoli-
tische Prioritäten gesetzt werden. Die 
meisten Ressorts nennen gute Gründe 
dafür, mehr Geld zu fordern. Dennoch 
lohnt sich ein gesonderter Blick auf 
den Etat des Entwicklungsministe-
riums. Es mag viele erstaunen, welche 
Vorhaben über das BMZ finanziert 
werden, denn ein bedeutender Teil des 
BMZ-Geldes fließt nicht in klassische 
Entwicklungsprojekte.

 So macht die  Unterbringung Ge-
flüchteter in Deutschland  den größten 
Kostenpunkt im Entwicklungsbudget 
aus, und sie wird  in naher Zukunft vo-
raussichtlich auch nicht sinken. Nach 
Angaben der OECD hatte Deutsch-
land 2022 rund 4,8 Milliarden Dollar 
aus der Entwicklungshilfe für  diesen 
Zweck zugesagt. An zweiter Stelle 
stand der Posten  Energie (3,8 Milliar-
den),  gefolgt von Notfallhilfe (3,2), 

Bildung (2,7), Gesundheit (2,4), För-
derung von Regierung und Zivilge-
sellschaft (2,4). Für soziale Infra-
struktur, Wasser, Finanzen und Land-
wirtschaft wurden jeweils Summen 
unter zwei  Milliarden Dollar zuge-
sagt.

Ein weiterer erheblicher Kostenfak-
tor in der Entwicklungshilfe ist damit 
die internationale Klimafinanzierung. 
Der größte Teil der Gelder, die 
Deutschland bei den Vertragsstaaten-

konferenzen der Klimarahmenkon-
vention (COP) für die internationale 
Klimafinanzierung zusagt, stammt aus 
dem Haushalt des BMZ. Der zweit-
größte Anteil an Entwicklungshilfe 
floss 2022 in Projekte mit Energiebe-
zug. Dies sind vor allem Klimaschutz-
projekte, die darauf abzielen, CO2  ein-
zusparen. Auch in den anderen aufge-
führten Sektoren (etwa „Wasser“) sind 
Klimavorhaben enthalten. Da Klimafi-
nanzierung ein Querschnittsthema ist, 
haben überdies viele weitere Entwick-
lungsprojekte Klimafinanzierung als 
Nebenziel. 

Nach Angaben der Bundesregierung 
hat Deutschland  2022 insgesamt 6,39 
Milliarden  Euro für die internationale 
Klimafinanzierung aufgewendet. Von 
diesen Mitteln wurden 86 Prozent 
über das BMZ finanziert. Damit flos-
sen in diesem Jahr 44,5 Prozent des 
Budgets für Entwicklungshilfe in Kli-
maprojekte. 

Klimaschutz als Entwicklungshilfe?

Insbesondere die den Großteil der Kli-
mafinanzierung ausmachenden Klima-
schutzmaßnahmen sind schwierig mit 
herkömmlichen Vorstellungen von 
Entwicklungshilfe zu vereinbaren. 
Zwar ist Klimaschutz in den Zielen für 
nachhaltige Entwicklung verankert 
und nutzt langfristig  auch den Ländern 
des globalen Südens. Dennoch ist der 
direkte Nutzen solcher Maßnahmen 
für diese Länder geringer als bei vielen 
anderen Projekten der Entwicklungs-
zusammenarbeit.

 Zudem liegt Klimaschutz auch im 
direkten deutschen Interesse. Einer-
seits hat Deutschland ein eigenes Inte-
resse daran, dass der globale Tempera-
turanstieg durch Maßnahmen zum Kli-

maschutz gebremst wird. Andererseits 
kann sich Deutschland die im Ausland 
geförderten Klimaschutzprojekte für 
seine eigenen internationalen Ver-
pflichtungen, die es beispielsweise bei 
der COP eingegangen ist, anrechnen 
lassen. Ob das primäre Ziel von Kli-
maschutzmaßnahmen im globalen Sü-
den also wirklich ist, den Lebensstan-
dard in den empfangenden Ländern zu 
fördern, kann  angezweifelt werden. 
Vielmehr sieht es so aus, als würde 
Deutschland versuchen, sich eine dop-
pelte politische Dividende gutzu-
schreiben: Es wird „stolz“ verkündet, 
dass sowohl die Ziele der Klimafinan-
zierung als auch die angestrebte öf-
fentliche Quote der Entwicklungshilfe 
von 0,7 Prozent des Bruttonationalein-
kommens erreicht wurden. Und das, 
obwohl die Vereinbarungen bei der 
COP vorsehen, dass die Klimagelder 
zusätzlich zu bestehenden Mitteln be-
reitgestellt werden.

Fehlende Transparenz 

Um eine informierte Diskussion über 
das Entwicklungsbudget zu ermögli-
chen, sollte die Tatsache, dass ein 
Großteil des Geldes in Klimafinanzie-
rung und die Unterbringung  Geflüch-
teter statt  in  klassische Entwicklungs-
zusammenarbeit fließt, in den aktuel-
len Haushaltsdebatten zumindest 
transparent gemacht werden. Sollte 
der Etat für das BMZ so festgelegt wer-
den wie aktuell geplant, würde 
Deutschland deutlich weniger Mittel 
zur Förderung von Bildung, Gesund-
heit und wirtschaftlichem Wohlstand 
im globalen Süden zur Verfügung stel-
len als bisher. 

Neben der globalen Verantwortung 
Deutschlands gibt es auch eigennützi-
ge Argumente, etwa die Schaffung sta-
biler Partnerländer für Deutschland als 
Exportnation, die gegen eine Kürzung 
des Entwicklungshaushalts sprechen. 
Natürlich gilt es dabei stets sicherzu-
stellen, dass die eingesetzten Gelder 
tatsächlich zur Wohlfahrtsförderung in 
den Zielländern beitragen und nicht in 
bürokratischen Strukturen oder durch 
Korruption verpuffen.

Aktuell befasst sich der Bundestag 
mit dem Haushaltsentwurf. Es bleibt 
abzuwarten, wie der Haushalt des 
BMZ bei der Verabschiedung im No-
vember oder Dezember ausgestaltet 
sein wird.

Ann-Kristin Becker und Ina Sieberichs 

sind wissenschaftliche Mitarbeiterinnen 
am Institut für Wirtschaftspolitik an der 
Universität zu Köln.
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Kontroversen um den  Entwicklungshaushalt
Von Ann-Kristin Becker und Ina Sieberichs

Die  Unterbringung 
Geflüchteter in Deutschland  
ist der größte Kostenpunkt 
im Entwicklungsbudget. 

wäre das ein wirklicher Schritt nach vor-
ne“, sagte Krischer, der derzeit auch den 
Vorsitz der Verkehrsministerkonferenz 
inne hat. Er wundere sich allerdings, wa-
rum Bundesfinanzministerium und Bun-
desverkehrsministerium  nicht schon 
einen Plan für einen solchen Fonds ent-
wickelt hätten, wenn er doch unverzüg-
lich kommen solle.

Die Ökonomin und Wirtschaftsweise 
Veronika Grimm zeigte sich allerdings 
„nicht so optimistisch“, dass es mit dem 
Fonds schnell gehen werde.  Die Versteti-
gung der Finanzierung sei ein „wichtiger 
Vorteil“ eines solchen Fonds, aber es ge-
be noch zahlreiche offene Fragen zur Be-
füllung und Ausgestaltung. Lindner sagte 
zur Finanzierung, er stelle sich vor, „dass 

ein relativ präziser öffentlicher Anteil 
genutzt wird, um umso mehr privates 
Kapital für die Infrastruktur zu mobili-
sieren“. Der Finanzminister warnte zu-
gleich eindringlich davor, den Fonds 
nach dem Vorbild des Sondervermögens 
für die Bundeswehr zu gestalten. Der-
artige Forderungen liefen auf eine Um-
gehung der Schuldenbremse hinaus. 
Dem werde er sich widersetzen, sagte 
Lindner auch mit Hinweis auf die Schul-
denregeln der EU. „Wir müssten vorsätz-
lich europäisches Recht brechen“, mahn-
te der Minister. Aber das wird nicht über-
all so gesehen. Nach Überzeugung 
Bofingers wäre eine Lockerung der 
Schuldenbremse im Einklang mit dem 
europäischen Regelwerk möglich.

Es führe in die Irre, wenn der Ein-
druck erweckte werde, Deutschland sei 
völlig überschuldet, kritisierte  Bofinger. 
„Der Staat hat immer noch positives 
Eigenkapital.“ Man dürfe nicht immer 
nur auf die Verschuldung blicken. „Das 
ist eine defizitäre Art, den Staat zu be-
trachten“, meinte der Ökonom. Das 
Festhalten an der Schuldenbremse in 
ihrer jetzigen Form führe auch dazu, 
dass die erforderlichen Investitionen 
immer komplizierter und Deutschland 
weniger leistungsfähig werde, mahnte 
Grünen-Chefin Lang. „Wenn wir die 
Mittel direkt an die Bahn gegeben hät-
ten, hätten wir weniger Probleme mit 
den Trassenpreisen“, sagte die Grünen-
Chefin mit Blick darauf, dass wegen der 

Finanzminister Lindner warnt vor einer „Kernschmelze“ der deutschen Automobilindustrie. Foto Marco Urban
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Ausgaben des Bundes seit 1961
in Milliarden Euro (in jeweiligen Preisen)

1) Mit Ausnahme der Ausgaben zur Schuldentilgung am Kreditmarkt,
der Zuführungen an Rücklagen und der Ausgaben zur Deckung eines
kassenmäßigen Fehlbetrags. Ohne Ausgaben aus haushaltstechnischen
Verrechnungen. Quelle: Bundesfinanzministerium/F.A.Z.-Grafik fbr.
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Ausgaben für soziale Sicherung

R
ücktritt wegen fehlenden 
Sparrückhalts im Kabinett, 
Ringen um Steuerentlastun-
gen,  sogar  FDP-Politiker an 
der Spitze – das alles kennt 

man im Bundesfinanzministerium zur Ge-
nüge. 75 Jahre „BMF“. Das Ministerium  
feiert wie  viele Institutionen  Jubiläum.  
Aus  diesem Anlass blickt das Haus zurück,  
im Rahmen einer Feierveranstaltung  an 
diesem Donnerstag und  mit einem 300 
Seiten dicken Prachtband. 

Es gibt Langläufer und Kurzläufer – 
nicht nur, was die Schuldenpapiere be-
trifft, sondern auch die Führung des Hau-
ses. Zweiundzwanzig Minister listet das 
Ministerium auf: beginnend mit Fritz 
Schäffer, der vom  1949 bis  1957 die Ver-
antwortung für die Steuerpolitik und den 
Haushalt trug, hinzu kamen  damals der 
Lastenausgleich und die  Besatzungskos-
ten. Aber  Schuldenpapiere mochte er gar 
nicht, er schuf  lieber  Reserven.  Die Reihe 
endet  bei Christian Lindner, der zurzeit 
darum kämpfen muss, dass die Ausgaben 
die absehbaren Einnahmen nicht mehr 
übersteigen, als das Grundgesetz zulässt,  
und zugleich Raum bleibt, um  Bürger und 
Betriebe  zu entlasten, damit die Wirt-
schaft wieder in Schwung kommen kann. 

Wer im Bundesfinanzministerium  in 
führender Position arbeitet, kann stets 
spannende Dinge über das  Tauziehen im 
Kabinett oder internationale Verhandlun-
gen  erzählen – macht es aber aus nachvoll-
ziehbaren Gründen nur sehr begrenzt. 
Wer keine politische Verantwortung mehr 
trägt, ist freier. Wie war das mit der Wie-
dervereinigung und D-Mark?  Welche 
Konflikte gab es zu seiner Zeit? Was 
macht politische Führung aus? 

In dem Rückblick finden sich Porträts 
prägender Politiker und Interviews mit ei-
nigen Ministern. Mit Wolfgang Schäuble, 
der von 2009 bis 2017 das Haus geführt hat 
–  der CDU-Mann  zählt damit zu den  politi-
schen Langläufern im Ministerium –, hat 
das nicht mehr geklappt, der  Termin war 
verabredet, sein Tod verhinderte das Ge-
spräch, das sicherlich zu den interessante-
ren gehört hätte. Aber Theo Waigel stand 
bereit, der CSU-Politiker ist Rekordhalter 
(1989 bis 1998), er sprach mit Blick auf sei-
ne Ministerzeit spöttisch-ernsthaft  von 
„Hundejahren“. Ebenso Hans  Eichel (1999 
bis 2005), Peer Steinbrück (2005 bis 2009), 
Olaf Scholz (2018 bis 2021, wie die zuvor 
Genannten SPD) und natürlich  Lindner. 
Oskar Lafontaine (ebenfalls SPD) fehlt, 
der nach wenigen Monaten im Streit mit 
Kanzler Gerhard Schröder das Amt und 
den Parteivorsitz hinschmiss. Stattdessen 
gibt es ein kurzes Porträt über ihn.    

Der Rückblick zeigt, wie unpopulär  
Staatsschulden in den frühen Jahren der 
Bundesrepublik waren. Zu Franz Etzel 
(1957 bis 1961) heißt es, er habe die Reser-
ven  für die Wiederaufrüstung genutzt, diese 
habe er  nicht über Kredite finanzieren müs-
sen. Da liegt ein Vergleich mit der Gegen-
wart  nahe. Zu seinen Leistungen werden   
ein neuer Einkommensteuertarif und eine 
deutlich gesenkte Körperschaftsteuer ge-
zählt. Dann kam Heinz Starke (FDP). Zu 
ihm heißt es: Er selbst sah sich „als das letz-
te Bollwerk des Steuerzahlers“. Er  sei mit 
dem Kanzler und den Kabinettskollegen auf 
Konfrontationskurs gegangen, habe sich 
hartnäckig jeder Art von Steuererhöhung 
verweigert und einer Ausgabenausweitung 

nur sehr zögerlich zugestimmt. Sein Partei-
freund Rolf Dahlgrün, der  ihm im Amt 
nachfolgte, galt als freundlicher im Um-
gang, war aber offenbar ähnlich hart in der 
Sache. Er warnte  vor übersteigerten Ausga-
ben, die „den Keim einer schweren Finanz-
krise“ in sich  trügen. Nach der Bundestags-
wahl im September 1965 wurde die Stim-
mung im Kabinett  nicht besser. Die FDP-
Fraktion lehnte jegliche Steuererhöhung ab, 
was ihr letztlich das Mitregieren kostete.

In der ersten großen Koalition wurde 
Franz Josef Strauß Finanzminister. Dem 
Porträt zufolge war seine erste schwierige 
Aufgabe die Aufstellung des  Haushalts  
1967 gewesen. Sie erfolgte,  „ohne Steuer-
erhöhungen durch Ausgabenkürzungen, 
Streichung von Steuervergünstigungen, 
Einnahmesteigerungen in Form einer 
dreiprozentigen Ergänzungsabgabe auf 
Einkommen- und Körperschaftsteuer“. 
Auch da kann der Leser in Versuchung 
kommen, das Gestern mit dem Heute zu 
vergleichen, auch wenn es  leichter ist, 
einen Steuerzuschlag einzuführen, wenn 
es noch  keinen gibt. In seine Amtszeit 
fällt die Reform der Umsatzsteuer, die 
mittelfristige Finanzplanung und eine Fi-
nanzreform, mit der die Aufgaben von 
Bund und Ländern abgegrenzt wurden. 
Strauß bildete mit Wirtschaftsminister 
Karl Schiller von der SPD ein Gespann, 
das für die neue  Globalsteuerung der 
Wirtschaft stand – obwohl sie in ihrem 
Auftreten und ihrer Erscheinung kaum 
unterschiedlicher sein konnten, was ih-
nen in Anlehnung an Wilhelm Buschs 
Bildergeschichte die Spottnamen Plisch 
und Plum einbrachte. Die Vorstellung, 
dass die Politik sämtliche Stellschrauben 
für  Wachstum, Vollbeschäftigung, Geld-
wertstabilität und außenwirtschaftliches 
Gleichgewicht drehen kann, hielt nicht 
allzu lange. Die Erfahrung lehrte Be-
scheidenheit, aber damals war das unter 
Ökonomen gleichsam Stand der Technik. 

Alex Möller war der erste Bundesfi-
nanzminister mit  SPD-Parteibuch. Er 
bremste die vom linken Parteiflügel ge-
forderte Steuerreform, die große Ein-
kommen und Vermögen stärker belasten 
sollte. Er scheiterte jedoch mit seinem 
Anliegen, die Neuverschuldung zu redu-

zieren. Als die Koalition seine Sparvor-
schläge ablehnte, trat er im Mai 1971 zu-
rück. Schiller wurde Doppelminister für 
Wirtschaft und Finanzen. Aber auch der 
politische Superstar der frühen Siebzi-
gerjahre scheiterte  an zu ausgabefreudi-
gen Parteifreunden. Zweiter Superminis-
ter wurde Helmut Schmidt (ebenfalls 
SPD), allerdings nur kurz. Nach der Wahl 
entschied er sich, nur noch das Finanzmi-
nisterium zu führen – allerdings angerei-
chert um die wichtigen Bereiche  Geld 
und Kredit sowie Konjunktur und Statis-
tik. Damit verlor das Wirtschaftsministe-
rium an Bedeutung. 

Die Siebzigerjahren prägten die versu-
che des Staates, die Wirtschaft über die 
Nachfrageseite anzukurbeln, die Schulden 
stiegen in den Zeiten von Hans Apel (1974 
bis 1978) und Hans Matthöfer (1978 bis 
1982).  Auf Manfred Lahnstein (alle SPD),  
der wegen des Bruchs der sozialliberalen 
Koalition nur wenige Monate im Amt war, 
folgte mit Gerhard Stoltenberg ein echter 
Langläufer.  Der große Klare aus dem Nor-
den drückte das Defizit des Bundes und 
senkte die Einkommensteuer oben und 
unten im Tarif. Zugleich entlastete er die   
Wirtschaft. Er sorgte nach verbreiteter 
Einschätzung dafür, dass die Bundesre-
publik in der Lage war, die Lasten der  
Wiedervereinigung  zu stemmen, als diese  
plötzlich möglich wurde. 

 Finanzminister der Einheit ist   Waigel. 
Der  CSU-Politiker widerspricht im abge-
druckten Interview  der These, dass der 
Euro der Preis für die deutsche Einheit ge-
wesen sei. „Ich sage dann den Historikern 
und Zeitgeschichtlern, die das behaupten: 
Ich bin kein Historiker, aber im Gegensatz 
zu euch war ich dabei.“ Zur Behauptung, 
die Regierung habe  für die innerdeutsche 
Währungsunion den falschen Umtausch-
kurs  gewählt, sagt er: „Wenn wir das eins 
zu zwei umgestellt hätten, wäre den Men-
schen 600 bis 700 D-Mark geblieben, wäh-
rend im Westen die Leute für die gleiche 
Arbeit das Dreifache, mindestens das 
Zweifache bekommen hätten. Völlig un-
möglich.“ Dafür habe man die Verbind-
lichkeiten und Außenhandelsschulden mit 
eins zu zwei und eins zu drei umgestellt, 
„sodass wir insgesamt auf einen Um-

tauschkurs von 1,81 kamen“. Das sei sehr 
nahe bei dem gewesen, was die Bundes-
bank vorgeschlagen habe.

Horst Köhler, erst Abteilungsleiter, spä-
ter Staatssekretär, schließlich  sogar Bun-
despräsident, beschreibt, wie wichtig 
neben dem fachlichen Wissen die Persön-
lichkeit des Ministers sein kann. Er erin-
nert an eine Sitzung des Europäischen Ra-
tes 1992, in der Italiener,  Franzosen und  
Engländer auf die  Bundesbank einredeten 
– „fast einprügelten“ –, weil sie wollten, 
dass die Bundesbank die Zinsen senkt. „Ir-
gendwann wurde es Bundesbankpräsident 
Helmut Schlesinger zu viel. Er stand auf 
und wollte gehen. Da hat Theo Waigel ihn 
buchstäblich festgehalten. Mit einer guten 
Portion Humor verstand er es, in der ange-
spannten Situation für Heiterkeit zu sorgen 
und Schlesinger zum Bleiben zu bewegen.“ 

A
uf den Kurzläufer Lafon-
taine folgt Hans Eichel 
(SPD), der als Erstes den 
Haushalt konsolidieren 
musste. „In der ersten Pe-

riode war das Zusammenspiel mit dem 
Kanzler hervorragend, es hat richtig 
Spaß gemacht. In der zweiten Periode än-
derte sich das schleichend.“    Dann berich-
tet er noch: „Nach dem Verlassen der 
Wilhelmstraße fiel ich natürlich in ein 
Loch. Vom Zentrum des Geschehens an 
den beobachtenden Rand.“  

Peer Steinbrück (SPD), der in der Fi-
nanzkrise mit Bundeskanzlerin Angela 
Merkel (CDU) den Deutschen die Sicher-
heit ihrer Spareinlagen  garantierte,  
spricht sich  für mehr Klartext in der Poli-
tik aus. Aus der falschen Haltung heraus, 
keine Zumutung auszusprechen, könne 
das Gegenteil von dem verursachen, was 
man vermeiden wolle – dass man  verun-
sicherte Menschen in die Arme von Kräf-
ten treibe, „die teils sehr unappetitlich 
sind und politisch rein gar nichts für eine 
sichere Zukunft zu bieten haben“. 

Dann kamen  Schäuble, Scholz und zu-
letzt Lindner, die  man nicht weiter vor-
stellen muss, die meisten dürften sie  gut 
genug kennen.  Heute residiert  das Bun-
desfinanzministerium in einem Haus, das 
mit seiner wechselhaften Geschichte 
kaum wie ein zweites für die schwierige 
Vergangenheit des Landes steht. Vor sei-
ner jetzigen Nutzung war es: Reichsluft-
fahrtministerium der  Nationalsozialis-
ten, Haus der Ministerien in der DDR, 
Sitz der Treuhandanstalt nach der Wen-
de.  Birgit Breuel, Präsidentin der Behör-
de, die die DDR-Unternehmen in die 
Marktwirtschaft führen sollte, beschreibt, 
wie ihr Vorgänger sie seinerzeit empfan-
gen hat. „Mein Name ist Detlev Rohwed-
der, Sie haben kein Büro, keine Mitarbei-
ter, viele Säcke voller Post. Suchen Sie, 
was Sie brauchen.“ Das sei allen so ge-
gangen, „es war das absolute Chaos“. Ge-
fragt, ob  die Unzufriedenheit in Ost-
deutschland und die Unterstützung von 
extremen Parteien im Zusammenhang 
mit  der damaligen Privatisierung stehen, 
meint sie:  „Im Nachhinein ist man immer 
klüger: Was wir damals nicht ausreichend 
gesehen haben, war die Notwendigkeit, 
die Arbeit der Treuhandanstalt und ihre 
Entscheidungen den Betroffenen besser 
zu erklären.“ Rohwedder wurde  am 1. 
April 1991 brutal ermordet. Das BMF-
Gebäude trägt heute seinen Namen. 

Nicht nur  bei den Schuldenpapieren 
des Bundes gibt es lange 

und kurze  Laufzeiten. 
Das  Finanzministerium  kommt 

in   75 Jahren auf 22 Hausherren – 
eine Frau an der Spitze gab es 

noch nicht. 
Einblicke in das Haus des Geldes. 

Von Manfred Schäfers, 

Berlin 

Langläufer 
und   

Hundejahre

Schwarze Null in menschlich: Beamte bildeten 2017 ihr 
Ziel nach (rechts). Die Finanzminister  Romberg und 
 Waigel bereiteten den   Staatsvertrag zwischen DDR und 
BRD vor (oben). Der „Spiegel“ verglich  Schiller und 
Strauß mit den Wilhelm-Busch-Figuren Plisch und Plum.

Die Holocaustüberlebende Margot Friedländer und Christian 
Lindner kamen zur Veranstaltungsreihe „Verantwortung 
weitertragen“ zusammen. Das Duo Merkel/Steinbrück
 versprach in der Finanzkrise, Einlagen zu sichern. 
Fotos Action Press, Ullstein, BMF, dpa (2)
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| BRIEFE AN DIE HERAUSGEBER |

Zu dem Artikel „Stockholm liegt in 
Ostdeutschland“ (F.A.Z. vom 23. Au-
gust): Ich stimme Felix Ackermann in 
seiner Einschätzung vollkommen zu, 
dass „die ostdeutsche Gesellschaft bis 
heute in einer Art Stockholm-Syndrom 
verharrt“. Dabei möchte ich nicht nur 
wie Ackermann auf die NKWD-Lager 
in der sowjetischen Besatzungszone 
verweisen, in denen circa 43.000 Insas-
sen verstarben, sondern auch auf die 
Plünderungen, Vergewaltigungen und 
Morde an deutschen Zivilisten beim 
Einmarsch der Roten Armee in das 
Gebiet der späteren SBZ. Bis heute 
wird allgemein angenommen, dass die 
schlimmsten Exzesse der Rotarmisten 
in den ehemaligen deutschen Ostge-
bieten stattfanden und westlich der 
Oder-Neiße-Linie nach Stalins Mäßi-
gungsbefehl vom 20. April 1945 nur 
noch vereinzelte Übergriffe vorkamen.

Doch wem sagen heute Orte wie bei-
spielsweise Plessa oder Niederkaina et-
was? In beiden Orten begingen Rot-
armisten grausame Kriegsverbrechen, 
die bis heute, wenn überhaupt, nur von 
Lokalhistorikern aufgearbeitet wur-
den. In Plessa und Umgebung brannte 
die Rote Armee 724 Gebäude nieder 
und tötete nachweislich mindestens 57 
Personen, nachdem sie davon ausging, 
dass eine zurückgebliebene Einheit 
von deutschen Partisanen angegriffen 
wurde. In Niederkaina hielt eine Ein-
heit der Roten Armee Hunderte Volks-
sturmmänner in einer Scheune gefan-
gen, die sie anzündete und auf jeden 

Flüchtenden schoss. Dabei kamen 195 
Personen ums Leben. Nach einer Aus-
wertung der standesamtlichen Sterbe-
bücher im Rahmen meiner Disserta-
tion zur Entstehung der SED-Diktatur 
in den Landkreisen Liebenwerda und 
Schweinitz stellte ich fest, dass von Ap-
ril bis Juli 1945 in beiden Landkreisen 
456 Personen mit dem Vermerk „von 
Russen erschossen“ verzeichnet wur-
den. Dabei fanden in diesem Gebiet 
kaum größere Kampfhandlungen statt.

Bei diesen vielen Morden spielen 
zweifelsohne die enorme psychische 
Kriegsbelastung, die propagandisti-
sche Beeinflussung und die individuel-
len Erfahrungen der Rotarmisten mit 
der Nazi-Barbarei im eigenen Land 
eine Rolle, aber das Verschweigen die-
ser Taten durch eigenes Schuldbe-
wusstsein muss zu einer gestörten Ge-
sellschaft führen. Erlittenes Unrecht 
nur deshalb zu vertuschen, um sich 
von verursachtem Unrecht reinzuwa-
schen, ist kein Ausdruck moralischer 
Stärke.

Dabei muss sich auch die gesamt-
deutsche Geschichtsschreibung nach 
1990 an die eigene Nase fassen. Bis 
heute hat sie bis auf wenige Ausnah-
men versäumt, sich dem Thema Dikta-
turdurchsetzung in der SBZ in seiner 
brutalen Wirklichkeit zu stellen. Bis 
heute fehlt ein flächendeckendes For-
schungsprojekt zu den vielen Verbre-
chen der Roten Armee in Deutschland. 

DR. SEBASTIAN RICK, GRÖDEN

Wer kennt heute noch Orte wie Plessa?

Felix Ackermann versucht sich in sei-
nem Artikel „Stockholm liegt in Ost-
deutschland“ (F.A.Z. vom 23. August) 
an einer Erklärung für die Sympathie, 
die Russland und dem Putin-Regime in 
Ostdeutschland entgegengebracht 
wird. Das Paradox, dass die Zeit unter 
sowjetischer Kontrolle, ja Besatzung 
während des Kalten Krieges in Ost-
europa, vor allem im Baltikum und in 
Polen, als traumatisch empfunden 
wird, in der Ex-DDR hingegen nicht, 
versucht er mit einer Art „Stockholm-
Syndrom“ zu erklären, das die DDR-
Bürger und ihre sowjetischen „Geisel-
nehmer“ zusammengeschweißt habe. 

Dieser Ansatz ist einerseits originell, 
andererseits muss Ackermann gleich 
mehrfach widersprochen werden: Der 
Abschluss des Nichtangriffspaktes zwi-
schen Stalin und Hitler 1939 diente 
Letzterem keineswegs zur Gewinnung 
„wichtige[r] Monate, um den Überfall 
auf Frankreich vorzubereiten“, son-
dern allein der Vermeidung eines 
Zwei-Fronten-Krieges gegen die West-
mächte einerseits und die Sowjetunion 
andererseits als möglicher Folge des 
kurz bevorstehenden Angriffs auf 
Polen. Der Frankreichfeldzug sollte 
nach Hitlers ursprünglichem Willen 
unmittelbar im Anschluss an den Sieg 
über Polen erfolgen, wurde dann je-
doch bis zum 25. Mai 1940 immer wie-
der verschoben, vor allem infolge des 
ungeeigneten Wetters. 

Dass westdeutsche Politiker noch 
1989 von der „Zone“ gesprochen haben 
sollen, um nicht „DDR“ sagen zu müs-
sen, ist Unsinn. Kein auch nur halb-
wegs prominenter Politiker der alten 
Bundesrepublik nahm 1989 noch das 
Wort „Zone“ in den Mund; vielmehr 
hatte sich das politische Führungsper-
sonal –  vor allem in der SPD, aber zu 
nicht geringen Teilen auch in CDU/
CSU und FDP – schon seit geraumer 
Zeit mit der Teilung abgefunden und 
ging von einer dauerhaften Existenz 
der DDR aus.

Willy Brandt bezeichnete schon 
1984 die Wiedervereinigung als „Le-
benslüge“; Günter Gaus, erster Leiter 
der Ständigen Vertretung der Bundes-
republik bei der DDR, erklärte: „Die 
DDR wird so lange existieren wie die 
Bundesrepublik“, und selbst die 
stramm antikommunistischen Sprin-
ger-Medien verkündeten am 1. August 
1989 (!), fortan die „DDR“ nicht mehr, 
wie bisher, in Anführungszeichen zu 
schreiben – als Zeichen, dass auch sie 
die dauerhafte Existenz eines zweiten 
deutschen Staates akzeptierten. 

Und dass sowohl die Bundesrepublik 
wie auch die DDR „bis September 1990 
gleichermaßen unter Aufsicht des alli-
ierten Kontrollrats standen und keine 
vollumfänglich souveränen Staaten 
waren“ und dies „zum Zeitpunkt des 
Mauerfalls beide Seiten verdrängt“ hät-
ten, ist so nicht korrekt: Zum einen hat-
te der alliierte Kontrollrat, nachdem 
der sowjetische Vertreter ihn am 
20.3.1948 –  also noch vor der Grün-
dung der Bundesrepublik und der DDR 
– verlassen hatte, seine Tätigkeit voll-
ständig eingestellt und wurde erst im 
Zuge der deutschen Wiedervereinigung 
im September 1990 reaktiviert. 

Zum anderen war sowohl den leiten-
den politischen Kadern als auch der 
Bevölkerung der DDR fast 40 Jahre 
klar, dass alle wichtigen innen- oder 
außenpolitischen Entscheidungen die 
Zustimmung des „großen Bruders“, der 
UdSSR, erforderten. Da wurde nichts 
„verdrängt“, das war völlig selbstver-
ständlich – bis Gorbatschows Reform-
eifer den SED-Kadern zu weit ging und 
sie sich davon abgrenzten. Das war et-
was völlig anderes als die Souveräni-
tätslücken der Bundesrepublik (Vorbe-
haltsrechte der Alliierten in Bezug auf 
Berlin und auf Deutschland als Gan-
zes), die so geringfügig waren, dass sie 
im politischen Alltag überhaupt keine 
Rolle spielten. 

ANDREAS HESSE, AUGSBURG

Da wurde nichts verdrängt

Zu dem Leserbrief „Wir Kinder der NS-
Zeit“ von Lothar Vach (F.A.Z. vom 12. 
September): Selten habe ich einem Le-
serbrief so zustimmen können wie dem 
Beitrag von Herrn Vach, der die Ver-
urteilung einer heute 99 Jahre alten 
Frau zum Gegenstand hatte, die zur 
„Tatzeit“, als sie in einem KZ als Sekre-
tärin arbeitete, gerade mal 17 Jahre alt 
war. Leider habe ich den Artikel von 
Reinhard Müller „Exempel und Mah-
nung“ (F.A.Z. vom 21. August) nicht 
gelesen, auf den sich Herr Vach be-
zieht.

Ich wurde 1934 in die Nazizeit hi-
neingeboren und habe sie als Kind mit 
allen Schrecken des Bombenkrieges in 
Hamburg durchlebt. Braunhemden wa-
ren für mich die Normalität und Men-
schen wie andere auch. Meine Eltern 
und Großeltern waren keine Parteimit-
glieder und schienen dem Regime in-
different gegenüberzustehen. Sie äu-
ßerten keine Kritik, möglicherweise 
um sich und vor allem mich nicht in 
Gefahr zu bringen. 1944, ich war zehn 
Jahre alt geworden, wurde ich zwangs-
weise (was ich aber nicht so empfand) 
in die „Deutsche Jugend“ (DJ) aufge-
nommen, die Vorstufe zur Hitlerju-
gend. Mir gefiel es, ich wollte dabei 
sein. Es gab Lagerfeuer und „Gelände-
spiele“. Der „Unterricht“, in dem wir 
etwas über den Werdegang Hitlers und 
seiner Weggefährten lernten (lernen 
mussten), wurde hingenommen. In 

dem Alter ist man noch sehr unkritisch. 
Von den Gräueltaten der Nazis wussten 
wir nichts. Ich kann heute nicht mehr 
mit Sicherheit sagen, ob ich von den 
Verbrechen der „Reichskristallnacht“ 
etwas erfuhr. Wenn ja, dann wurden sie 
uns wahrscheinlich als gerechte Bestra-
fung von Betrügern und Schmarotzern 
verkauft. Wie ich von meinen Eltern 
später erfuhr, wussten sie zwar von der 
Existenz des KZ Neuengamme, was 
dort und anderenorts geschehen war, 
erfuhren sie aber erst nach Kriegsende. 
Ähnlich wird es der Mehrheit der Be-
völkerung gegangen sein.

Ich weiß nicht, wie ich mich mit zu-
nehmendem Alter dem Nationalsozia-
lismus gegenüber verhalten hätte, 
wenn wir den Krieg nicht verloren hät-
ten. Ich hatte seine Schattenseiten, mit 
Ausnahme des Krieges, ja nicht ken-
nengelernt. Hätte ich mit 17 Jahren die 
Einsichtsfähigkeit besessen, mich 
gegen das zu stellen, was von mir ver-
langt wurde, weil es anscheinend „nor-
mal“ war? Von dem Mut dazu ganz zu 
schweigen.

Leider haben wir heute keine Richter 
mehr, die in der Zeit gelebt haben und 
damals schon das Widerrechtliche er-
kannt haben. Die heutigen Richter 
kann ich nur beglückwünschen, dass 
sie zu den Nachgeborenen gehören. 
Mehr Demut wäre ihnen zu wünschen. 

DIETER KRUSE, FRANKFURT AM MAIN

Hätte man damals den Mut besessen?I
n der europäischen Raumfahrt 
stehen mehrere Weichenstellun-
gen an. Sie sind von entscheiden-
der Bedeutung dafür, inwieweit 
der alte Kontinent am starken 

Wachstum des globalen Raumfahrtsek-
tors teilhaben will und kann. Waren die 
Europäer dort jahrzehntelang führend, 
wird der Sektor seit einigen Jahren im-
mer mehr von Elon Musks Raumfahrt-
unternehmen SpaceX dominiert. Auch 
Chinesen, Inder und Japaner haben am-
bitionierte Vorhaben. Zunächst richtet 
sich das Hauptaugenmerk auf die Wie-
derherstellung eines unabhängigen Zu-
gangs zum All. Europas neue Schwerlast-
trägerrakete Ariane 6, deren Jungfern-
flug im Juli geglückt ist, soll nun ihren 
Serienbetrieb aufnehmen. 

Den Auftakt macht im Dezember die 
Beförderung des französischen Militärsa-
telliten CSO-3, den Paris aus Souveräni-
tätsgründen nicht mit SpaceX starten las-
sen wollte – anders als Berlin mit den 
deutschen Pendants SARah. Zuvor soll 
auch die kleinere europäische Trägerra-
kete Vega-C nach ihrem gescheiterten 
kommerziellen Erstflug Ende 2022 ihren 
Serienbetrieb aufnehmen. Geplant ist die 
Beförderung des Sentinel-1C-Satelliten 
als Teil der europäischen Erdbeobach-
tungskonstellation Copernicus. Stéphane 
Israël, Chef des Betreiberunternehmens 
Arianespace, zeigte sich im Gespräch mit 
Journalisten diese Woche zuversichtlich. 
Für die Ariane 6 bestätigte er das Mittel-
fristziel von jährlich neun bis zehn Rake-
tenstarts. 

An Druck mangelt es nach den jahre-
langen Verzögerungen und Kostenstei-
gerungen im Ariane-Programm nicht. 
Er kommt auch von privatwirtschaftli-
cher Seite. So entfallen 18 der 29 Start-
buchungen mit der Ariane 6 auf Ama-
zon. Der US-Konzern hat in Konkurrenz 
zu Elon Musks Starlink-Konstellation 
das Projekt Kuiper lanciert, das eben-
falls ein Netz aus Bodenstationen und 
Satelliten für unabhängige weltraumge-
stützte Telekommunikation ermögli-
chen soll. Sollte es Arianespace nicht 
gelingen, die Kuiper-Satelliten wie ver-
einbart in den kommenden Jahren ins 
All zu befördern, drohen hohe Vertrags-
strafen. Aber auch die erforderliche Mo-
dernisierung der bestehenden europäi-
schen Navigationskonstellation Galileo 
stünde bei weiteren Misserfolgen der 
Ariane 6 auf dem Spiel.

Großer Druck lastet auf den Europäern 
zudem, mit Blick auf die geplante neue 
Konstellation Iris2 finale Entscheidungen 
zu treffen. Wie Starlink und Kuiper soll 
auch sie für unabhängige weltraumge-
stützte Telekommunikation sorgen. Ge-
plant sind militärische, staatlich-hoheitli-
che und industrielle Anwendungen. Bei 
Iris2 liegt der Ball aktuell in Brüssel und 
nach dem Rückzug von Thierry Breton fe-
derführend beim neuen EU-Kommissar 
für Verteidigung und Raumfahrt, Andrius 
Kubilius. Der frühere litauische Premier-
minister steht in der Pflicht, das kürzlich 
eingereichte Angebot des designierten In-
dustriekonsortiums für den Aufbau von 
Iris2 zu prüfen. 

Vor allem Deutsche und Franzosen 
hatten monatelang um die Programm-
kosten und Industrieanteile für die Kon -
stellation gerungen. Vor dem Sommer 
war man sich schließlich nähergekom-
men. Iris2 soll den Steuerzahler nun deut-
lich weniger kosten als die noch im Früh-
jahr veranschlagten rund zwölf Milliar-
den Euro. Im Raum stehen nun sechs bis 
sieben Milliarden Euro für die EU-Kom-
mission zuzüglich eines niedrigen ein-
stelligen Milliardenbetrags für das Kon-
sortium, das sich inzwischen allerdings 
nur noch aus den drei großen europäi-
schen Satellitenbetreibern Eutelsat, Hi-
spasat und SES zusammensetzt. Die zwei 
großen europäischen Satellitenbauer Air-
bus und Thales Alenia Space hatten im 

Aschbacher sprach von etwa zehn Unter-
nehmen, die aktuell ernsthaft an Rake-
tenentwicklungen arbeiten, darunter die 
deutschen Start-ups Rocket Factory 
Augsburg und Isar Aerospace, aber auch 
Maiaspace, das sich unter dem Dach des 
Ariane-6-Bauers Arianegroup befindet 

wmu. BRÜSSEL. Die scheidende EU-
Wettbewerbskommissarin Margrethe 
Vestager hat die alte und neue Kom-
missionschefin Ursula von der Leyen 
für deren Plan kritisiert, die  europäi-
sche Wettbewerbspolitik neu auszu-
richten.  Die Kommissionspräsidentin 
öffne die  „Pandora-Büchse“, wenn sie 
die Lockerung der EU-Fusionskon -
trollregeln ins Auge fasse, sagte die 
Dänin der „Financial Times“ direkt 
nach Bekanntwerden des  Ressortzu-
schnitts der neuen Kommission. 

Vestagers Nachfolgerin soll die Spa-
nierin Teresa Ribera werden. Von der 
Leyen hat sie beauftragt, ein neues 
wettbewerbspolitische Konzept zu ent-
wickeln, das die europäischen Unter-
nehmen darin unterstütze, „auf dem 
Weltmarkt aufzusteigen“. Dahinter 
steht die Absicht, die EU-Fusionskon -
trolle stärker an industriepolitischen 
Überlegungen auszurichten. Vestager, 
die seit 2014 amtiert und deren Man-
dat wohl  zum 30. November endet, hat-
te 2019  gegen deutschen und französi-
schen Widerstand die geplante Fusion 
der Zugsparten von Siemens und Al-
stom untersagt.  Berlin und Paris hatten 
dies mit dem Argument kritisiert, das 
Verbot verhindere einen europäischen 
„Champion“ im Waggonbau. Aus bei-
den Hauptstädten waren Forderungen 
laut geworden, die Kommission müsse 
die Fusionskontrollregeln ändern. Ves-
tager sagte, wer die „Pandora-Büchse“ 
erst einmal öffne, könne sie kaum wie-
der schließen. Jede Änderung der Re-
geln schaffe vor allem Unsicherheit.  

Vestager kritisiert 
von der Leyen

 wmu. BRÜSSEL.  Die EU-Kommis-
sion hat den amerikanischen Chip-
hersteller Qualcomm 2019 zu Recht 
wegen des Missbrauchs einer markt-
beherrschenden Stellung mit einer 
Kartellbuße in dreistelliger Millio-
nenhöhe belegt. Das hat das erst -
instanzliche EU-Gericht (EuG) am 
Mittwoch in Luxemburg entschieden 
und den  Kommissionsbeschluss da-
mit im Wesentlichen bestätigt. Die 
Richter kürzten lediglich das ur-
sprüngliche Bußgeld von 242 Millio-
nen Euro auf 238,7 Millionen Euro 
(AZ T-671/19). Gegen das Urteil ist 
eine Klage vor dem Europäischen 
Gerichtshof möglich. 

Nach den Erkenntnissen der  Kom-
mission hatte Qualcomm Chipsätze 
für Smartphones und Tablets zu nicht 
kostendeckenden Preisen verkauft, 
um seinen Konkurrenten, den briti-
schen Hersteller Icera, aus dem 
Markt zu verdrängen. Icera hatte sich 
deshalb  2009 in Brüssel beschwert. 
Es war der erste Fall seit Langem, in 
dem die Kommission  ein Bußgeld 
wegen Kampfpreisen („predatory 
pricing“) verhängt hatte. In dem 
Rechtsstreit ging es unter anderem 
darum, ob die Kommission genügend 
Belege gefunden hat, dass die Preise 
nicht die Kosten deckten. Das Ge-
richt bestätigte, dass die  EU-Behörde 
dabei keine Fehler machte.  Icera 
wurde 2011 vom Technologiekon-
zern Nvidia aufgekauft. Die Produk-
tion hat das Unternehmen 2015 ein-
gestellt.  

Brüssel gewinnt 
Qualcomm-Fall

dpa-AFX. BERLIN. Zur Finanzie-
rung junger, innovativer Start-ups 
haben Unternehmen eine milliar-
denschwere Unterstützung in Aus-
sicht gestellt. Sie wollen bis 2030 
rund zwölf Milliarden Euro in Wag-
niskapital investieren, wie die Bun-
desregierung und die staatliche För-
derbank KfW zu einem Start-up-Gip-
fel in Berlin mitteilten. Zusammen 
mit Unternehmen wurde eine Ab-
sichtserklärung unterzeichnet. Dazu 
zählen die Allianz, die Commerz-
bank, die Deutsche Bank und der US-
Vermögensverwalter Blackrock. In 
der Erklärung heißt es, Investitionen 
und verbesserte Rahmenbedingun-
gen für Start-ups reichten im inter-
nationalen Vergleich nicht aus. Bun-
deskanzler Olaf Scholz (SPD) sprach 
von einer „richtig guten Nachricht“ 
für Start-ups und den Standort. 
Durch die Initiative sollten Inves -
titionen in Wagniskapital, Start-ups 
und Innovationstechnologien mobi-
lisiert werden. Bundesfinanzminister 
Christian Lindner (FDP) sagte: „Nur 
wenn es uns gelingt, mehr privates 
Kapital zu mobilisieren, werden wir 
zusätzliches Wachstum schaffen.“ 
Lindner und Bundeswirtschafts -
minister Robert Habeck (Grüne) sa-
ßen bei einer Podiumsdiskussion auf 
der Bühne eng nebeneinander, häu-
fig mit derselben Beinhaltung. Das 
sorgte für Lacher im Publikum, wenn 
Minister auf einer Leinwand zu se-
hen waren. „Wir sollten das öfter 
machen“, witzelte Lindner.

Mehr Geld für 
Start-ups
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Sommer mit Verweis auf die finanziellen 
Risiken erklärt, sich mit der Rolle als 
Konsortialpartner zweiten Ranges zu be-
gnügen. 

An anderer Stelle läuft das Ringen um 
Geld und Einfluss dagegen gerade noch 
auf Hochtouren. „In vollem Schwung“ 
seien die Vorbereitungen auf den alle drei 
Jahre stattfindenden Ministerrat der 
Europäischen Weltraumorganisation 
ESA, sagte deren Generaldirektor Josef 
Aschbacher gerade im Gespräch mit der 
F.A.Z. Der letzte Gipfel fand Ende 2022 
in Sevilla statt, der nächste ist Ende kom-
menden Jahres in Bremen geplant. Aus 
Sicht von Aschbacher muss es darum ge-
hen, „Europa wirklich eine Stufe höher 
zu bringen“. Das sei von entscheidender 
Bedeutung, um im globalen Wettbewerb 
zu bestehen – der von staatlicher und pri-
vatwirtschaftlicher Seite befeuert werde.

„Weltraum ist in einer Revolutionspha-
se, in einem neuen Rennen, wo der kom-
merzielle Sektor sich sehr stark enga-
giert“, sagte Aschbacher nicht zuletzt mit 
Blick auf die vielen neuen Raketen-Start-
ups in Europa weiter. Deshalb müssten 
auch öffentliche Raketenstarts künftig in 
einem wettbewerblichen Verfahren ver-
geben werden. Die Spielregeln für die in 
Sevilla vereinbarte „Launcher Challen-
ge“ werden aktuell diskutiert. In den 
kommenden Monaten sollen sie stehen. 

und stark von staatlichem französischen 
Fördergeld profitiert. 

„Wir verstehen natürlich alle den 
Druck auf den Haushalt in den verschie-
denen Ländern“, sagte Aschbacher mit 
Blick darauf, dass Deutschland sein na-
tionales Raumfahrtbudget aktuell kürzt. 
Gleichwohl betonte er: „Man darf Welt-
raum nicht als etwas ansehen, was man 
entweder tun kann oder nicht tun kann.“ 
Das All sei essenziell für das tägliche Le-
ben, ob für Wettervorhersagen, die Land-
wirtschaft, Navigation, Kommunikation 
oder Militär. 

Geboten wäre aus Aschbachers Sicht 
zugleich eine Neuordnung der Verant-
wortlichkeiten in der europäischen 
Raumfahrt, in der die Interessen der 22 
ESA-Mitgliedstaaten, der EU-Kommis-
sion und der nationalen Politik oftmals 
aufeinanderprallen. „Was wir auf jeden 
Fall brauchen, ist eine langfristige, sta-
bile Governance zwischen Europäischer 
Union und ESA“, erklärt der ESA-Chef. 
„Langfristig“ müsse auch mehr als den 
siebenjährigen Finanzrahmen meinen. 
„Was wir eigentlich brauchen, ist ein 
ganz starker Rahmenvertrag, der offen 
ist, wo die Regeln und die Rollen sehr 
klar definiert sind und wo die ESA wirk-
lich die Implementierungsagentur für al-
le EU-Weltraumprogramme ist“, fordert 
Aschbacher. 

Die globale Raumfahrt wird immer stärker von Elon Musks Unternehmen 
 SpaceX dominiert. Die Europäer stehen  vor der Entscheidung, inwieweit sie am 
Wachstum dieses Sektors teilhaben können und wollen. Von Niklas Záboji, Paris

„Weltraum ist in einer 
Revolutionsphase“

In der Kourou Station der European Space Agency in Guyana sind die europäischen Ambitionen zu spüren. Foto AFP

AFP. BERLIN. Die Bundesregierung 
will Betriebsrenten stärken. Das Kabi-
nett beschloss am Mittwoch einen Ge-
setzentwurf des Bundesarbeitsministe-
riums, womit die Förderung für Be-
schäftigte mit geringeren Einkommen 
verbessert wird. „Wir machen Be-
triebsrenten für Beschäftigte zur Nor-
malität – besonders für Menschen mit 
geringem Einkommen und Mitarbeiter 
kleinerer Unternehmen“, sagte 
Arbeitsminister Hubertus Heil (SPD). 
Vorgesehen ist, die Einkommensgren-
ze für die Förderung von Betriebsren-
ten auf 2718 Euro monatlich anzuhe-
ben. Derzeit sind es 2575 Euro. Zu-
gleich soll der Grenzwert dynamisiert 
werden, damit Beschäftigte nicht 
durch Lohnerhöhungen den Förderan-
spruch verlieren. Auszahlungsmodelle 
werden flexibilisiert. So können Rent-
ner ihre Betriebsrenten künftig auch 
mit einer Teilrente aus der gesetzli-
chen Rentenversicherung kombinie-
ren. Das auf Tarifverträgen beruhende 
2018 eingeführte Sozialpartnermodell 
soll weiter ausgebaut werden. Damit 
könnten Unternehmen und ihre Be-
schäftigten leichter bei bestehenden 
Modellen mitmachen. Damit werde 
besonders kleinen Betrieben die Mög-
lichkeit eröffnet, einfache, effiziente 
und sichere Betriebsrenten zu organi-
sieren. „Zusammen mit dem Renten-
paket II, das eine stabile und verlässli-
che gesetzliche Rente sichert, sorgen 
wir dafür, dass Menschen im Alter gut 
abgesichert sind“, erklärte Heil weiter 
zu der Neuregelung. 

Betriebsrente für 
Geringverdiener
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dpa-AFX. FRANKFURT. Nach den mut-
maßlich koordinierten Explosionen Hun-
derter tragbarer Funkempfänger im Liba-
non setzen die Fluggesellschaften Luft-
hansa  und Air France-KLM  ihre Flüge 
nach Israel bis mindestens einschließlich 
Donnerstag aus. Beide Unternehmen 
machten dafür am Dienstagabend eine 
kurzfristige Veränderung der Sicherheits-
lage verantwortlich. Die libanesische His -
bollah-Miliz hatte Israel die Schuld für die 
Explosionen der sogenannten Pager gege-
ben und Vergeltung angekündigt. Israels 
Armee kommentierte die Vorfälle zu-
nächst nicht.

Die Airlines der Lufthansa Group hät-
ten mit sofortiger Wirkung entschieden, 
nicht nur alle Verbindungen von und nach 
Tel Aviv auszusetzen, sondern auch von 
und in die iranische Hauptstadt Teheran, 
teilte das Unternehmen in Frankfurt mit. 
Der gesamte israelische und der iranische 
Luftraum würden bis einschließlich Don-
nerstag umflogen. Air France gab be-

kannt, dass die Flüge nach Tel Aviv und in 
die libanesische Hauptstadt Beirut einge-
stellt worden seien.

Bei den Explosionen im Libanon wur-
den am Dienstag nach Angaben des Ge-
sundheitsministeriums rund 2750 Men-
schen verletzt und neun Menschen getötet. 
Der Zustand von rund 200 Verletzten soll 
kritisch sein. Im Raum steht die Vermu-
tung, dass Israel die Geräte gezielt zur Ex-
plosion gebracht haben könnte, um His-
bollah-Kämpfer ins Visier zu nehmen.

Die Lufthansa Group teilte mit, sie be-
obachte die Situation weiter genauestens 
und werde die Lage in den kommenden 
Tagen weiter bewerten. Fluggästen werde 
eine kostenlose Umbuchung auf ein späte-
res Datum ermöglicht oder der vollständi-
ge Ticketpreis erstattet.  Der Flug hafen von 
Beirut bleibt wegen der anhaltenden 
Spannungen bis einschließlich 30. Sep-
tember tabu für die Gesellschaften des 
Konzerns, zu dem auch Swiss, Austrian, 
Brussels Airlines und Eurowings gehören.

 Lufthansa stoppt Israel-Flüge
Auch Air France reagiert nach Pager-Explosionen

 dpa-AFX. FRANKFURT. Bürobe-
schäftigte in Metropolen fahren einer 
Umfrage zufolge wieder öfter zur Arbeit 
ins Unternehmen. Angestellte in Berlin, 
Hamburg, München, Köln, Frankfurt, 
Düsseldorf und Stuttgart kamen zuletzt 
im Schnitt an 3,6 Tagen je Woche ins Bü-
ro, wie eine repräsentative Umfrage des 
Immobilienspezialisten  Jones Lang La-
Salle (JLL) ergeben hat. In einer Studie 
im Sommer 2023 waren es rechnerisch 
3,2 Tage in einer typischen Arbeitswo-
che. Damit nähere sich die Büroanwe-
senheit dem Niveau vor der Corona-
Pandemie, als im Mittel an vier Tagen 
wöchentlich das Büro besucht wurde, er-
klärte JLL. Auch die Belegungsquote der 
Büros sei gestiegen und liege bei 72 Pro-
zent (Vorjahr: 63). Das ist etwas weniger 
als vor der Pandemie, als Büros in den 
sieben Metropolen im Mittel zu 79 Pro-
zent belegt waren, hieß es in der Online-
umfrage, an der 1530 Bürobeschäftigte 
im Juni teilnahmen.

„Die Rückkehr ins Büro nimmt Fahrt 
auf, und immer mehr Unternehmen ge-
hen dazu über, wieder eine fixe Anzahl 
von Bürotagen festzulegen“, sagte Hel-
ge Scheunemann, Research-Experte 
bei JLL Deutschland. Auch Beschäftig-
te mit Wahlfreiheit und der Vorgabe 
„komplett flexibel“  kämen wieder im-
mer häufiger ins Büro. Die steigende 
Büroanwesenheit zieht sich demnach 
durch viele Branchen. Besonders in der 
IT,  wo Homeoffice traditionell stark 
verbreitet ist,  aber auch in der Industrie 
und bei Finanzdienstleistern verbrin-
gen die Menschen laut Umfrage wieder 
mehr Zeit im Büro. In der Beratung und 
bei Versicherungen sanken die Zahlen 
gemessen an der Studie vor einem Jahr 
dagegen, eine Stagnation gab es in 
Handel, Verkehr, Logistik und Touris-
mus. Anders als JLL sieht das Münch-
ner Ifo-Institut –  über ganz Deutsch-
land betrachtet –  keinen Trend zur 
Rückkehr ins Büro im großen Stil.

 Mitarbeiter wieder öfter im Büro
In Großstädten 3,6 Tage je Woche 

tko. FRANKFURT. Den Steigenber-
ger-Hotels steht ein Sparkurs in der 
Frankfurter Unternehmenszentrale ins 
Haus. Bis zu ein Drittel der Stellen dort 
könnten wegfallen. Das Unternehmen 
bestätigte, ein Freiwilligenprogramm 
aufgelegt zu haben, um die Kürzungen 
um bis zu 160 Stellen möglichst sozial-
verträglich  zu gestalten. Zudem soll 
eine Reihe bislang selbst geführter Ho-
telstandorte an Partner abgegeben 
werden, die die Unterkünfte unter be-
stehendem Namen fortführen sollen. 
Gespräche mit einem langjährigen 
Partner über den Wechsel von Hotels 
hin zu Franchise-Betrieben liefen. Zu-
erst hatte die „Allgemeine Hotel- und 
Gastronomie-Zeitung“ über die Pläne 
berichtet. 

Über Jahre war bei Steigenberger 
nicht von Kürzungen, sondern von ge-
radezu kolossalen Wachstumsplänen 
die Rede. Doch es ist einiges in Unruhe 
geraten, seit Anfang 2020 die chinesi-
sche Huazhu-Gruppe Steigenberger 
vom vorherigen ägyptischen Haupt-
eigentümer Hamed El Chiaty über-
nommen hat.  Große Ziele waren aus-
gegeben worden, von rund 120 Hotels 
sollte es auf 500 oder gar 700 gehen. 
Doch schon 2022 zeigte sich, dass die 
Zahl der Häuser kaum zunahm.  Die da-
maligen Vorsitzenden von Vorstand 
und Aufsichtsrat wurden nach nur zwei 
Jahren im Amt knapp verabschiedet. 

Zum jüngsten  Jahreswechsel waren 
unter den von der Frankfurter Steigen-
berger-Zentrale ersonnenen und ge-
führten Unterkunftsmarken –  vor Stei-
genberger ist Inter-City-Hotel die nach 
Standorten größte – nur etwas mehr als 

130 Häuser in Betrieb. Huazhu, über 
die Gesellschaft H World Group an der 
New Yorker Börse notiert, nannte für 
den Gesamtkonzern für Ende 2023 die 
Zahl von 9394 Hotels. Davon befanden 
sich allerdings mehr als 9200 in der Re-
gion „Greater China“, wozu auch Tai-
wan gezählt wird – darunter die chine-
sische Marke Han Ting und Häuser des 
französischen Hotelkonzerns Accor, 
für den Huazhu in Fernost Ibis- und 
Mercure-Hotels als Franchisenehmer 
betreibt. 

Schon vor dem Huazhu-Einstieg woll-
te sich Steigenberger über die Kernmar-
ke und die Inter-City-Hotels hinaus brei-
ter aufstellen. Als Dachmarke wurde der 
Name Deutsche Hospitality – kurz DH – 
gewählt. Das sollte an andere Unterneh-
men aus Deutschland mit globalen Akti-
vitäten erinnern, wie die Deutsche Bank 
oder Deutsche Lufthansa. Geblieben ist 
davon, dass eine Zwischengesellschaft 
zwischen der Frankfurter Steigenberger 
Hotels GmbH und Huazhu als DH 
Group firmiert. Öffentlich tritt man nun 
als  H World International auf. 

Der Gesamtkonzern wies – nach 
Verlustjahren in der Corona-Pandemie 
– für 2023 unterm Strich einen Gewinn  
von  umgerechnet mehr als einer halben 
Milliarde Euro aus. Für den deutschen 
Ableger rund um Steigenberger nannte 
H World  ein bereinigtes operatives Er-
gebnis vor Zinsen, Steuern und Ab-
schreibungen von 103 Millionen Yuan 
(13 Millionen Euro). Die aktuellen 
Umbaupläne werden mit einem 
„schwierigen und stagnierenden 
Marktumfeld“, vor allem in Deutsch-
land, begründet. 

Hotelgesellschaft Steigenberger 
steht vor Stellenabbau
„Schwieriges Marktumfeld“ in Deutschland

um das zentrale IT-System von Luft-
hansa Cargo, über das alle Sendungen 
abge wickelt werden. Zuvor hatte das 
Luftfahrt-Portal Aero.de darüber be-
richtet. Der Sprecherin zufolge fallen 
am Mittwoch keine Flüge aus. Der ent-
standene Rückstau bei den Sendungen 
wirke jedoch nach. In der Mitteilung 
des Unternehmens vom Dienstagabend 
war von Flugstreichungen und im Euro-
paverkehr sogar von Einschränkungen 
bis Freitagabend die Rede. dpa-AFX

Großauftrag von der NASA
Ein milliardenschwerer Vertrag mit 
der Nasa beflügelt das US-Raumfahrt -
un ternehmen Intuitive Machines. Die 
Aktie schießt im vorbörslichen Han-
del an der Wall Street um mehr als 50 
Prozent in die Höhe. Wenn die Gewin-
ne nach der Eröffnung anhalten, wird 
sie mit 8,27 Dollar so teuer sein wie 
seit Februar nicht mehr. Intuitive hat 
von der US-Raumfahrtbehörde nach 
eigenen An gaben einen Auftrag im 
Wert von bis zu 4,8 Milliarden Dollar 
bekommen. In der Partnerschaft wer-
de das Unternehmen Kommunika-
tions- und Navigationsdienste zur 
Unterstützung des Mondforschungs-
programms „Artemis“ der NASA be-
reitstellen. Dabei könne der zunächst 
fünfjährige Vertrag zu einem späteren 
Zeitpunkt um weitere fünf Jahre ver-
längert werden. „Wir sehen den Deal 
als wichtige Bestätigung für die posi -
tiven Aussichten von Intuitive sowie 
seine Fähigkeit, weitere Aufträge zu 
gewinnen“, sagte Andres Sheppard, 
Analyst beim Finanzdienstleister 
Cantor Fitzgerald. Reuters

Maersk spürt Verzögerungen
Die dänische Reederei Moeller-Maersk 
verzeichnet Verzögerungen bei ihren 
Schifffahrtsplänen zwischen Ostasien 
und dem Mittelmeer. Grund seien er-
hebliche Überlastungen der Häfen, wie 
Maersk am Mittwoch mitteilte. „Diese 
Staus haben zu längeren Wartezeiten in 
verschiedenen Häfen geführt, was sich 
auf unsere Fähigkeit auswirkt, regelmä-
ßige Fahrpläne einzuhalten“, hieß es. 
Wegen Attacken der mit der Hamas 
verbündeten Huthi-Rebellen aus dem 
Jemen auf Schiffe im Roten Meer mei-
den große Reedereien seit Mitte De-
zember den angrenzenden Suezkanal. 
Der Umweg über die Südspitze Afrikas 
bringt Verzögerungen und höhere Kos-
ten –  lässt aber auch Frachtraten, also 
Gebühren für den Schiffstransport, 
steigen. Reuters

Software-Update geht schief
Ein Software-Update bei Lufthansa  
Cargo hat den Betrieb der Frachtflug-
gesellschaft in wichtigen Teilen lahm-
gelegt. Wegen technischer Probleme in 
der Nacht zum Dienstag wurden die 
Auslieferung und Annahme von Im-
port- und Exportgütern an den Dreh-
kreuzen Frankfurt und München bis 
Dienstagabend ausgesetzt, teilte die 
Frachttochter der Lufthansa auf ihrer 
Internetseite mit. Inzwischen sei die 
Ursache behoben, sagte eine Unterneh-
menssprecherin am Mittwoch. „Wir 
rechnen damit, voraussichtlich im Lau-
fe des Tages wieder in den Normalbe-
trieb zurückkehren zu können.“ Bei der 
betroffenen Software handelt es sich 

Kurze Meldungen

Herr Loclair, die neue Produktionshalle 
von Orafol in Oranienburg ist fertig, und 
nach dreieinhalb Jahren haben Sie jetzt 
auch eine Baugenehmigung. Ende gut, 
alles gut?
Ja, jetzt haben wir es hinter uns, aber 
auch noch ein bisschen was vor uns. Die 
Halle steht, und der Probebetrieb läuft 
an, das ist sehr gut. Aber es gibt Neben-
bestimmungen. Die gilt es jetzt abzu-
arbeiten. 

Welche Nebenbedingungen muss Orafol 
vor dem Start der Produktion erfüllen?
Das ist eine lange Liste, die wir jetzt mit 
unseren Anwälten durchgehen, und wir 
werden auch dabei Beratungsfirmen be-
nötigen. Das kostet alles Geld, allein das 
Genehmigungsverfahren fast eine Mil-
lion Euro. 

Wie hoch sind die Kosten, die Orafol we-
gen Verzögerungen beim Bau der neuen 
Produktionshalle entstanden sind?
Mehrkosten aufgrund von Bauverzögerun-
gen sind uns erspart geblieben, weil wir 
diese nicht zugelassen haben. Wir haben 
in das neue Produktionsareal 160 Millio-
nen Euro investiert. Das ist für ein Unter-
nehmen unserer Größe sehr viel Geld, das 
wir so schnell wie möglich wieder verdie-
nen müssen. Wir haben also auf eigenes 
Risiko weitergebaut.

Sie haben vor einigen Monaten auch 
einen Standort in den USA erweitert. Wie 
waren hier die Erfahrungen mit den Be-
hörden?
Das lässt sich nicht vergleichen. Für unse-
ren Neubau in den USA erhielten wir die 
Baugenehmigung binnen eines Monats, in-
klusive Nachforderungen! Aber auch in 
Brandenburg hat das früher besser funktio-
niert. Wir haben zwischen 1995 und 2021 
mehr als 700 Millionen Euro allein in unse-
ren Stammsitz in Oranienburg investiert. 
Das war möglich, weil wir mit der Stadt, 
mit dem Landkreis und mit der Landesre-
gierung ein gemeinsames Ziel hatten. Heu-
te tickt die Brandenburger Politik anders.

Das Genehmigungsverfahren bei Orafol 
war sogar Thema einer Aktuellen Stunde 
im Landtag, Ministerpräsident Dietmar 
Woidke hat sich daraufhin selbst ein Bild 
der Lage gemacht. Hat der Ministerpräsi-
dent den Knoten gelöst?
Als der Ministerpräsident bei uns zu Be-
such war, waren wir mit der Genehmigung 
auf der Zielgeraden. Wir haben darüber 
gesprochen, wie heikel weitere Verzöge-
rungen durch Nebenbestimmungen für 
das Projekt und damit für den Standort 
sind. Meine Hoffnung war, dass die Behör-
de noch einmal mit uns spricht, bevor ein 
Bescheid ergeht. Der Ministerpräsident 
hat uns dabei seine Unterstützung zuge-
sagt. Und dennoch hat sich die Behörde 
für den Druck, den wir in den vergangenen 
Monaten auch öffentlich aufgebaut haben, 
mit vielen Nebenbestimmungen für die In-
betriebnahme bedankt. 

Am Sonntag wird gewählt. Was erwarten 
Sie von der nächsten Landesregierung?
Ich erwarte eine völlig andere Führungs-
kultur. Denn aus meiner Sicht sind die 
Behörden auch da, um Unternehmen zu 
unterstützen. Die neue Landesregierung 
muss dazu klare Vorgaben machen und 
diese auch abprüfen. Ich bin kein Fach-
mann für Verwaltungsrecht. Wir sind die-
jenigen, die hier investieren, die entspre-
chenden Risiken tragen und Arbeitsplät-
ze schaffen. Als Unternehmer muss ich 
schnell reagieren können. Wir möchten 
wieder in einem planungssicheren Raum 
arbeiten und zusammen etwas entwi-
ckeln. So wie es jetzt läuft, ist das aber 
nicht möglich. 

Bei der Ansiedlung von Tesla scheint es 
trotzdem gelungen zu sein. Hat sich die 
Landesregierung mit ihrer Ansiedlungs-
politik gute Noten verdient?
Die Ansiedlungspolitik ist nicht falsch, 
aber die brandenburgische Wirtschaft ist 
mehr als Tesla. Wir haben einen sehr brei-
ten Mittelstand, der in den letzten Jahren 
vernachlässigt wurde. Durch unsere Grö-
ße können wir dem etwas entgegenstellen. 

WAHLEN IM OSTEN

Die meisten mittelständischen Unterneh-
men können das nicht. So ist die Stim-
mung im Land, und so wird auch das 
Wahlergebnis aussehen.

Die rot-schwarz-grüne Koalition kommt 
in den Umfragen auf keine Mehrheit, 
wünschen Sie sich einen Wechsel?
Ich wünsche mir einen Politikwechsel, der 
muss aber nicht mit einem Wechsel der 
Parteien verbunden sein. Wichtig ist, dass 
der Leistungsgedanke wieder in den Mit-
telpunkt der Politik rückt. Dabei sind die 
Länder auf eine vernünftige Bundespolitik 
angewiesen, aber die beschäftigt sich nur 
noch mit sich selbst. In den aktuellen poli-
tischen Gleichungen taucht Wettbewerb 
als Größe kaum noch auf. Die Regulierung 
aus Brüssel ist ohnehin zu viel. Wenn dann 
noch Genehmigungsverfahren auf Län-

derebene so ablaufen wie unseres, bringt 
uns das immer weiter weg von wettbe-
werbsfähigen Positionen. 

Macht Ihnen die Aussicht auf unklare 
Mehrheitsverhältnisse wie in Sachsen und 
Thüringen Sorgen?
Was mich mit Blick nach Sachsen und 
Thüringen am meisten erstaunt, ist die all-
gemeine Überraschung. Den politischen 
Wettbewerb über Ausgrenzung zu führen 
ist der falsche Weg. Das führt zu solchen 
Ergebnissen. Darauf werde ich auch häu-
fig von Mitarbeitern im Betrieb angespro-
chen. Die Menschen erwarten Antworten 
auf ihre Fragen. 

Mit dem Wahljahr neigt sich auch das Ge-
schäftsjahr langsam dem Ende zu. Wie ist 
es für Orafol bisher gelaufen?

Wenn es so weiterläuft, können wir sehr 
zufrieden sein. Mit der Gruppe nähern 
wir uns einem Umsatz von einer Milliar-
de Euro. Im nächsten Jahr wollen wir das 
erreicht haben. 

Dann sollen auch die Maschinen in der 
neuen Produktionshalle auf Hochtouren 
laufen. Was wird hier künftig herge-
stellt?
Die Beschichtungstechnologie unserer 
neuen Anlagen ist die beste, die es in der 
Branche gibt. Sie ermöglicht uns, völlig 
neuartige Produkte zu konzipieren. Da-
mit werden wir zum Beispiel Spezialfo-
lien herstellen, mit denen die Sonnenein-
strahlung auf großen Glasflächen gere-
gelt werden kann. Dazu haben wir gerade 
ein Unternehmen übernommen, mit des-
sen Technologie wir spektral selektive 
Schichten auf Folien aufbringen. Ohne 
unsere neuen Anlagen in Oranienburg 
könnten wir diese Spezialfolien nicht im 
industriellen Maßstab herstellen und 
dem Weltmarkt anbieten.

Sie haben weitere Investitionen am Fir-
mensitz nach den Erfahrungen mit der 
jüngsten Erweiterung erst einmal auf Eis 
gelegt. Bleibt es dabei?
Wir haben die Planungen für ein weiteres 
Investitionsvorhaben am Stammsitz ab-
geschlossen. Dabei geht es um Investitio-
nen in der Größenordnung von 120 Mil-
lionen Euro in die weitere Automatisie-
rung der Produktion. Wir könnten 
morgen loslegen, derzeit fehlt mir dafür 
aber das Vertrauen. Bevor ich weiter in-
vestiere, erwarte ich klare Signale aus 
Potsdam, wie man in Brandenburg zum 
Mittelstand steht. Ein Genehmigungsver-
fahren wie das letzte mute ich meinen 
Leuten nicht mehr zu. Wenn es also 
bleibt, wie es gegenwärtig ist, stellt sich 
die Frage, ob das überhaupt noch der 
richtige Standort ist.

Die Fragen stellte Stefan Paravicini.

Der Unternehmer Holger Loclair hat    drei Jahre auf die Baugenehmigung 
für eine Produktionshalle in Oranienburg gewartet. Nach der Landtagswahl in 
Brandenburg hofft er auf einen konstruktiveren Umgang mit dem Mittelstand.

„Ich erwarte eine völlig
 andere Führungskultur“

Was lange währt: Die Halle des Folienspezialisten Orafol steht, der Probebetrieb in Oranienburg läuft an. Foto Julia Zimmermann

In seiner Jugend in der DDR war Hol-
ger Loclair Leistungsturner mit Am-
bitionen auf eine Teilnahme an den 
Olympischen Spielen 1972. An der 
Spitze des Folienspezialisten  Orafol 
turnt der 1951 in der Nähe von Ros-
tock geborene Familienunternehmer 
erfolgreich dem Wettbewerb vor. Der 
promovierte Chemiker  hat den ehe-
maligen  VEB Spezialfarben Oranien-
burg   nach der Wende  in höchster Not 
zusammen mit einem Geschäftspart-
ner aus dem Westen privatisiert.    Seit-
her hat Loclair das Unternehmen zu 
einem Hidden Champion mit rund  
2600 Beschäftigten in mehr als hun-
dert Ländern und einem Umsatz von 
knapp einer Milliarde Euro weiter-
entwickelt. Holger Loclair Foto Julia Zimmermann

   Vorturner im Wettbewerb 

 dpa-AFX. LOS ANGELES.  Von 
den Machern der populären Foto-
App Snapchat gibt es die nächste 
Brille, die digitale Objekte in reale 
Umgebungen einblenden kann. Die 
neue Generation der „Spectacles“ 
mit durchsichtigen Gläsern bietet 
eine bessere Qualität bei der Anzeige 
und schnellere Reaktionszeiten. Wie 
schon das vergangene Modell 2021 
soll sie allerdings vorerst nicht an 
Verbraucher verkauft werden, son-
dern wird lediglich an Entwickler 
vermietet.

Bei der sogenannten „erweiterten 
Realität“ (AR, Augmented Reality) 
werden digitale Inhalte mithilfe von 
Projektoren und Lichtleitern ins 
Sichtfeld der Nutzer eingeblendet, 
während sie Brillen mit durchsich -
tigen Gläsern tragen. An der Techno-
logie arbeiten unter anderem auch 
Apple  und der Facebook-Konzern 
Meta. Doch die Technik ist noch 
nicht so weit,  eine lange Batterielauf-
zeit zu sichern. Die neuen „Specta -
cles“ können bis zu 45 Minuten un-
unterbrochen laufen. Das könnte  
noch zu wenig für die Nutzung im 
Alltag sein.

Apple und Meta entwickeln des-
halb bisher vor allem VR-Brillen wei-
ter, bei denen die Nutzer Displays vor 
den Augen haben. An der Außen -
seite haben die Geräte Kameras, die 
die Umgebung aufnehmen und auf 
die Bildschirme übertragen können.

Neue Brille 
von Snapchat 

ppl. LONDON. Der einem chinesi-
schen Eigentümer gehörende Stahl-
hersteller British Steel weist hohe 
Verluste aus, was die Sorgen um die 
Zukunft seiner Werke verstärkt. Wie 
der neueste, jetzt veröffentlichte Ge-
schäftsbericht zeigt, stieg der Verlust 
im Geschäftsjahr 2022 auf fast 410 
Millionen Pfund (480 Millionen 
Euro). Das war ein achtmal so großer 
Fehlbetrag wie im Vorjahr. Der Um-
satz wuchs leicht auf 1,7 Milliarden 
Pfund. Auch in den Jahren 2023 und 
2024 werde der Stahlhersteller weiter 
Verluste machen, schreibt das Unter-
nehmen. British Steel und der Eigen-
tümer Jingye verhandeln seit Mona-
ten mit der Londoner Regierung über 
staatliche Subventionen für den kli-
mapolitisch erwünschten Umbau der 
Stahlwerke im Vereinigten König-
reich. Wie Tata Steel soll auch British 
Steel künftig elektrische Lichtbogen-
öfen statt der mit Kohle befeuerten 
klassischen Hochöfen einsetzen. Tata 
bekam vor Kurzem einen staatlichen 
Zuschuss von einer halben Milliarde 
Pfund zugesagt. Jingye hat British 
Steel, einen Hauptzulieferer der bri-
tischen Eisenbahnen, 2020 über-
nommen. Ohne Staatszuschüsse sol-
len das Werk in Scunthorpe und etwa 
2000 Arbeitsplätze gefährdet sein, 
heißt es. Die Labour-Regierung hat 
zwei Milliarden Pfund zusätzlich für 
den „grünen“ Umbau der Stahl-
industrie in Aussicht gestellt. 

British Steel 
erhöht Verlust
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bei 3,5 bis 7 Tonnen) produziert worden 
seien, in Nordamerika einschließlich Au -
tobussen 663.000, in Japan 492.000, in der 
EU mit Großbritannien dagegen 279.000. 
„Wir sind in allen Teilen der Welt vertre-
ten, außer in den USA, Kanada und Euro-
pa. In der Zukunft wollen wir aber auch 
diese Märkte erreichen“, sagt am Stand 
von Sinotruk ein Marketingmanager, der 
allerdings darum bittet, den auf dem 
Messebadge aufgedruckten Namen nicht 
zu nennen. Sinotruk habe im vergangenen 
Jahr außerhalb Chinas 130.000 Nutzfahr-
zeuge abgesetzt, 40.000 davon in Afrika. 
Mit dem chinesischen Markt komme man 
insgesamt auf eine Stückzahl von 300.000. 

Aus der Sicht von Sinotruk lautet die 
Rechnung, dass bei den schweren Last -
wagen mit mehr als 16 Tonnen Nutzlast 
der europäische und der nordamerika -
nische Markt zusammen in etwa so groß 
seien wie der chinesische, wo jährlich 
700.000 Schwerlastwagen abgesetzt wer-
den, im Gegensatz zu 267.000 in der EU. 

Daraus können die chinesischen Anbieter 
Skaleneffekte ableiten, die in Europa al-
lein schwer zu realisieren sind.

Sinotruk ist auf der Messe in Hannover 
mit einem riesigen Stand vertreten, gleich 
in der Nähe von Daimler Truck, dem Her-
steller, der sich auf den Märkten außerhalb 
Chinas als größten Nutzfahrzeughersteller 
der Welt sieht. Sinotruk kann sich vorerst  
in Europa nur präsentieren, und tut das 
mit besonders schweren Sattelschleppern 
und durchgestylten Anhängern. Das Un -
ternehmen ist staatlich beherrscht, zu-
gleich aber Kooperationspartner der 
Volks wagen-Nutzfahrzeugtochter Traton 
(MAN und Scania). 

Als größtes Hindernis für den Eintritt in 
den europäischen Markt werden am Stand 
der Chinesen die rigiden Zulassungs- und 
Sicherheitsvorschriften beschrieben. Eu -
ro päische Fachleute stellen einen anderen 
Aspekt in den Vordergrund: Für die Trans-
portunternehmer sei besonders wichtig, 
dass ein eventuell liegen gebliebener Lkw 

sofort an Ort und Stelle  und von mobilen 
Wartungsteams in ganz Europa betreut 
werde. Dass zunächst ein solches Netz-
werk konstruiert werden müsse, sei ein 
großes Zutrittshindernis für neue An -
bieter. 

Wer sich nicht um solche Probleme 
kümmern muss, ist dagegen der weltgröß-
te Batteriehersteller CATL aus China, der 
seinerseits auch Elektro-Lkw-Produzenten 
wie Daimler Truck beliefert. Dazu startete 
2022 bei Erfurt die Produktion der ersten 
CATL-Batterieproduktion außerhalb Chi-
nas, in einer Fabrik mit einer Batterie-Jah-
reskapazität von 14 Gigawatt. Als zweiter 
Produktionsstandort in Europa wird der-
zeit eine Fabrik in Ungarn gebaut, mit sie-
benmal so großer Produktionskapazität, 
mit einem für 2025 geplanten Start. Akin 
Li, der Auslandschef von CATL, erläutert 
gegenüber der F.A.Z., dass einerseits Ener-
gie- und Lohnkosten ein wichtiger Teil der 
Kostenrechnung in der Batterieproduktion 
seien, andererseits gehe es auch darum, 

nahe an den Kunden zu sein. Zur Messe in 
Hannover stellt CATL eine Serie von Bat-
terien speziell für die Nutzfahrzeugbran-
che vor, schneller zu laden und mit mehr 
Energiedichte als bisher.

Die Hoffnungen und Ansprüche auch 
der chinesischen Zulieferer werden beim 
Blick auf die Ausstellerstatistik deutlich, 
da rangiert die Zahl der 464 chinesischen 
Aussteller knapp hinter der deutschen 
Zahl von 471 Ausstellern, weit vor dem 
nächstplatzierten Land Italien mit 
134 Aus stellern. Deutsche Aussteller ha-
ben 50 Prozent der Messefläche gemietet, 
Chinesen 10 Prozent. 

Auf den Straßen zu sehen ist von den 
gezeigten Produkten derzeit noch am 
ehesten Maxus, Schwestermarke der in 
Deutschland schon lange präsenten Pkw-
Marke MG Motors. Geboten werden 
elektrische Lieferwagen und Kleinbusse. 
Wie im vergangenen Jahr wolle man 2024 
in Deutschland wieder 3000 davon abset-
zen, heißt es am Maxus-Stand.

Vielfältige Präsenz auf der IAA Transportation: Die Staatsfirma Sinotruk bietet traditionelle Musik. 
Daneben studieren chinesische Teams alle technischen Details der Konkurrenz (links). Fotos Tobias Piller

V
on bedrohlicher Wettbewerbs-
fähigkeit chinesischer Unter-
nehmen im Nutzfahrzeugmarkt 
ist auf der Messe IAA Transpor-

tation nicht die Rede. Doch alle Akteure 
warnen, dass längerfristig die Konkurrenz 
aus China auch nach Europa kommen 
werde und auf keinen Fall unterschätzt 
werden dürfe. Im Gegensatz zur Pkw-
Sparte sehen sich Europas Lastwagenher-
steller auch bei den neuen klimafreund -
lichen Antrieben gegenüber ihren chinesi-
schen Konkurrenten noch als führend an. 
Bei der weltgrößten Nutzfahrzeugmesse 
in Hannover gibt es dafür auch noch ein 
Indiz von chinesischer Seite: Die Stände 
der sechs großen europäischen Marken – 
Daimler Truck, MAN, Volvo, Daf, Scania 
und Iveco – wurden von chinesischen 
Teams nach neuen technischen Details 
durchforstet, die eifrig fotografiert wur-
den. Bei Automessen gab es solches Ver-
halten in der weiter entfernten Vergan-
genheit, während nun in China eher die 
Meinung vorherrscht, dass man ja selbst 
führend sei bei Elektroautos und nirgends 
etwas abzuschauen brauche.

Die Marktdaten zeigen aber, wie gerade 
der Nutzfahrzeugmarkt der Welt von der 
Produktion in China dominiert wurde. 
Der Weltverband der Fahrzeugindustrie 
Oica weist aus, dass 2023 in China 
1,64  Millionen schwerere Nutzfahrzeuge 
(für Lkw-Führerschein, ab einer Grenze 

Auf Europas Lkw-Markt ist China noch fern
Auf der Nutzfahrzeug-
messe in Hannover
 ist China präsent wie 
nie  zuvor. Doch vom 
Markteintritt sind die 
Chinesen noch ein 
großes Stück entfernt. 
Nur CATL gibt sich schon 
als heimischer Hersteller.

Von Tobias Piller, 

Hannover

AFP.  WASHINGTON.  Der beliebte 
US-Haushaltswarenhersteller Tup-
perware ist pleite. Das Unternehmen 
stellte in den USA für sich und einige 
Tochterfirmen einen Insolvenzan-
trag, wie es am Dienstag (Ortszeit) 
mitteilte. Das Traditionsunterneh-
men aus Orlando in Florida ist für 
seine bunten Plastikdosen und priva-
ten Werbepartys bekannt. Tupperwa-
re kämpft seit Jahren mit sinkenden 
Verkaufszahlen und steigenden Kos-
ten, über eine Insolvenz war schon 
länger spekuliert worden.

In den vergangenen Jahren habe 
Tupperware mit einem „herausfor-
dernden wirtschaftlichen Umfeld“ zu 
kämpfen gehabt, hieß es zur Begrün-
dung für den Insolvenzantrag. Es sei-
en mehrere strategische Optionen 
durchgespielt worden, das Konkurs-
verfahren biete   die beste Möglichkeit 
für eine Neuausrichtung. Die Marke 
Tupperware solle  erhalten bleiben.

Das Unternehmen strebt nach 
eigenen Angaben eine gerichtliche 
Genehmigung an, um während des 
Insolvenzverfahrens und der Suche 
nach einem Käufer seinen Betrieb 
fortführen zu können. Während des 
Verfahrens will das Unternehmen so-
wohl seine Beschäftigten als auch 
seine Lieferanten weiter bezahlen.

Erst vergangenes Jahr hatte Tup-
perware „ernsthafte Zweifel“ ange-
meldet, ob es  sein Geschäft aufrecht-
erhalten kann. Geschäftszahlen hat 
das Unternehmen seit 2022 nicht 
mehr veröffentlicht. Damals war der 
Umsatz auf 1,3 Milliarden Dollar ab-
gesackt, 42 Prozent weniger als knapp 
fünf Jahre zuvor. Konkurrenzfirmen, 
der Internethandel und nicht zuletzt 
Essenslieferdienste machten Tupper-
ware zu schaffen und stellten zuneh-
mend das Geschäftsmodell infrage: 
die Notwendigkeit, große Mengen an 
Essensresten aufzubewahren. Den bei 
Gericht in Delaware eingereichten 
Unterlagen zufolge hat Tupperware 
ein geschätztes Vermögen von 500 
Millionen bis einer Milliarde Dollar. 
Die Verbindlichkeiten belaufen sich 
allerdings auf zwischen einer Milliar-
de und zehn Milliarden Dollar. 

 Tupperware 
meldet in den 
USA Insolvenz an

gewesen, auf die Forderungen einzuge-
hen, die den laufenden Streik bei Boeing 
beenden könnten –  „nämlich Löhne und 
Renten“. „Das Unternehmen scheint die 
Vermittlungsgespräche nicht ernst zu 
nehmen“, erklärte die IAM weiter. Die 
Gespräche zwischen Boeing und der 
Gewerkschaft unter Leitung eines Me-
diators sollten demnach am Mittwoch 
fortgesetzt werden. Noch zeichnet sich 
keine Lösung ab, um den seit Tagen lau-
fenden Ausstand in zwei Werken im 
Großraum Seattle zu beenden.

An der US-Westküste waren Tausen-
de Beschäftigte in der Nacht zum Frei-
tag in den Streik getreten. Das bereits 

ausgehandelte Angebot des Arbeitge-
bers von 25 Prozent mehr Lohn ge-
streckt über mehrere Jahre hatten die 
Arbeitnehmer mit 94,6 Prozent der 
Stimmen abgelehnt,  96 Prozent der Ge-
werkschaftsmitglieder stimmten für den 
Streik. Der letzte Streik bei Boeing 2008 
dauerte damals 57 Tage. Seitdem galt 
auch der Tarifvertrag, der am vergange-
nen Donnerstag ausgelaufen war und 
um dessen Nachfolgeregelung seit Mo-
naten zwischen der Unternehmensfüh-
rung und der Gewerkschaft  gerungen 
wird. Die Forderungen der Belegschaft: 
40 Prozent mehr Geld und die Wieder-
einführung von Pensionssystemen.

AFP. NEW YORK.  Im Tarifkampf 
beim US-Flugzeugbauer Boeing hat die 
Gewerkschaft IAM den Arbeitgebern 
vorgeworfen, die Verhandlungen nicht 
ernst zu nehmen. Nach einem Tag von 
Gesprächen im Beisein eines Vermitt-
lers seien die Arbeitnehmervertreter 
„frustriert“, teilte die Gewerkschaft am 
Dienstag (Ortszeit) mit. Weder sei das 
Unternehmen vorbereitet noch willens 

 Gewerkschaft 
rügt Boeing 

kann. TOKIO. Mit welcher Gewalt das 
Feuer gewütet hat, lassen die Bilder er-
ahnen, die in koreanischen Medien kur-
sieren. Mehrere bis auf grau-rötliche 
Stahlgerippe heruntergebrannte Autos 
sind darauf zu sehen, die eng aneinan-
dergereiht in einer verrußten Tiefgara-
ge stehen. Eines der Gerippe war ein-
mal ein Mercedes EQE, in dessen Batte-
rie das Feuer nach bisherigem 
Ermittlungsstand ausgebrochen ist. Da 
der Brand nur schwer zu löschen war, 
breitete sich das Feuer rasch aus. Acht 
Stunden lang loderten die Flammen 
und zerstörten oder beschädigten insge-
samt 140 Fahrzeuge in der Garage. 200 
Bewohner des darüberliegenden Wohn-
komplexes mussten ihre Wohnungen 
verlassen. Mehrere Apartments sollen 
nun unbewohnbar sein.

In Südkorea hat der Vorfall, der sich 
Anfang August in der Stadt Incheon na-
he Seoul ereignete, eine Diskussion 
über die Sicherheit von Elektrofahrzeu-
gen ausgelöst. Vor allem Mercedes-
Benz steht dort nun öffentlich am Pran-
ger. Die Kommission für Fairen Handel 
hat eine Untersuchung gestartet, bei der 
vor allem die verbauten Batterien in 
dem abgebrannten Fahrzeug im Mittel-
punkt stehen. Sie wirft dem deutschen 
Autokonzern vor, dass er seine Kunden 
über die Qualität der Batterien ge-
täuscht habe. So habe der Konzern den 
Eindruck erweckt, er verbaue nur Batte-
rien des Weltmarktführers CATL aus 
China in seinen koreanischen Fahrzeu-
gen. Tatsächlich kamen die Batterien in 
dem abgebrannten EQE aber von dem 
wesentlich weniger bekannten chinesi-
schen Hersteller Farasis. 

„Wir nehmen den Fall sehr ernst und 
arbeiten mit den Behörden zusammen, 
um die Ursache zu ermitteln“, sagte ein 
Sprecher des Stuttgarter Konzerns auf 
Anfrage der F.A.Z. Zu der laufenden 
Untersuchung der Kommission könne 
er derzeit nichts sagen. Grundsätzlich 
liefere ein globaler Batterie-Produk-
tionsverbund mit Fabriken auf drei 
Kontinenten die Batterien für die elekt-

rischen Mercedes-Benz-Fahrzeuge. 
Diese lokale Batteriefertigung bezeich-
nete der Sprecher als einen „zentralen 
Erfolgsfaktor für die Elektro-Offensive 
von Mercedes-Benz“. Der Konzern ver-
folge zunehmend die Strategie, dort ein-
zukaufen, wo er produziere. „Dadurch 
erreichen wir eine lokale Unabhängig-
keit und leisten einen Beitrag zur Nach-
haltigkeit. Daher unterhält Mercedes-
Benz mehrere Batteriepartnerschaften 
mit mehreren Anbietern in verschiede-
nen Regionen.“

Um die Wogen in Südkorea etwas zu 
glätten, hat Mercedes nach Angaben des 
Sprechers 4,5 Milliarden koreanische 
Won (rund 3 Millionen Euro) an die Or-
ganisation Future for Youth Foundation 
gespendet. „Diese Spende soll humanitä-
re Unterstützung leisten, um die Bewoh-
ner des Apartmentkomplexes bei kurz-
fristigem Bedarf zu unterstützen“, sagte 
der Sprecher. Er betonte: „Es handelt 
sich nicht um eine Kompensation.“ In 
koreanischen Medien hatten Bewohner 
des Komplexes die Summe bereits als zu 
klein kritisiert. 

Eines der größten Händlernetze von 
Mercedes in Südkorea, Han Sung Motor, 
tauscht mitten in der Vertrauenskrise 
nun seine Führungsspitze aus: Zum 
1. September hat der gebürtige Korea-
ner Marco Kim dort die Führung von 
dem langjährigen Vorstandschef Ulf 
 Ausprung übernommen. 

Vor allem in der dicht besiedelten 
Metropolregion um Seoul leben die 
meisten Menschen in Hochhauskom-
plexen mit Tiefgaragen. Obwohl der 
Brand in dem EQE nicht beim Laden 
ausgebrochen ist, werden in koreani-
schen Medien Forderungen laut, keine 
Ladestationen mehr in Tiefgaragen zu 
installieren. Auch die Regierung in 
Seoul hat erste Schritte angekündigt, 
um Elektroautos sicherer zu machen. 
So sollen Ladestationen digital so aus-
gerüstet werden, dass ein Überladen 
von Batterien, was häufig zu Überhit-
zung führe, verhindert wird. Außer-
dem forderten die Behörden alle Her-
steller von Elektroautos auf, die Liefe-
ranten ihrer Batterien und die darin 
verwendeten Materialien offenzule-
gen. Von Oktober an will sie mit der 
Sicherheitszertifizierung von Auto-
akkus beginnen. 

Damit will die Regierung auch der 
wachsenden Angst vor den in Elektro-
autos verarbeiteten Lithium-Batterien 
in der Bevölkerung entgegenwirken. 
Denn Südkorea ist selbst einer der größ-
ten Akteure in dem Markt. Zum einen 
ist das Land die Heimat von Hyundai 
und Kia, die am E-Auto-Markt eine füh-
rende Rolle spielen. Zum anderen sitzen 
mit LG Energy Solutions, SK On und 
Samsung SDI drei der größten Autobat-
teriehersteller der Welt in dem Land. 

Im Juni hatte ein Großbrand in einem 
südkoreanischen Batteriewerk 23 To-
desopfer gefordert. Auch bei diesem 
Vorfall hatte die Feuerwehr große 
Schwierigkeiten, der Flammen Herr zu 
werden. Und auch nach diesem Vorfall 
hatte es in Südkorea schon Rufe nach 
mehr Regulierung für die Technologie 
und die Industrie gegeben. 

Druck auf Mercedes wegen Großbrand
Südkorea überprüft Sicherheitsauflagen für E-Autos nach Brand in Tiefgarage

Polizei sichtet Brandschäden Foto Reuters
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N
ach gut vier Jahren ist Schluss: 
Gunter Erfurt, Vorstandsvor-
sitzender des Solarkonzerns 
Meyer Burger, räumt seinen 

Chefsessel. Das gab das Unternehmen, 
das gerade in einer existenzbedrohlichen 
Lage steckt, am Mittwoch überraschend 
bekannt. Nachfolger soll Franz Richter 
werden, der nun zusätzlich zu seiner Rol-
le als Verwaltungsratspräsident auch den 
Vorstandsvorsitz übernimmt. Es ist das 
letzte Kapitel einer Ära, die aussichts-
reich begann, aber düster endete: Erfurt, 
51 Jahre alt, habe sein Amt auf eigenen 
Wunsch niedergelegt, sagte eine Spreche-
rin. Dem Vernehmen nach gab es freilich 
beträchtlichen Druck vonseiten der In-
vestoren, die sehr unzufrieden sind mit 
der Entwicklung des Schweizer Unter-
nehmens.

Mit dem Abgang Erfurts verschwindet 
ein Manager, den manche Beobachter als 
das Gesicht der deutschen Solarindustrie 
betrachteten. Das hat damit zu tun, dass 
Meyer Burger antrat, das Solar Valley bei 
Bitterfeld, in guten Zeiten ein deutscher 
Industriehoffnungsträger, wiederzubele-
ben. Es hat auch damit zu tun, dass Er-
furt zuletzt eine für einen Vorstandsvor-
sitzenden ungewöhnliche Öffentlich-
keitsarbeit betrieb. Im vergangenen 
Herbst veröffentlichte das Unternehmen 
auf Youtube und auf seiner Internetseite 
im Wochentakt eine neue Episode aus 
der Videoreihe „Gunter Erfurt on Tour“. 
Die große Überschrift – und letztlich der 

Tenor – der Folgen wurde in Frageform 
gegossen: Hat Europa als Produktions-
standort für die Solarindustrie eine Zu-
kunft? Am Ende sollte den Zuschauern 
die Antwort auf der Zunge liegen: Ja klar. 

Die klug produzierten Filmchen zeigen 
einen Manager, der in die Rolle eines Jour-
nalisten schlüpft. Mit dem Slogan „Gunter 
Erfurt will es wissen“ warb Meyer Burger 
damals für die Videos, ganz im Stil der 
einstigen ARD-Kindererklärsendereihe 
„Willi wills wissen“. Erfurt freilich fing 
nicht an zu erklären, wie Solarstrom ent-
steht. Viel mehr sollte und wollte er zeigen, 
„wie facettenreich die Solarbranche in 
Europa ist, wie viele Jobs bereits entstan-
den sind und dass der Standort Europa als 
Innovationstreiber eine Daseinsberechti-
gung hat“. 

Mithin eine politische Mission, für die 
er durch Deutschland tingelte und die 
Meyer Burger seinerzeit offen einräumte: 
„Nicht zuletzt geht es auch um die notwen-
digen industriepolitischen Maßnahmen, 
die jetzt in den Parlamenten in Deutsch-
land und Europa auf der Tagesordnung 
stehen.“ Dafür besuchte Erfurt den Solar-
glashersteller Interfloat, einen Solargroß-
händler und einen Solarinstallateur sowie 
den Siliziumproduzenten Wacker Chemie. 
Er stellte sich jeweils gleich zu Beginn vor 
die Werkstore der besuchten Unterneh-
men („Mein Name ist Gunter Erfurt, ich 
bin CEO bei Meyer Burger“) und erläuter-
te in einer Mischung aus Lockerheit und 
Ernsthaftigkeit und mit sehr leichtem 
sächsischem Einschlag, wo man gerade sei 
und was es gleich zu sehen gebe.  Später 

dann Handschlag, freundliches Duzen, 
leicht gestellt wirkend, aber irgendwie 
doch auch authentisch. Der unprätentiöse 
Auftritt des gelernten Physikers kam an: 
Die Videoreihe erreichte Abrufzahlen im 
fünfstelligen Bereich. Gut zwei Monate 
später dann die Hiobsbotschaft.  Die 
„Marktverzerrung“ in Europa beeinträch-
tige das  Finanzergebnis 2023, man kon-
zentriere sich auf die Produktion in Ame-
rika und bereite die Schließung der Modul-
produktion in Deutschland vor, gab Meyer 
Burger bekannt, das schon zuvor Umsatz- 
und Ertragsziele regelmäßig verfehlte und 
mit gewaltigen Verlusten kämpfte. Seit-
dem scheint es kein Halten mehr zu geben. 
Der Vertrauensverlust spiegelt sich im Ak-
tienkurs wider, der seit Jahresbeginn um 
gut 96 Prozent auf 1,77 Franken gefallen 

ist. Unter diesem Druck nimmt neben 
Gunter Erfurt auch Finanzchef Markus 
Nikles seinen Hut.

Erfurt-Nachfolger Richter, ein  69 Jahre 
alter Deutscher,  gehört dem Verwal-
tungsrat seit 2015 an und steht dem Gre-
mium seit 2021 vor. Der Maschinenbau-
ingenieur und Physiker arbeitete als Wis-
senschaftler für die Carl Zeiss AG und am 
Fraunhofer-Institut für Lasertechnologie 
in Aachen, bevor er sich der Unterneh-
menswelt zuwandte. Bis 2021 führte er 
den bayerischen Halbleiterindustrieaus-
rüster Süss Microtec. Als Präsident des 
Verwaltungsrats, der in Schweizer Unter-
nehmen mehr Einfluss hat als der Auf-
sichtsrat deutscher Prägung, hat Richter 
die Strategie von Meyer Burger maßgeb-
lich mitgetragen. Insofern ist seine Ein-

wechslung an der Vorstandsspitze kein 
echter Neuanfang. Anders als Erfurt 
steht Richter nun aber nicht mehr für ein 
vollmundiges Wachstumsversprechen, 
sondern für eine harte Schrumpfkur. Er 
läutet einen schmerzhaften Umbau ein, 
der zu einer deutlichen Verkleinerung 
des Konzerns führt. Bis Ende 2025 soll 
die Zahl der Mitarbeiter um 200 auf 850 
reduziert werden, wobei dem überpro-
portionalen Abbau in Europa ein Aufbau 
in den Vereinigten Staaten gegenüberste-
hen soll. Die meisten Stellen dürften am 
Standort im sächsischen Hohenstein-
Ernstthal gestrichen werden, wo derzeit 
350 Mitar beiter beschäftigt sind. Auch 
am Hauptsitz im schweizerischen Thun 
soll es zu Einschnitten kommen.

Angelockt von hohen Subventionen 
baut Meyer Burger im amerikanischen 
Bundesstaat Arizona gerade eine Solar-
modulproduktion auf. Allerdings fällt die 
Fabrik dort deutlich kleiner aus als ur-
sprünglich geplant. Ausschlaggebend 
hierfür ist, dass die maßgeblich auf staat-
lichen Hilfen aufgebaute Finanzierung 
nicht wie erhofft zustande gekommen ist. 
Um die immer noch bestehende Finan-
zierungslücke zu schließen, will das Un -
ter nehmen nun Teile seines deutschen 
Maschinenparks an „strategische Kun-
den“ aus der Solarbranche verkaufen. Zu-
dem soll die Liquidität durch die Veräu-
ßerung weiterer Vermögenswerte ge-
stützt werden. Aktionäre werteten diese 
Botschaften als weiteres Signal dafür, 
dass Meyer Burger mit dem Rücken zur 
Wand steht. Analysten haben schon vor 
Wochen gewarnt, dass sich die Firma in 
Insolvenzgefahr befinde.

Gunter Erfurt könnte das alles wie ein 
Déjà-vu vorkommen in einer Branche, in 
der er sein Berufsleben verbracht hat. 
Nach wenigen Jahren als wissenschaftli-
cher Mitarbeiter an der  Sächsischen Aka-
demie der Wissenschaften zu Leipzig 
wechselte er als Entwicklungsingenieur 
und Projektleiter in die Solarindustrie. Vor 
Meyer Burger hieß sein Arbeitgeber  Solar-
world  – ein nicht mehr existenter Konzern, 
der bekanntlich höchste Höhen und tiefste 
Tiefen erlebt hat. JOHANNES RITTER 

THIEMO HEEG

Das „Gesicht der Solarindustrie“ verschwindet
Wie schnell Branchen-
unternehmen unter die 
Räder kommen können, 
hat er mit Solarworld 
erlebt. Jetzt muss 
Gunter Erfurt den 
Chefsessel von Meyer 
Burger räumen. 

Gunter Erfurt Foto Meyer Burger Franz Richter Foto Mayer Burger

Campari muss schon wieder einen neu-
en Chef suchen. Am Mittwoch gab der 
italienische Getränkehersteller überra-
schend bekannt, dass der Vorstandsvor-
sitzende Matteo Fantacchiotti „aus per-
sönlichen Gründen“ mit sofortiger Wir-
kung zurückgetreten sei. Für eine 
Übergangszeit sollen nun der Finanz- 
und Operativvorstand Paolo Marchesini 
sowie der Chefjurist und Entwicklungs-
vorstand Fabio Di Fede das Geschäft 
leiten. Ein Komitee unter Leitung des 
langjährigen Vorstandsvorsitzenden 
Bob Kunze-Concewitz, der als nicht ge-
schäftsführendes Mitglied weiter dem 
Verwaltungsrat angehört, soll sich nun 
um die Nachfolge kümmern. Er sucht 
innerhalb und außerhalb des Unterneh-
mens nach Kandidaten. 

Außenstehende, darunter in erster Li-
nie die Aktionäre, hatten diesen Abgang 
in keiner Weise vorhergesehen. Die 
Campari-Aktie verlor am Mittwoch an 
der Mailänder Börse mehr als sechs Pro-
zent. Erst vor fünf Monaten hatte Fan-
tacchiotti sein Amt als Nachfolger von 
Kunze-Concewitz angetreten, der das 
Unternehmen mit etlichen Zukäufen 
und nicht zuletzt dem Siegeszug von 
Aperol Spritz über 17 Jahre geprägt hat-
te. In seiner Abschiedserklärung nannte 
Fantacchiotti keine Gründe für seinen 
Rücktritt, er sprach lediglich dem 
Unternehmen und vor allem dem Ver-
waltungsratsvorsitzenden und Mehr-
heitsaktionär Luca Garavoglia seinen 
Dank aus. 

Klar ist indes, dass Fantacchiotti al-
lein schon wegen seiner kurzen Verweil-
dauer nie ein richtiger „Camparista“ ge-
worden ist, womit jene Mitarbeiter ge-
meint sind, welche die Kultur und die 
Werte des Unternehmens besonders 
verinnerlicht haben. Der 52 Jahre alte 
Fantacchiotti verfügt über mehr als zwei 
Jahrzehnte Erfahrung in der Getränke-
industrie, doch Campari hatte er sich 
erst Anfang 2020 angeschlossen, kurz 
vor Ausbruch der Covid-Pandemie. Zu-
nächst war er als Chef des asiatisch-pa-
zifischen Verkaufsraumes in Singapur 
stationiert, fernab der Konzernzentrale 
in Sesto San Giovanni bei Mailand. Sein 
Aufstieg war dennoch rapide. Vor ziem-
lich genau einem Jahr ernannte ihn der 
Verwaltungsrat zum künftigen Kon-
zernchef, und Anfang dieses Jahres 
wechselte Fantacchiotti vollständig zum 
Campari-Hauptsitz in die Lombardei, 
um dann im April sein neues Amt anzu-
treten. Bei einem Besuch des großen 
Campari-Werkes in Novi Ligure stellte 
er sich erstmals der Presse und gab sich 
zu den Wachstumschancen des Unter-
nehmens zuversichtlich. 

 Mehr als zehn Jahre seiner Karriere 
hatte Fantacchiotti in Asien verbracht, 
neben Singapur auch in Hongkong. 
Dort war er für Carlsberg und für den 
großen Campari-Konkurrenten Diageo 

aus Großbritannien tätig. Seine fast elf 
Jahre bei dem britischen Spirituosenrie-
sen waren prägend. Weltweit gespannte 
Konzerne, weit größer als die immer 
noch familiär geprägte Campari-Grup-
pe, kannte Fantacchiotti gut: Sein Be-
rufseinstieg erfolgte nach dem Wirt-
schaftsstudium in Turin und Mailand bei 
Nestlé.

 Seine fünf Monate bei Campari stan-
den indes unter keinem guten Stern. Ein 
Fehler in der Kommunikation unterlief 
ihm am vergangenen Freitag, als er vor 
Analysten über den wichtigen amerika-
nischen Markt sprach. Dabei gab Fan-

tacchiotti offenbar den Eindruck, dass 
Campari derzeit spürbar unter der dorti-
gen Marktschwäche leide. Die Aktie gab 
innerhalb von einer Stunde um mehr als 
sechs Prozent nach. Das Unternehmen 
schickte später eine Korrektur an Ana-
lysten und Journalisten, nach der der 
Konzernchef vom allgemeinen Markt 
und nicht von Campari gesprochen ha-
be. Doch der Schaden war angerichtet. 
Seit der Ankündigung seines Amtsan-
tritts hat die Campari-Aktie rund ein 
Drittel ihres Wertes verloren. Allerdings 
haben auch die Konkurrenten Federn 
lassen müssen, denn die allgemeine 
Konjunktur  belastet das Geschäft. 

 Campari ist der kleinste unter den 
großen westlichen Spirituosenherstel-
lern: Mit einer Börsenkapitalisierung 
von knapp neun Milliarden Euro liegt 
das italienische Unternehmen weit hin-
ter Pernod Ricard aus Frankreich und 
Diageo. Bei der Rendite müssen sich die 
Italiener indes nicht verstecken. Den 
größten Zukauf zum Portfolio von rund 
50 Marken stellt die Übernahme der 
Cognac-Marke Courvoisier im vergan-
genen Dezember dar. Und am gestrigen 
Dienstag gab Campari den Erwerb von 
knapp 15 Prozent an der Muttergesell-
schaft des schottischen Whiskeyherstel-
lers CVH Spirits bekannt. Single-Malt-
Marken wie Bunnahabhain, Deanston, 
Tobermory und Ledaig kommen nun 
unter das Campari-Dach. Es war Fan-
tacchiottis letzte Amtshandlung. chs.

Wachwechsel bei Campari gescheitert  
Fantacchiotti gibt auf / Alt-Chef Kunze-Concewitz sucht nun Nachfolger

Matteo Fantacchiotti Foto Campari Group

Bob Kunze-Concewitz 
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wurden zunächst nicht vorgelegt. Die 
komplette Studie soll im Dezember veröf-
fentlicht werden. Zu einigen Bereichen 
liegen allerdings Daten vor: So betrug der 
Umsatz auf dem deutschen Markt für Mu-
sikaufnahmen im vergangenen Jahr 2,21 
Milliarden Euro – ein Plus von 6,3 Pro-
zent gegenüber dem Vorjahr. Der Umsatz 
im Livebereich dürfte noch einmal deut-
lich höher ausgefallen sein. 

Allerdings wies unter anderen der Ge-
schäftsführer des Bundesverbands der 
Konzert- und Veranstaltungswirtschaft, 
Johannes Everke, im Rahmen der Vorstel-
lung der Studie auf die seit der Pandemie 
erheblich gestiegenen Kosten für die di-
versen Gewerke hin. Erfolgsmeldungen 
von ausverkauften Festivals und Tourneen 
von Stars dürften nicht darüber hinweg-
täuschen, dass Shows von kleinen und 
mittleren Künstler teils zum Verlustge-
schäft geworden seien. Gerade diese 
Künstler können die gestiegenen Kosten 
auch nur schwer komplett über die Ticket-
preise weitergeben, während bei den Stars 
der Branche Preise von mitunter deutlich 
mehr als 100 Euro oft kein Problem für 

den Ticketverkauf darstellen. Gleichzeitig 
ist das Budget mancher Musikfans mit ei-
nigen wenigen größeren (und teureren) 
Konzerten schneller verbraucht.

Im Rahmen der Studie wurden auch 
die sogenannten Ausstrahlungseffekte 
der Branche untersucht. Also Einnah-
men, die maßgeblich in Zusammenhang 
mit Musik stehen, aber eben nicht von 
der Branche selbst erwirtschaftet wer-
den. Insgesamt seien so im vergangenen 
Jahr knapp 28 Milliarden Euro zusam-
mengekommen. Der kleinste Teil (2,8 
Milliarden Euro) wird dem Kauf von Au-
dio-Equipment zugeschrieben, 12,8 Mil-
liarden Euro den Einnahmen aus der 
Vermarktung von „audiovisuellen Me-
dienprodukten mit Musikinhalten“. Da-
runter zählen etwa Werbung im Radio 
oder Fernsehen, Videostreaming-Abos, 
aber auch die Einnahmen mit Kinofilmen 
oder Computerspielen. Der Musiktouris-
mus steuerte der Studie zufolge 11,7 Mil-
liarden Euro bei. 

Gerade bei großen Touren, die Zehn-
tausende in die jeweiligen Konzertorte 
locken, wird stets auf die Einnahmen für 

die lokale Wirtschaft verwiesen. Zuletzt 
geschah das allen voran bei Taylor Swifts 
„Eras Tour“, wo mitunter gar ihr Beitrag 
zum BIP angeführt wurde. 

Keine Tour, aber ebenso ein Event mit 
großer Strahlkraft waren die zehn Kon-
zerte von Adele im August in München. 
In der bayerischen Landeshauptstadt 
standen laut Schätzung des städtischen 
Wirtschaftsreferenten Clemens Baum-
gärtner (CSU)  rund eine halbe Milliarde 
Euro an Ausgaben im lokalen Einzelhan-
del und in der Gastronomie sowie Hotels 
mit den Konzerten in Zusammenhang. 
Für die von Leutgeb Entertainment und 
dem Weltgrößten Liveentertainmentkon-
zern, Live Nation, veranstalteten Konzer-
te war auf dem Messegelände ein tempo-
räres Stadion samt einer Adele-Erlebnis-
welt aufgebaut worden. Insgesamt 
wurden 730.000 Tickets verkauft. 

Die vom Land Hamburg und dem 
Bund geförderte Studie basiert auf einer 
Onlinebefragung von 1627 Selbständigen 
und Unternehmen, die von April bis Juli 
dieses Jahres durchgeführt wurde. Diese 
Gruppe erwirtschaftete den Daten zufol-

ge zusammen einen Umsatz in Höhe von 
rund 3,1 Milliarden Euro. In einem zwei-
ten Schritt seien die Ergebnisse „mit 
Daten der amtlichen Statistik, wie der 
Umsatzsteuerstatistik, Daten der Künst-
lersozialkasse, weiteren Studien und öf-
fentlich verfügbaren Geschäftsberichten 
von relevanten Unternehmen“ der Bran-
che hochgerechnet worden, schreiben die 
Studienautoren des Beratungsunterneh-
mens Oxford Economics. 

Im Vergleich zu den Studien aus den 
Jahren 2015 und 2019 seien „methodi-
sche Veränderungen“ vorgenommen 
worden, die stellenweise eine Neuberech-
nung von Werten notwendig gemacht ha-
ben. Dadurch erklären sich beispielswei-
se auch die Abweichungen hinsichtlich 
des Gesamtumsatzes 2019: Geht die ak-
tuelle Studie von 14,8 Milliarden Euro 
aus, war in der 2020 vorgestellten Aus-
wertung von 13,6 Milliarden Euro die Re-
de. Berücksichtigt wurden für die Aus-
wertung nur private Unternehmen, 
Daten von öffentlich geförderten Musik-
schulen, Theatern oder Orchestern flos-
sen nicht ein. 

M
it Musik kommt jeder fast 
täglich in irgendeiner Weise 
in Kontakt. Sei es durchs Ra-
diohören, Streamen, der Be-

such in einem Platten-, Instrumentenladen 
oder eines Konzerts oder eben quasi 
nebenbei auf dem Weg durch ein Einkaufs-
zentrum, in einem Café oder beim Friseur. 

Hinter dieser Omnipräsenz steht eine 
weit verzweigte Branche mit mitunter 
sehr komplexen Verästelungen und Geld-
flüssen, die den Konsum und die Auffüh-
rung von Musik regeln. Das unterstreicht 
auch der Blick auf die Auftraggeber einer 
neuen Studie zur volkswirtschaftlichen 
Bedeutung der deutschen Musikwirt-
schaft: Gleich acht Verbände aus der Li-
vewelt, dem Verlags- und Labelgeschäft, 
Instrumentenhandel und auch jener der 
Künstlermanager finden sich darunter 
sowie die beiden Verwertungsgesell-
schaften GEMA und GVL.

Die Kerndaten der am Mittwoch im 
Rahmen des Reeperbahn Festivals in 
Hamburg vorgestellten Studie lesen sich 
durchaus beachtlich: Auf einen Umsatz in 
Höhe von 17,4 Milliarden Euro kam die 
hiesige Musikbranche demnach im ver-
gangenen Jahr. Die Bruttowertschöpfung 
lag bei 6,6 Milliarden Euro, und insge-
samt arbeiteten den Daten zufolge rund 
155.900 Menschen in der Branche. 2019, 
in dem letzten von den Auswirkungen 
der Corona-Pandemie unbeeinflussten 
Jahr, habe der Umsatz noch 14,8 Milliar-
den Euro betragen, die Bruttowertschöp-
fung 5,5 Milliarden Euro. Zudem sei die 
Musikwirtschaft sehr unabhängig von an-
deren Wirtschaftszweigen, etwa 80 Pro-
zent an Vorleistungen stammten von an-
deren Unternehmen aus der Branche, 
beispielsweise in der Autoindustrie be-
trage dieser Wert lediglich 44 Prozent, 
heißt es in der Studie. Die Zahl der Be-
schäftigten legte im Vergleich zu Umsatz 
und Wertschöpfung derweil nur über-
schaubar zu, es waren Ende des vergan-
genen Jahres lediglich rund 5000 mehr 
als noch 2019.

Daten darüber, wie viel die einzelnen 
Teilbereiche zum Umsatz in Höhe von 
17,4 Milliarden Euro beisteuerten und 
wie hoch etwa Überschüsse ausfielen, 

Um die Musik existiert 
ein weit verzweigtes 
Ökosystem. Eine neue 
Studie untersucht die 
Wertschöpfung der 
vielfältigen Branche. 

Von Benjamin Fischer, 

Hamburg

Was die Musik der Volkswirtschaft bringt

Großprojekt: Für die zehn Konzerte von Adele in München wurde eine eigene Arena samt Erlebniswelt aufgebaut. Foto dpa

Reuters. DÜSSELDORF. Deutsch-
lands größter Immobilienkonzern Vo-
novia steuert in Richtung einer kom-
pletten Übernahme der Tochterge-
sellschaft Deutsche Wohnen. Dafür 
steht bei dem Bochumer Unterneh-
men auch eine Kapitalerhöhung ins 
Haus. Beide Unternehmen hätten sich 
darauf verständigt, Gespräche über 
den Abschluss eines Beherrschungs- 
und Gewinnabführungsvertrags für 
die Deutsche Wohnen aufzunehmen, 
teilte Vonovia am Mittwochabend 
mit. In dem Vertrag solle den außen-
stehenden Aktionären der Deutsche 
Wohnen von Vonovia ein Angebot auf 
Erwerb ihrer Anteilsscheine gemacht 
werden. Dafür dürfte auch eine Kapi-
talerhöhung bei Vonovia fällig wer-
den, denn die Deutsche-Wohnen-An-
teilseigner sollen mit neu auszuge-
benden Aktien von Vonovia 
abgefunden werden. Zudem solle ih-
nen für die Dauer des Vertrages eine 
jährliche Ausgleichszahlung gewährt 
werden. Die endgültige Gestaltung 
der Abfindungen stehe noch aus. Der 
Bochumer Konzern erwarte, dass 
außerordentliche Hauptversammlun-
gen von Vonovia und Deutsche Woh-
nen im Dezember 2024 über den Ver-
trag entscheiden werden. Vonovia 
hatte 2021 die Mehrheit an dem vor 
allem in Berlin aktiven Konkurrenten 
übernommen. Der Bochumer Kon-
zern kontrolliert bisher 87 Prozent der 
Aktien der Deutsche Wohnen.

Vonovia will 
Deutsche 
Wohnen ganz

ppl. LONDON. Der Zigarettenkon-
zern Philip Morris International 
(PMI) hat mitgeteilt, dass er Vectura, 
einen englischen Hersteller von Inha-
lationsgeräten und Asthmamedika-
menten, mit großem Verlust wieder 
abstoßen wird. Das US-Unternehmen 
erhält bei dem Verkauf an die Molex 
Asia Holdings Ltd. nur 150 Millionen 
Pfund  in bar. Bei Erreichung be-
stimmter Ziele können weitere 148 
Millionen Pfund fließen. Damit be-
kommt Philip Morris maximal ein 
Drittel seines Einkaufspreises zurück. 
Vor drei Jahren hatte der US-Konzern 
mehr als 900 Millionen Pfund (rund 
1,1 Milliarden Euro) für die Pharma-
firma  Vectura aus Wiltshire bezahlt. 
Es sollte ein Schritt zur Diversifizie-
rung und zum Umbau des US-Tabak-
konzerns sein, der künftig auf den Be-
reich Gesundheit setzt. Doch gab es 
Irritationen in Ärztekreisen. Sie kriti-
sierten, dass der Marlboro-Hersteller 
 ein Unternehmen übernimmt, dessen 
Produkte Atemwegserkrankungen 
behandeln, die teils auch mit  Tabak-
rauchen zusammenhängen.  Einige 
Ärzte weigerten sich daraufhin, wei-
terhin Vectura-Inhalationsgeräte zu 
verschreiben.

Philip Morris 
scheitert 
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Berlin, Brandenburg, Sachsen-
Anhalt, Thüringen, Sachsen:

Bremen, Niedersachsen,
Hamburg, Schleswig-Holstein,
Mecklenburg-Vorpommern

Nach Nebelauflösung heiter bis wol-
kig und überwiegend trocken, nur

vereinzelt kurze Regenschauer mög-
lich. Am Nachmittag Temperaturen
von 17 bis 25 Grad. Meist schwacher
bis mäßigerWind aus nordöstlicher
bis östlicher Richtung. In der Nacht
Tiefstwerte von 12 bis 8 Grad.

Nordrhein-Westfalen, Hessen,
Rheinland-Pfalz, Saarland
Häufig Sonnenschein, imTagesver-
lauf auch zeitweise dichtereWolken-
felder. Vor allem auf den Höhen kurze
Schauer nicht ausgeschlossen. Maxi-
mal 19 bis 25 Grad. Schwacher bis
mäßiger, in Böen frischer Nordost-
wind. Nachts 12 bis 7 Grad.

Baden-Württemberg, Bayern
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Sonne & Mond Mondphasen

Nach Auflösung von örtlichem Nebel
oder Hochnebel zunächst viel Son-
nenschein. ImTagesverlauf Quellwol-
ken, und vor allem im Schwarzwald,
auf der Alb und an den Alpen kurze
Schauer oder auch Gewitter möglich.
17 bis 25 Grad. In der kommenden
Nacht Abkühlung auf 12 bis 5 Grad.

Zunächst örtlich Nebel, später Son-
nenschein undWolkenfelder im
Wechsel. In den Nachmittagsstunden
maximal 20 bis 25 Grad. Schwacher
bis mäßiger, in Böen zeitweise auch
frischer Nordost- bis Ostwind. In der
kommenden Nacht Tiefsttemperatu-
ren zwischen 17 und 10 Grad.

Anfangs gibt es vereinzelt Nebel-
oder Hochnebelfelder, die sich
aber rasch wieder auflösen. Da-
nach wechseln sich Sonnenschein
undWolkenfelder ab, und es ist
weitgehend trocken. ImTagesver-
lauf können sich in warmer Luft
allerdings einzelne Regenschauer
oder Gewitter entwickeln. Die
Höchsttemperaturen bewegen
sich am Nachmittag beiWerten
zwischen 17 und 25 Grad. Der
Wind weht dabei schwach bis
mäßig aus östlicher bis nordöst-
licher Richtung.

Der Organismus wird durch die
Wetterlage überwiegend positiv
beeinflusst. Besonders Personen
mit Herz-Kreislauf-Erkrankungen
können sich über eine Entlastung
freuen. Viele Menschen fühlen
sich ausgeruht und sind ausgegli-
chen. Dadurch wird auch die Leis-
tungsfähigkeit gesteigert. Es fällt
leicht, sich zu konzentrieren. Ge-
bietsweise fliegen Ambrosiapol-
len schwach bis mäßig.

19.09. 20.09. 21.09.
Accra
Algier
Casablanca
Johannesburg
Kairo
Kapstadt

Chicago
Los Angeles
Miami
Montreal
NewYork
Vancouver

Buenos Aires
Caracas
Lima
Mexiko-Stadt
Rio de Janeiro
Santiago

Ankara
Antalya
Bagdad
Dubai
Riad

Bangkok
Hongkong
Shanghai
Neu Delhi
Peking
Seoul
Tokio

Auckland
Melbourne
Sydney

Das besondereWetterereignis
Laut dem Bundesamt für Meteorologie
und Klimatologie war der August der
zweitwärmste und der Sommer in der
Schweiz der sechstwärmste seit 1864.
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Feindlich

Von Hanno Mußler

D
ie Bundesregierung und ihre 
Berater haben sich von der 
italienischen Bank Unicredit 

übertölpeln lassen. Nach der richti-
gen und mutigen Ankündigung des 
von der FDP geführten Finanzminis-
teriums, sich endlich nach 16 Jahren 
trotz Milliardenverlusts von der 
Staatsbeteiligung an der Commerz-
bank zu trennen, sind handwerkliche 
Fehler passiert. So haben  Vertreter 
der Bundesregierung  beschlossen, 
Commerzbank-Aktien des Bundes 
nicht unauffällig an guten Handelsta-
gen über die Börse zu verkaufen, son-
dern gleich ein ganzes Aktienpaket  
außerbörslich. Die gewählte  Auktion  
ist ein gängiges  Verfahren, um Aktien 
breit zu streuen. Was aber offenbar 
niemand beim Bund und seinen Be-
ratern auf dem Schirm hatte: Wenn 
man keinen strategischen Investor  
will, der alle Aktien kauft, hätte man 
die Zahl der zuzuteilenden Aktien je  
Investor beschränken müssen. 

Zugute halten kann man der Regie-
rung, dass das  angebotene Aktienpa-
ket nur einem Anteil von 4,5 Prozent 
entspricht und Unicredit sie lange im 
Ungewissen darüber hielt, dass die 
italienische Bank  schon zuvor weitere 
4,5 Prozent der Aktien der Commerz-
bank gekauft  hatte. Insofern kann es 
nicht überraschen, dass  viele in Berlin 
Unicredits Heranpirschen     für „feind-
lich“ halten. Aber in der   Bundesregie-
rung ist  man sich  bewusst, dass sie  mit 
dem zweitgrößten Commerzbank-Ak-
tionär   wird reden müssen. Deshalb ist   
nach  Wundenlecken jetzt Nach-vorn-
Schauen angesagt.  

Damit wird es  Zeit, dass sich  Bun-
desregierung und  Commerzbank-
Führung geschlossen aufstellen. Der 
Streit in der Ampelregierung strahlt 
auch auf dieses Thema aus: Soll der 
Bund  Unicredit weitere Aktien ver-
kaufen? Soll er in Nebenabreden aus-
handeln, dass ein aus der größeren 
Unicredit und der Commerzbank fu-
sioniertes Institut einen Doppelsitz in 
Mailand und auch Frankfurt haben 
soll? Welcher Staat, Italien oder 
Deutschland,  haftet dann bei  Schiefla-
ge der Großbank? Das sind wichtige 
Fragen, die zwischen Finanzministe-
rium und  SPD-Kanzleramt teils unter-
schiedlich beantwortet werden. Auch 
die durchaus     etwas politisch gelenk-
ten Finanzaufsichtsbehörden werden 
sich nun einige Monate  damit be-
schäftigen.   Und die Commerzbank-
Führung wird sich  wohl  gegen eine 
Übernahme durch Unicredit stellen. 
Fraglich ist, ob Manfred Knof, der als 
Vorstandschef keine zweite Amtszeit 
über 2026 hinaus  anstrebt, für diesen  
Abwehrkampf noch der Richtige ist. 

neue Fabriken und die Ausweitung der 
Produktion auf Batteriezellen für die 
Automobilindustrie übernommen. Ohne 
einen Schuldenschnitt und frisches Geld 
in Höhe von 120 Millionen Euro würde 
Varta in die Insolvenz gehen. Mitte August 
einigten sich Mehrheitseigentümer Mi-
chael Tojner und der Sportwagenhersteller 
Porsche mit Gläubigern, die vorrangige 
Darlehen halten, auf eine Restrukturie-
rungslösung im Rahmen des StaRUG-Ver-
fahrens. Dabei werden alle bisherigen Ak-
tionäre einschließlich Mehrheitseigner 
Michael Tojner ihre alten Kapitalanteile 
verlieren. Neue Gesellschafter werden 
eine von Tojner kontrollierte Gesellschaft 
sowie die Porsche AG: Während Porsche 
30 Millionen Euro an Barmitteln ein-
bringt, steuert Tojner zehn Millionen Euro 
in bar und 20 Millionen an Immobilien bei. 
Dazu kommt der neue Vorrangkredit in 
Höhe von 60 Millionen Euro, der von be-
stehenden Gläubigern gewährt wird. Die 
Varta AG hofft, das StaRUG-Verfahren bis 
Ende des Jahres abzuschließen. 

Nicht nur in der Autobranche dürfte es 
kritisch gesehen werden, wenn deutsche 
Autozulieferer nach China verkauft wer-
den. Da hilft es wenig, wenn Pierer Lux-

share als perfekten Partner für den lang-
fristigen Erfolg von Leoni würdigt. Das 
Unternehmen ist ein großer Elektronik-
spezialist aus Südchina und hat seinen 
Sitz in Chinas Techhochburg Shenzhen 
unweit von Hongkong. Im Westen mach-
te der Konzern bisher vor allem als 
Apple-Auftragsfertiger auf sich aufmerk-
sam. Luxshare baut sowohl iPhones als 
auch die Vision-Pro-Brille, Airpods als 
auch die Apple Watch. Im vergangenen 
Jahr machte der Konzern nach  eigenen 
Angaben umgerechnet knapp 30 Milliar-
den Euro Umsatz. Das Unternehmen 
wuchs zuletzt stark, im vergangenen Jahr 
stand laut Geschäftsbericht ein Plus von 
mehr als 8 Prozent gegenüber dem Jahr 
2022, seit dem Jahr 2021 hat Luxshare 
seinen Umsatz um die Hälfte gesteigert. 
Nur 4 Prozent des Geschäfts kamen zu-
letzt aus der Autoindustrie, Tendenz al-
lerdings steigend. 85 Prozent kamen aus 
der Konsumentenelektronik, wozu auch 
das Apple-Geschäft zählt, 90 Prozent des 
Umsatzes aus dem Ausland. Luxshare 
hatte Ende vergangenen Jahres mehr als 
230.000 Mitarbeiter, die allermeisten da-
von waren in den mehr als 110 Produk-
tionsstandorten tätig.

Hinter dem Konzern steht mit Wang 
Laichun, die sich auf Englisch Grace 
Wang nennt, eine der reichsten Frauen 
Chinas. Wang, Jahrgang 1967, unter-
zeichnete auch die Papiere der Übernah-
me. Bloomberg taxierte ihr Vermögen 
zuletzt auf 5,5 Milliarden Euro. Das Ma-
gazin „Forbes“ setzt Wang sogar auf Rang 
eins der mächtigsten Frauen in Chinas 
Wirtschaftswelt.

Wang war Berichten zufolge Ende der 
Achtzigerjahre eine der ersten Mitarbei-
terinnen des großen taiwanischen Apple-
Zulieferers Foxconn in Shenzhen. Nach 
zehn Jahren verließ sie ihn  und baute zu-
sammen mit ihrem Bruder ihren eigenen 
Auftragsfertiger auf, der Foxconn nach 
und nach Marktanteile abnahm. Zuletzt 
hieß es aber, sie wolle weg vom Ruf als 
Auftragsfertiger und mehr eigene tech-
nologische Fähigkeiten aufbauen. Lux-
share sei ein „Lösungsanbieter“, sagte 
Wang. Auf einer chinesischen Finanz-
plattform schrieb das Unternehmen am 
Mittwoch, man wolle in den kommenden 
drei bis fünf Jahren zu einem in der Welt 
führenden Autozulieferer werden. In der 
Vergangenheit gab es Vorwürfe aus Tai-
wan, Luxshare habe Geschäftsgeheim-
nisse eines weiteren Apple-Zulieferers 
aus Taiwan verletzt. 

Wang ist in China dafür bekannt, re-
gelmäßig Unternehmen aufzukaufen. 
Auch in Deutschland hat sie schon vor 
Leoni zugeschlagen. Vor sieben Jahren 
kaufte sie eine Einheit des großen Zulie-
ferers ZF Friedrichshafen, die sich um 
Fahrzeugbediensysteme kümmert.

didaten drehen. Dieses Verbot gilt in 
den 120 Tagen vor und 60 Tagen nach 
Wahlen. Wie es in dem Gesetz heißt, 
können Schadenersatzklagen gegen 
Personen eingereicht werden, die sol-
che Inhalte veröffentlichen. Anders als 
von Musk behauptet, ist Satire und Pa-
rodie ausdrücklich von dem Gesetz 
ausgenommen, sofern Inhalte entspre-
chend gekennzeichnet sind. Die ande-
ren beiden Gesetze werden erst von 
Januar 2025 an wirksam. Eines von ih-
nen verpflichtet Onlineplattformen 
wie X oder Facebook, politische Deep-
fakes zu kennzeichnen oder zu entfer-
nen. Laut einer Pressemitteilung   ist es 
das erste derartige Gesetz in den USA. 
Das andere dreht sich um politische 
Anzeigen und schreibt Kampagnen 
vor, solche Inhalte zu kennzeichnen, 
wenn sie mithilfe von KI erzeugt oder 
modifiziert wurden. Als Beispiel da-
für, was künftig illegal ist, verwies 
Newsom auf einen X-Eintrag von 
Musk im Juli. Musk hatte damals  eine 
manipulierte Version eines Wahl-
kampfvideos von Kamala Harris wei-
terverbreitet. Eine Stimme, die Harris 
nachahmt, sagt darin, sie sei aus Di-
versitätsgründen als Kandidatin auf-
gestellt worden. Musk, der offen Do-
nald Trump unterstützt, hat das Video 
nicht als Parodie gekennzeichnet.

lid. NEW YORK. Kalifornien hat die 
bislang schärfsten Gesetze in den 
USA gegen die Verbreitung soge-
nannter Deepfakes verabschiedet. 
Das sind Inhalte, die mithilfe Künstli-
cher Intelligenz manipuliert werden 
und oft echte Personen nachahmen. 
Die drei neuen Gesetze, die jetzt vom 
Gouverneur Gavin Newsom unter-
zeichnet wurden, zielen speziell auf 
politische Inhalte im Zusammenhang 
mit Wahlen ab. In einem der Gesetze 
heißt es, Kalifornien stehe vor seiner 
„ersten KI-Wahl“. Falschinformatio-
nen, die mithilfe von KI erzeugt wer-
den, würden „unser Informations-
Ökosystem verschmutzen wie noch 
nie zuvor“. Die neuen Gesetze wur-
den prompt  scharf von Elon Musk kri-
tisiert, der sich auf der ihm gehören-
den Plattform X oft selbst politisch 
äußert. Er behauptete, Newsom habe 
damit Parodien illegal gemacht, und 
er sagte, Kalifornien brauche eine 
„neue Führung“.

Eines der neuen Gesetze tritt sofort 
in Kraft und ist somit für die Präsiden-
tenwahlen im November relevant, bei 
denen sich Kamala Harris und Donald 
Trump gegenüberstehen. Es verbietet 
das absichtliche Verbreiten von „er-
heblich irreführenden Inhalten“ wie 
Deepfakes, die sich um politische Kan-

Gesetze gegen Deepfakes
Elon Musk kritisiert neue Regeln in Kalifornien

sicht den geforderten Kapitalzuschlag für 
die Bank halbiert. Mit dem Kapitalzu-
schlag „SREP“ kann die Bafin Kredit -
institute verpflichten, mehr Eigenkapital 
vorzuhalten. 

Zu den geforderten Nachbesserungen 
sagt Hirsch, in nahezu jeder Prüfung wer-
de etwas bemängelt, darüber hinaus sei 
sich  Grenke natürlich bewusst, dass man-
ches in der Umsetzung noch nicht perfekt 
sei, „aber wir arbeiten daran“. Der ge-
senkte Kapitalzuschlag zeige, dass das 
Unternehmen auf dem richtigen Weg sei. 
Nach Hirschs Worten fordert die Bafin 
vor allem Verbesserungen der Dokumen-
tation, um Geldwäsche vorzubeugen. 
Grenke werde die Vorgaben für die Bank 
in der geforderten Frist abarbeiten. Zu-
gleich bereite sich das Unternehmen auf 
die nächste Prüfung vor: Nach Hirschs 
Worten steht  im nächsten Jahr die Nach-
schau im Konzern an. „Dann ist das Ka-
pitel endgültig vorbei.“ 

Operativ laufen die Geschäfte nach 
Hirschs Darstellung sehr gut. Am Ziel, in 
diesem Jahr erstmals ein Neugeschäft 
von mehr als drei Milliarden Euro zu be-
kommen, halte Grenke fest. In Amerika, 
dem größten Leasingmarkt der Welt, er-
öffne der Konzern gerade seine zweite 
Niederlassung. Das Unternehmen will in 
den nächsten Jahren im Durchschnitt mit 
zweistelligen Raten wachsen. 

müsse nachbessern, forderte die Finanz-
aufsicht.  In der Folge rauschte der Ak-
tienkurs um 13 Prozent in den Keller. 

Die Vorwürfe weckten schnell schlech-
te Erinnerungen: Vor drei Jahren hatte 
ein britischer Financier Grenke öffent-
lich Bilanzmanipulation vorgeworfen. Im 
Schatten des Wirecard-Skandals geriet 
das in der Öffentlichkeit damals kaum 
bekannte Unternehmen in schweres 
Fahrwasser. 

Grenke, spezialisiert auf Leasing von 
Büro- und Geschäftsausstattung für klei-
nere und mittelgroße Firmen, besitzt  eine 
eigene Bank, das sorgte zusätzlich für 
Sprengstoff. Die  Finanzaufsicht prüfte, 
auch Grenke selbst beauftragte Wirt-
schaftsprüfer, um die Vorwürfe auszuräu-
men. Am Ende blieb von den Anschuldi-
gungen wenig übrig: Die Finanzaufsicht 
verordnete Grenke für die konzerneigene 
Bank dennoch eine höhere Eigenmittel-
quote und mahnte die Verbesserung der 
Kontrollprozesse an.  

Nach Angaben von Hirsch hat der 
Rücktritt der Vorständin mit der neuen 
Bafin-Mitteilung nichts zu tun. Rösler ge-
he aus privaten Gründen, eine Nachfolge 
werde gesucht. Die Ergebnisse der soge-
nannten Nachschauprüfung habe die Ba-
fin davon unabhängig veröffentlicht. Und 
der Bericht sei für Grenke im Kern sogar 
positiv: Schließlich habe die Finanzauf-

tag. MAINZ.  Auch zwei Wochen später  
hallt die Erschütterung noch nach. Vom 
Kurssturz Anfang September hat sich die 
Aktie des Baden-Badener Unterneh-
mensfinanzierers Grenke noch immer 
nicht ganz erholt. Es gelte der alte 
Grundsatz, Dinge gingen schnell verlo-
ren, das Aufsammeln dauere etwas län-
ger, sagt Sebastian Hirsch. „Aber wir 
arbeiten daran“, versichert der Grenke-
Chef im Gespräch mit der F.A.Z. 

Grenke sei und bleibe auf Wachstums-
kurs und werde wie versprochen dieses 
Jahr erstmals mehr als drei Milliarden 
Euro Neugeschäft machen.   Der Kurs-
sturz am 6. September –  für Hirsch reiner 
Zufall, „ein unglückliches Zusammen-
treffen zweier Ereignisse, die weder in-
haltlich noch zeitlich etwas miteinander 
zu tun hatten“. 

Das war passiert: Am Morgen gab das 
Unternehmen den Rücktritt der für das 
Risikocontrolling zuständigen Vorstän-
din Isabel Rösler zum Jahresende be-
kannt –  auf eigenen Wunsch, wie es hieß,  
ohne Gründe zu nennen. Kurze Zeit spä-
ter veröffentlichte die Finanzaufsicht Ba-
fin eine Nachricht, wonach es nach wie 
vor Mängel in der Geldwäscheprävention 
der konzerneigenen Grenke Bank gebe. 
Nach einer Sonderprüfung sei die „Ord-
nungsmäßigkeit der Geschäftstätigkeit 
nicht uneingeschränkt“ gegeben, Grenke 

„Grenke ist auf dem richtigen Weg“ 
Vorstandschef  wertet Bafin-Rüffel und Vorstandsrücktritt am selben Tag als Zufall 

Fall  Leoni. „Mit dem Leoni-Verkauf sind 
nun die schlimmsten Befürchtungen zum 
StaRUG eingetreten“, sagte SdK-Vor-
stand Marc Liebscher. Vom Wertaufho-
lungspotential können seiner Ansicht 
nach nur die profitieren, die an der Kapi-
talerhöhung teilnehmen durften. Dabei 
handelt es sich für Liebscher aber um ein 
intransparentes Verfahren, mit dem die 
Altaktionäre und der Streubesitz kalt ent-
eignet werden. Leoni hätte nach Sta-

RUG-Berechnung nie so viel wert sein 
dürfen, wie Pierer mit dem Verkauf nun 
erlöst habe. Der Verkaufserlös ist dreiein-
halb mal so hoch wie die von ihm gestell-
te Kapitalerhöhung. 

Der Österreicher dürfte gewiss anders 
rechnen. Denn er hielt vor dem Kapital-
schnitt bei Leoni rund 20 Prozent. Dieser 
Anteil wurde genauso wertlos wie die an-
deren. Zudem hatte er ein Unternehmen 
mit 1,5 Milliarden Euro Schulden über-

nommen. Die Alternative zum StaRUG-
Verfahren wäre die Insolvenz gewesen. 
Dann hätten nicht nur die Altaktionäre 
verloren, sondern auch die Mitarbeiter 
und Kunden. 

Trotzdem sehen Aktionärsschützer wie 
Liebscher das StaRUG-Verfahren kritisch. 
So auch  im Varta-Fall, für den der SdK-
Vertreter eine Verfassungsbeschwerde an-
kündigte. Der angeschlagene Batterieher-
steller  hatte sich durch Investitionen in 

Die Übernahme des Autozulieferers durch die chinesische 
Luxshare-Gruppe hat einen Gewinner: Der österreichische Milliardär 

Stefan Pierer hat damit prächtig verdient. Doch die Kritik an dem 
 StaRUG-Gesetz zur Unternehmensrestrukturierung wird nun schärfer. 

Leoni-Verkauf erzürnt 
Aktionärsschützer 

Leoni-Lenker Pierer begrüßt den Einstieg des chinesischen Investors.  Foto Picture Alliance

H
at sich der österreichische 
Milliardär Stefan Pierer 
mit dem Verkauf des 
Automobilzulieferers Leo-

ni an die chinesische Lux-
share eine goldene Nase verdient? Das 
vermuten Aktionärsschützer, während 
Pierer als Retter des angeschlagenen 
Unternehmens das anders sehen dürfte. 
Insgesamt hat er mit dem Verkauf von 
50,1 Prozent an der Leoni AG und des ge-
samten Kabelgeschäfts 525 Millionen 
Euro erlöst.  Nach den Berichten in chine-
sischen Fachmedien zahlt der chinesische 
Hersteller von elektronischen Kompo-
nenten 320 Millionen Euro für das Kabel-
geschäft und 205 Millionen Euro für die 
Mehrheit an der Leoni AG. Mit einer Ka-
pitalerhöhung von 150 Millionen Euro 
erhielt Pierer im Frühjahr  2023 an Leoni 
100 Prozent, während die Titel der Altak-

tionäre wertlos wurden. Ein Sprecher von 
Leoni  bestätigte lediglich, dass die  Trans-
aktion mit Luxshare ein mittleres drei-
stelliges Millionenvolumen hat. 

 Rückendeckung für den Verkauf gibt 
Pierer das Stabilisierungs- und Restruk-
turierungsgesetz (StaRuG), mit dem 
Deutschland eine EU-Richtlinie zur prä-
ventiven Sanierung von in wirtschaftli-
che Schieflage geratenen Unternehmen 
umsetzte. Es wird aber von Aktionärs-
schützern wie der Deutschen Schutzge-
meinschaft für Wertpapierbesitz (DSW) 
oder der Schutzgemeinschaft der Kapi-
talanleger (SdK) heftig kritisiert. Das  
umstrittene Gesetzeswerk ist seit Januar 
2021 in Kraft. Mit seinen weitreichen-
den Regeln, davon als Kernvorschrift 
dem sogenannten Restrukturierungs-
plan, schloss es seinerzeit eine Lücke bei 
der Durchführung von Sanierungen, be-
vor es zum regulären Insolvenzverfah-
ren kommt.

 Zur Entschuldung des Unternehmens 
kann der Restrukturierungsplan Eingrif-
fe in Verbindlichkeiten und bestellte Si-
cherheiten vorsehen. Eine Schwächung 
der Gläubigerposition kann vermieden 
werden, wenn den Gläubigern die Mög-
lichkeit eröffnet wird, selbst zum An-
teilseigner zu werden. Unternehmen 
können damit ihre wirtschaftliche Zu-
kunft sicherstellen – auf Kosten ihrer 
Altanteilseigner. Wie Beispiele aus der 
jüngeren Vergangenheit wie beim 
schwäbischen Batteriehersteller Varta 

zeigen, besteht durchaus die Gefahr, 
dass bisherige Privatanleger im Fall von 
Kapitalerhöhungen ausgeschlossen wer-
den; im Fall Varta wurden ihre Kapital-
anteile auf null gesetzt. Dies ruft schon 
jetzt Anlegerschützer auf den Plan, den 
Gesetzgeber zu einer Reform des Sta-
RUG aufzufordern.

„Der Leoni-Verkauf nach China de-
maskiert das StaRUG und Pierer“, sagte 
DSW-Sprecher Klaus Nieding im Ge-
spräch mit der F.A.Z. Die Transaktion ist 
seinen Worten zufolge vollkommen 
dreist. „Ich bin mehr als verärgert über 
diese kalte Enteignung der freien Aktio-
näre“, so Nieding. Die DSW hat nach sei-
nen Angaben schon vor einem Jahr Ver-
fassungsbeschwerde eingelegt, weil der 
Fall Leoni gezeigt hat, dass das StaRUG 
für Gesellschaften mit hohem Streubesitz 
ungeeignet ist und fehlerhaft angewandt 
wird. Der Ausverkauf des deutschen Mit-
telstands gehe so zulasten der freien Ak-
tionäre. „Hier ist die Politik gefordert, 
insbesondere Bundesjustizminister Mar-
co Buschmann“, forderte der DSW-Ver-
treter. Ähnlich kritisch sieht die SdK den 

Von Markus Frühauf, 
Gustav Theile, 
Marcus Jung,
Benjamin Wagener 
und Tobias Piller

ben. RAVENSBURG. Auch die 
Schuldschein-Gläubiger haben der ge-
fundenen Lösung für eine Stabilisie-
rung des Batterieherstellers Varta zu-
gestimmt. Wie das Unternehmen am 
Mittwoch mitteilte, werden sich die 
Inhaber nachrangiger Darlehen nicht 
gegen das Modell stemmen, auf das 
sich Mehrheitseigner Michael Tojner 
und der Sportwagenhersteller Porsche 
vor gut vier Wochen mit vier Kredit-
fonds und mehreren Gläubigerbanken 
geeinigt hatten. Das Unternehmen 
braucht rund 120 Millionen Euro, die 
zum einen Tojner und Porsche bereit-
stellen und zum anderen durch einen 
neuen Vorrangkredit aufgebracht 
werden. Damit ist die Finanzierung 
des Batterieherstellers nach Unter-
nehmensangaben bis Ende 2027 gesi-
chert. Varta will sich im Rahmen des 
seit Anfang 2021 gültigen Gesetzes 
über den Stabilisierungs- und Re-
strukturierungsrahmen für Unterneh-
men (StaRUG) neu aufstellen. Dabei 
werden alle bisherigen Aktionäre ein-
schließlich Mehrheitseigner Michael 
Tojner ihre alten Kapitalanteile verlie-
ren, was zum Erlöschen der Börsen-
notierung der Varta-Aktien führt. 
Außerdem sollen die Gläubigerban-
ken auf fast 60 Prozent der an das 
Unternehmen ausgegebenen Darle-
henssumme verzichten. Gegen den 
Schuldenschnitt hatten sich die Inha-
ber der nachrangigen Darlehen ge-
wehrt. Sie erhalten nun eine leicht 
verbesserte Quote. Zudem wird ein 
Teil ihrer Darlehen im Rang höher ge-
setzt, was ihre anfangs sehr ablehnen-
de Haltung geändert hat. Varta hofft, 
dass das StaRUG-Verfahren bis Ende 
des Jahres abgeschlossen ist.

Gläubiger mit 
Varta einig
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Dax
in Punkten

17.9.24 18.9.24
F.A.Z.-Index 2645,76 2645,37

Dax 18726,08 18711,49
M-Dax 25781,19 25790,13
Tec-Dax 3315,00 3307,52
Euro Stoxx 50 4860,78 4835,30

F.A.Z.-Euro-Index 162,17 161,60
Dow Jones 41606,18 41503,10
Nasdaq Index 17628,06 17573,30
Bund-Future 134,76 134,17

Tagesgeld Frankfurt 3,74 % 3,48 %
Bundesanl.-Rendite 10 J. 2,14 % 2,19 %
F.A.Z.-Renten-Rend. 10 J. 2,28 % 2,35 %
US-Staatsanl.-Rend. 10 J. 3,66 % 3,71 %

Gold, Spot ($/Unze) 2571,75 2555,41
Rohöl (London $/Barrel) 73,78 72,84

1 Euro in Dollar 1,1139 1,1124
1 Euro in Pfund 0,8428 0,8423
1 Euro in Franken 0,9405 0,9388
1 Euro in Yen 156,71 157,94

Alle Werte Stand: 22:08 Uhr

Bundesanleihe
Rendite 10 Jahre

19.6.24 18.9.24 19.6.24 18.9.24

Die Börse

Es ist nicht einfach

Von Daniel Mohr

B
ald könnte der Rahmen für das 
staatlich geförderte Altersvor-
sorgedepot für jedermann 

feststehen. Vom Kleinkind an können 
und sollen wir dann alle staatlich sub-
ventioniert Aktien und Anleihen 
kaufen, am besten verpackt als 
Fonds. Endlich kommen dann auch 
allen die fetten Dividenden zugute, 
die hohen Kursgewinne, die viel zi-
tierten langfristig höheren Renditen. 
Sparbuch adé! 

Doch so einfach ist die Sache nicht. 
Im Rückspiegel lässt sich leicht aufzei-
gen, wie einfach verdient das Geld in 
Dax-ETF gewesen wäre. Doch die Be-
tonung liegt auf wäre. Und die 8 Pro-
zent Rendite hat der Dax im Jahres-
schnitt geschafft. Im Jahr 2002 waren 
es minus 44 Prozent! Im Jahr 2008 mi-
nus 40 Prozent! Es ist sehr zu hoffen, 
dass das Altersvorsorgedepot nicht 
mit einem solchen Jahr startet. Wenn 
sich mühsam Erspartes mal eben hal-
biert, ist das kein gutes Gefühl. 

Aktienmarktstrategen sprechen 
dann meist von guten Einstiegsgele-
genheiten. Im Rückspiegel waren sie 
das auch. Aber unter welchen 
Schmerzen für die Anleger. Die men-
tale Stärke zu haben, nach einer 
Kurshalbierung nicht verzweifelt die 
Flucht aus dem Aktienmarkt  zu er-
greifen, sondern auch noch nachzu-
kaufen wegen der mit jedem Tag der 
Kursverluste günstiger werdenden 
Einstiegsgelegenheit, die muss man 
erst einmal haben. Dann sind wir 
schnell bei den Schlaftabletten, die 
Börsenlegende André Kostolany 
empfahl, um dem Reflex des Aktien-
verkaufs in der Krise zu widerstehen.

 Der Rat hat seinen wahren Kern. 
Wer tägliche Panikattacken erleidet, 
wenn ein Aktienkurs nach unten 
zuckt oder eine Anleihe oder ein 
Fonds an Wert verliert, der sollte auf 
Schlaftabletten und die geplante 
staatliche Zulage für den Schritt auf 
den Kapitalmarkt besser verzichten  
und dem Tages- und Festgeldkonto 
treu bleiben. Auch wer meint, schlau-
er zu sein als der Markt, braucht keine 
Schlaftabletten, der kann mit wachen 
Augen  nach Unternehmen wie Nvidia 
Ausschau halten, immer im Bewusst-
sein, dass unter mancher Hoffnung 
eine Wirecard schlummern könnte. 

Die Nerven schont etwas, wer ra-
tional mit breit gestreuten Sparplä-
nen auf Indizes der etablierten Ak-
tien- und Anleihewelt vorgeht. Die 
gibt es zu sehr geringen Gebühren, 
die staatliche Zulage wird anders als 
oft bei Riester diese Gebühren über-
treffen. Dass solch ein ETF-Sparplan 
geradewegs in den anstrengungslosen 
Reichtum führt, Rente mit 50, ach 
was, mit 45, der kann recht haben. 
Der kann von den Gewinnbeteiligun-
gen global erfolgreicher Konzerne 
ebenso profitieren wie von den Zin-
sen, die ihm hoch verschuldete Staa-
ten für die Anleihen zahlen müssen. 
Der kann aber zwischendurch auch 
Jahre wie 2002 und wie 2008 erleben. 
Wenn der Sparplan lange genug läuft, 
wird er sie sogar mit ziemlicher Si-
cherheit erleben. Eine Kaufgelegen-
heit? Oder doch das bevorstehende 
Ende des  kapitalistischen Systems? 
Es ist am Kapitalmarkt nicht einfach.

VERZÖGERN, NICHT VERHINDERN   

Einen Kauf der Commerzbank 
durch Unicredit könnte die 
Finanzaufsicht nicht    stoppen. 
       Finanzen, Seite 25     

GUT, WENN ES SCHLECHTER WIRD   

Sinkende Zinsen sollen gut für 
Anleihen sein. Doch ganz so 
einfach ist es nicht.    
       Finanzen, Seite 25     

ACHTUNG, ADRENALIN!   

Für Conor Gallagher ging 
Atlético Madrid über die 
finanzielle Schmerzgrenze.    
       Sport, Seite 31     

RÜCKKEHR ALS CHAMPION   

Leverkusens Trainer Xabi 
Alonso will die Champions 
League  auch als Trainer prägen.
       Sport, Seite 32     

ten“, sagt Anton Vetter, Vorstand der 
BV&P. „Der Trugschluss, dass konservati-
ve Anlagen wie Anleihen oder Immobilien 
wenig Risiko beinhalten, offenbarte sich 
für Anleger im Jahr 2022, als die Noten-
banken aufgrund der hohen Inflation ra-
sant die Zinsen anhoben und Anleihen er-
hebliche Kursverluste von durchschnittlich 
zehn Prozent erleiden mussten“, sagt Vet-
ter. „Und auch einige Immobilienfonds, 
die bei konservativen Anlegern beliebt 
sind, haben durch Neubewertungen von 
Bestandsimmobilien Kursrückgänge von 
mehr als zehn Prozent verzeichnet.“ Doch 
der Vermögensberater mahnt: „Generell 
sollen diese Maßzahlen nicht vom Inves-
tieren abschrecken, nur die Sinne schär-
fen, dass vor dem Anlageerfolg keine Ein-
bahnstraße am Kapitalmarkt vorherrscht.“

Gängiges Maß  für Kursschwankungen 
an den Kapitalmärkten ist die Volatilität.  
In diesem Jahr ist sie am Aktienmarkt his-
torisch niedrig mit Werten oft unter zwölf,  
aktuell sind es 15 und im historischen 
Schnitt etwa 18 Prozent. Für Tech-Aktien 
liegt sie mit 23 Prozent etwas höher,  für 
Staatsanleihen guter Bonität mit nur fünf 
Prozent deutlich tiefer. Solide Unterneh-
mensanleihen kommen auf sechs bis sie-
ben Prozent,  Hochzinsanleihen auf zwölf 
Prozent und Gold auch auf zwölf Prozent. 
„Volatilität als Risikokennzahl ist uns in 
der Kundenkommunikation aber zu abs-
trakt“, sagt  Lars Murek, Chief Investment 
Officer des Vermögensverwalters Portfo-
lio Concept aus Köln. „Wir nutzen lieber 
historische Extremszenarien als Referenz-
punkte. Dass beispielsweise amerikani-
sche Aktien in der globalen Finanzkrise 

2008/2009 mehr als 50 Prozent an Wert 
verloren haben, ist eine deutliche Aussage. 
Auf derartige Szenarien muss der Kunde 
bei einer Aktienanlage vorbereitet sein.“ 
Murek entzaubert an der Stelle auch die 
vermeintlich sicheren Staatsanleihen: 
„Staatsanleihen verzeichneten in den Jah-
ren 2020 bis 2023 Kursverluste von mehr 
als 20 Prozent“, sagt der Vermögensbera-
ter. Auch Goldinvestitionen bergen ein 
nicht zu unterschätzendes Risiko. „Das 
gelbe Edelmetall verlor nach einem Hoch 
im Jahr 1980 zwischenzeitlich nahezu zwei 
Drittel an Wert“, sagt Murek. „Auch nach 
der europäischen Schuldenkrise 2011 kor-
rigierte Gold um etwa 45 Prozent.“ 

Viele Vermögensverwalter verweisen 
auf die möglichen Kursrückschläge und 
setzen sie ins Verhältnis zur Zeit, die es 
gedauert hat, bis Kursverluste wieder 
aufgeholt wurden. „Dies macht dem 
Kunden verständlich, welcher Invest-
menthorizont für eine Investition in be-
stimmte Anlageklassen nötig ist“, sagt 
Murek. „Nach der globalen Finanzkrise 
dauerte es zum Beispiel etwa 4 Jahre, bis 
der amerikanische Aktienindex seine 
Kursverluste aufgeholt hatte.“ 

Mirko Hajek, Geschäftsführender Ge-
sellschafter der RP Rheinische Portfolio 
Management in Köln, betont die „Under-
water“-Periode als  interessante Größe für 
Kunden: „Wie lange hat oder hätte mein 
Portfolio gebraucht, um nach einem zwi-
schenzeitlichen Drawdown wieder einen 
Höchststand zu erreichen?“, sagt Hajek. 
Der Drawdown beschreibt dabei die Kurs-
veränderung vom Hoch zum Tief: „Dies ist 
ein gutes Maß für die Schmerzen, die die 

temporären Verluste emotional beim Kun-
den verursachen.“ Dem gegenüber sind die 
möglichen Renditen zu stellen, ohne dass 
diese allerdings versprochen werden kön-
nen.  Sie betragen historisch am Aktien-
markt  etwa 8 Prozent im Jahr und für solide 
Anleihen etwa 4 Prozent, was beides deut-
lich über den üblichen Zinsen auf Tages-
geldkonten liegt. „Da Gold  keine regelmä-
ßigen Erträge wie Dividenden liefert, ist 
seine langfristige Rendite im Vergleich 
eher gering“, heißt es von der Albrecht, 
Kitta & Co. Vermögensverwaltung aus 
Hamburg. „Doch der Status als sicherer Ha-
fen in Zeiten von Unsicherheit und Infla-
tion hält seine Volatilität relativ moderat.“ 

Die meisten Kunden hätten aber gar 
keine Angst vor Kursschwankungen, son-
dern vor dauerhaften Verlusten. „Risiko-
scheue Anleger neigen dazu, sich zu sehr 
von täglichen Schwankungen verunsi-
chern zu lassen“, heißt es von  Albrecht, 
Kitta & Co. „Zudem verstehen viele nicht, 
dass höhere Volatilität auch höhere Chan-
cen bieten kann.“ Relevanter sei  der 
Drawdown  als größter kumulierter Ver-
lust, da er konkret zeigt, wie viel ein Anle-
ger in der Vergangenheit maximal hätte 
verlieren können. 

Vermögensverwalter versuchen heraus-
zufinden, wie Anleger damit umgehen 
können, und stellen Fragen wie: „Wie wür-
den Sie sich fühlen, wenn Ihr Portfolio in 
einer Krise um 20 Prozent sinkt?“ Wichtig 
erachten sie in dem Zusammenhang den 
Hinweis auf die möglichen Renditen und 
die beiden wichtigsten Stellschrauben für 
das Risiko in der Geldanlage, die Kombi-
nation aus Zeit und Diversifikation. Die 

betrachteten Kennzahlen auch in der Gra-
fik beziehen sich auf Indizes wie den Dax 
oder auf Anlagegruppen wie Staats- oder 
Unternehmensanleihen. Für einzelne Ak-
tien und Anleihen lägen die blauen Punkte 
viel tiefer.   Lange galt die Telekom-Aktie 
als abschreckendes Beispiel. Die Volksak-
tie rauschte vom Hoch im März 2000 mit 
Kursen von gut 100 Euro auf weniger als 
10 Euro im Jahr 2002. Ergänzt wurde sie 
von Wirecard, die als Dax-Wert in die In-
solvenz gingen. 

„Einzelaktien schwanken weitaus 
mehr“, sagen die Geschäftsführer der 
B&K Vermögen in Köln, Maik Bolsmann 
und Meinolf Köper. „Vor allem im Wachs-
tumssegment zeigen Unternehmen eine 
noch höhere Volatilität. Dies liegt an der 
disruptiven Natur des Sektors und dem 
Potential für überdurchschnittliches 
Wachstum.“ Benjamin Raasch, Portfolio-
manager bei Pegasos Capital in München, 
merkt jedoch an, dass rein aus Risikobe-
rechnungen heraus vor 2022 eine Investi-
tion in Tech-Aktien und insbesondere Nvi-
dia nicht zustande gekommen wäre.   „Vor 
dem Jahr 2022 gab es nur eine Anlage-
form, die ohne Volatilität jedes Jahr im 
Wert gestiegen ist: Immobilien in jeder La-
ge“, sagt Raasch. „Dies führte zu massen-
haft gehebelten Investitionen in Immobi-
lien mit der Erwartung von unendlich lang 
andauernden Preissteigerungen. Da keine 
täglichen Preise für Immobilien gestellt 
werden, entfällt auch die Möglichkeit, um 
täglich ein Risiko abzuschätzen.“ Das be-
kommen Anleger bei Aktien und Anleihen 
indes börsentäglich geliefert – mit allen 
Vor- und Nachteilen.

D
ie Bundesregierung will das 
Sparen am Kapitalmarkt künf-
tig deutlich großzügiger för-
dern. Von bis zu 600 Euro 

jährlichen Zulagen je Sparer ist im Refe-
rentenentwurf aus dem Bundesfinanzmi-
nisterium die Rede plus günstigerer Be-
steuerung der Erträge. Einzige Bedin-
gung: raus mit dem Geld aus Tagesgeld 
und Girokonto und rein in den Kapital-
markt. Jeder soll in einem Altersvorsor-
gedepot  von den höheren Renditen von 
Aktien, Anleihen und Fonds profitieren 
und so seine Rente aufbessern. Die Krux 
bei der Sache: Die Mehrheit der Men-
schen hierzulande hat bisher gar kein De-
pot. Es fehlt am nötigen Geld,  am Willen, 
der Zeit oder  den Kenntnissen – oft auch 
an allem zusammen.  

Staatliche Förderung bewirkt manchmal 
Wunder. Die fehlende Erfahrung mit Ak-
tien, Anleihen und Fonds kann sie aber 
nicht ersetzen. Auch nicht die fehlende 
Ausbildung in Schulen zum Thema Wirt-
schaft und Finanzen. Die plötzliche Beglü-
ckung mit Staatsgeld  birgt daher die Gefahr 
böser Enttäuschungen.  Wer den Sparern 
am besten näherbringen soll, was sie künf-
tig tun und lassen sollten, um mit ihrem Al-
tersvorsorgedepot glücklich zu werden, ist 
offen. Staatliche Stellen und Vorgaben? 
Der Filialvertrieb der Banken? Die Versi-
cherer? Die Fondsbranche? Volkshoch-
schulkurse? Verbraucherschützer? 

Wir haben einige Vermögensverwalter 
gefragt, die im Umgang mit Sorgen und 
Ängsten ihrer Kunden geübt sind. Ein 
ganz guter Einstieg wäre vielleicht, den 
Menschen so etwas wie die nebenstehende 
Grafik an die Hand zu geben, wie sie in 
ähnlicher Form die BV&P Vermögen AG 
in Kempten verwendet. Sie zeigt die viel 
beschworenen Chancen der Geldanlage 
am Kapitalmarkt, ohne allerdings die da-
bei womöglich erlittenen Schmerzen zu 
verschweigen. Im Dax stehen 18 der be-
trachteten 25 Jahre mit Gewinnen sieben 
Jahren mit Verlust gegenüber. Ginge die 
Betrachtung noch weiter zurück, wäre der  
Gewinnanteil noch höher. Doch die blau-
en Pünktchen haben es in sich. Sie zeigen 
an, wie tief es zwischendurch im jeweili-
gen Jahresverlauf nach unten ging. „Inves-
toren im deutschen Aktienindex Dax ha-
ben in den letzten zehn Jahren stets einen 
unterjährigen Verlust zwischen drei und 
25 Prozent  durchschreiten müssen, bevor 
sie in acht von zehn Fällen das Jahr 
schlussendlich mit Gewinn beenden konn-

Sparer müssen einiges 
aushalten, wenn sie an 
den Kapitalmarkt 
gehen. Jeder sollte 
vorher wissen, worauf 
er sich einlässt. 

Von Daniel Mohr, 

Frankfurt 

So sehen die Risiken der Geldanlage aus

  Quelle: BV & P Vermögen  (Stand 30.8.2024) / Foto Reuters, Bearbeitung F.A.Z . / F.A.Z.-Grafik Rodrigues
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sibi. FRANKFURT. Die herausfordern-
de Situation für offene Immobilienfonds 
zieht jetzt offenbar auch juristische Aus -
ein andersetzungen nach sich. Wie die 
Berliner Kanzlei Goldenstein Rechtsan-
wälte, die im Zusammenhang mit Klagen 
im Dieselskandal für  Aufmerksamkeit ge-
sorgt hatte, am Mittwoch  mitteilte, hat sie 
Klage beim Landgericht Tübingen gegen 
die Volksbank Böblingen eingereicht. Der 
Vorwurf ist Falschberatung im Zusam-
menhang mit einem offenen Immobilien-
fonds, dem „Uni-Immo: Wohnen ZBI“ der 
Fondsgesellschaft      Union Investment. Die-
ser Immobilienfonds   investiert schwer-
punktmäßig in Wohnimmobilien deut-
scher Groß- und Mittelstädte;  ein Immo-
biliensegment, das zuletzt unter einem  
Preisverfall litt. Viele Immobilienfonds 
verzeichnen gerade Abflüsse von Anle-
gergeldern.  

„Obwohl der Immobilienmarkt durch-
aus volatil sein kann, wurde der Uni-Im-
mo-Wohnen-Fonds selbst nach der Zins-
wende und dem Beginn des Ukrainekrie-
ges an risikoaverse Anleger vertrieben“, 
schreibt die Anwaltskanzlei. „Allein bei 
unserer Kanzlei haben sich deshalb be-
reits mehr als 400 betroffene Anleger ge-
meldet, die durchschnittlich rund 25.000 
Euro in den Fonds investiert haben und 
sich betrogen fühlen.“ Die Kanzlei gehe 
davon aus, dass in den kommenden Mo-
naten Tausende Anleger Schadenersatz-
ansprüche geltend machen werden: „Auf 
Union Investment und dessen Vertriebs-

partner, die Volks- und Raiffeisenban-
ken, rollt nun eine Klagewelle zu”, sagte  
Anwalt Claus Goldenstein. In dem Ver-
fahren geht es der Kanzlei zufolge um die 
Klage einer Frau, die im Februar 2023 
über die Volksbank Böblingen 5000 Euro 
in den Fonds „Uni-Immo: Wohnen ZBI“  
investiert habe. Während des Beratungs-
gesprächs habe die Anlegerin klar kom-
muniziert, dass sie mit ihrem Investment 
kein Risiko eingehen wolle, woraufhin 
ihr der offene Immobilienfonds von 
Union Investment empfohlen worden sei. 
Ein Beratungsprotokoll sei  ihr nicht aus-
gehändigt worden. Mit ihrer Klage ziele 

die Frau nun auf eine Rückabwicklung 
ihres Vertrags ab. „Unsere Mandantin 
hätte niemals in den Fonds investiert, 
wenn sie zum Investitionszeitpunkt über 
das tatsächliche Risiko informiert wor-
den wäre – daher möchte sie ihr Invest-
ment rückgängig machen und verlangt 
auch die Rückzahlung von bereits gezahl-
ten Verwaltungsgebühren sowie die Aus-
zahlung einer Entschädigung in Höhe der 
Zinsen, die sie mit einem tatsächlich für 
sie geeigneten Finanzprodukt verdient 
hätte“, sagte   Goldenstein. Es sei „unvor-
stellbar“, dass ein offener Immobilien-
fonds überhaupt mit einem ähnlichen Ri-

sikoprofil wie eine deutsche Staatsanlei-
he vermarktet werde. Schließlich kenne 
der Immobilienmarkt sowohl Höhen als 
auch Tiefen. Dies habe sich ab dem Jah-
resende 2021 gezeigt, als die Transaktio-
nen für Immobilien in Deutschland weit-
gehend zum Stillstand gekommen  und 
die Kaufpreise eingebrochen seien. 

„Trotz dieser Marktentwicklung wurde 
der Wert der in diesem Fonds gehaltenen 
Immobilien noch über Monate sogar auf-
gewertet“, sagte Goldenstein. Dies sei  
zwar durch unabhängige Gutachter ge-
schehen: „Doch diese Gutachter wurden 
von Union Investment bestellt und be-
zahlt.“ Wie realitätsfremd deren Ein-
schätzungen gewesen seien, habe  die ex -
treme Abwertung nach einer  Sonderbe-
wertung im Juni dieses Jahres gezeigt. 
Diese habe  vorgenommen werden müs-
sen, weil Union Investment aufgrund 
zahlreicher Kündigungen von betroffe-
nen Anlegern Liquidität habe schaffen 
müssen, die eigenen Immobilien aber nur 
maximal 5 Prozent unterhalb der letzten 
Bewertung habe verkaufen dürfen: „Der 
Verkauf zu einem solchen Preis wäre je-
doch vollkommen unrealistisch gewe-
sen“, sagte Goldenstein: „So kam es dazu, 
dass der Fonds einbrach und Anleger 
über Nacht fast eine Milliarde Euro verlo-
ren.“ Sicherheitsorientierten Anlegern 
hätte der Fonds nach  Meinung der Kanz-
lei  nie verkauft werden dürfen. „Deshalb 
werden wir  uns dafür einsetzen, dass be-
troffene Investoren ihr Geld zurückbe-

kommen.“ Insbesondere für Anleger, die 
von  2022 an investiert hätten, sehe man   
gute Erfolgsaussichten. Zudem erwarte 
man, dass in den kommenden Wochen 
weitere Immobilienfonds Liquiditäts-
probleme bekämen   und  Immobilien ver-
kaufen müssten: „Dann wird sich bei wei-
teren Fonds eine Kluft zwischen der offi-
ziellen Bewertung ihrer Immobilien und 
dem tatsächlichen Wert auftun.“  Leidtra-
gende seien die Anleger, die Schaden-
ersatzansprüche prüfen sollten.

Die Fondsgesellschaft Union Invest-
ment teilte auf Anfrage mit, nach ihrer  
Rechtsauffassung begründe die Sonder-
bewertung des Fonds  keinen Anspruch 
auf Schadenersatz, weder gegenüber der 
Bank noch gegenüber Union Investment. 
Ein etwaiger Anspruch auf Schaden-
ersatz gegen eine Bank stehe selbstre-
dend unter dem Vorbehalt, dass der 
höchst individuelle Beratungsprozess an-
hand der für den Vertrieb des Fonds er-
forderlichen Unterlagen  ordnungsgemäß 
durchgeführt und dokumentiert worden 
sei, „wovon wir aber grundsätzlich ausge-
hen“.    Die Vereinigte Volksbanken eG 
teilte mit, zu laufenden Verfahren äußere 
man sich nicht. Es seien noch keine 
Unterlagen zu der  Klage bei der Bank 
eingegangen. Grundsätzlich aber proto-
kolliere die Bank alle Beratungsgesprä-
che und händige die  Protokolle auch den 
Kunden aus, in den Beratungsgesprächen 
berücksichtige man zudem die Risikonei-
gung des Bankkunden.

Anleger unglücklich mit Immobilienfonds
Klage gegen Volksbank eingereicht /  Anwaltskanzlei erwartet  „Welle“ weiterer Auseinandersetzungen 

Quelle: Barkow Consulting / F.A.Z.-Grafik niro.
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17.9. 18.9.
Frankfurt / Schweizer Aktien Zürich

A. B. Foods (GB) 26,27 26,36
Abrdn (GB) 1,74 1,78
Accor (F) 38,45 38,64
ACS (E) 40,80 41,58
Adecco Group NA (CH) 27,70 28,10
Aegon (BM) 5,43 5,45
Aeroports de Paris (F) 118,90 118,70
Ageas (BE) 47,24 47,52
Air France-KLM (F) 8,16 8,64
Akzo Nobel (NL) 58,42 58,48
Alfa Laval AB (SE) 40,65 41,06
Alstom (F) 17,13 17,30
Amadeus IT (E) 63,74 65,00
Andritz (A) 61,65 61,65
Anglo American (GB) 24,94 25,09
Antofagasta (GB) 21,55 21,30
AP Moeller-Maersk (DK) 1354 1378
ArcelorMittal (L) 20,72 21,26
Arkema (F) 80,90 81,00
Aryzta NA (CH) 1,63 1,65
Assa-Abloy AB (SE) 29,51 29,31
Atlas Copco A (SE) 15,95 15,90
Atos (F) 0,651 0,717
Aviva PLC (GB) 5,85 5,80
Babcock Int. (GB) 5,52 5,42
BAE Systems (GB) 15,00 15,23
Bâloise NA (CH) 169,50 170,30
Banco Sabadell (E) 1,89 1,87

Bank of Ireland (IRL) 9,55 10,00
Bankinter (E) 7,87 7,90
Barry Callebaut NA (CH) 1561 1530
BB Biotech NA (CH) 37,55 36,75
Bollore (F) 5,91 5,90
Bouygues (F) 32,09 32,41
Brit. Land (GB) 5,45 5,42
BT Group (GB) 1,75 1,73
Bunzl (GB) 43,80 43,74
Burberry Group (GB) 6,96 7,09
Bureau Veritas SA (F) 30,06 30,14
Caixabank (E) 5,44 5,35
Capgemini (F) 194,25 192,05
Capita PLC (GB) 0,208 0,21
Carlsberg B (DK) 106,65 106,35
Carnival PLC (GB) 14,36 14,70
Carrefour (F) 15,33 15,50
Casino Guich. (F) 3,13 3,11
Centrica (GB) 1,40 1,38
CEZ Inh. (CZ) 34,04 33,90
Christian Dior (F) 564,00 568,50
Clariant NA (CH) 12,50 12,20
Coca-Cola HBC (CH) 33,76 32,92
Coloplast (DK) 126,50 122,00
Colruyt Group (BE) 43,90 43,60
Compass Group (GB) 29,34 29,36
Crédit Agricole (F) 14,41 14,45
Danske Bank (DK) 27,45 27,47
Dassault Systemes (F) 35,56 35,50
DSM-Firmenich (CH) 118,25 118,45
Easyjet (GB) 6,02 6,03
Edenred (F) 36,37 36,64

EDP (PT) 4,10 4,05
Electrolux B fr (SE) 8,41 8,48
Ems-Chemie (CH) 690,50 673,00
Enagás (E) 14,01 13,83
Endesa (E) 19,74 19,99
Engie (F) 16,04 16,01
Equinor ASA (N) 22,67 22,56
Ericsson B fr (SE) 6,64 6,60
Erste Group Bank (A) 47,92 47,80
Eutelsat Comm. (F) 3,94 4,00
Exor (NL) 98,00 97,75
Experian Group (JE) 45,60 45,00
Ferguson PLC (USA) 172,54 176,36
Ferratum Oyj MT 4,91 4,81
Flughafen Zürich (CH) 203,00 203,60
Flutter Entertain. (IRL) 203,90 205,30
Fortum (FI) 14,30 14,30
Fresnillo PLC (GB) 6,81 6,72
GALP (PT) 17,17 16,99
GBL (BE) 69,10 68,90
Geberit NA (CH) 550,60 546,00
Gecina (F) 105,60 106,30
Generali (I) 25,87 25,73
Getinge (SE) 19,69 19,88
Getlink (F) 16,18 16,22
Givaudan NA (CH) 4538 4456
Gjensidige Forsikr. (N) 16,28 16,40
Grifols (E) 10,03 10,16
Hargreaves Lans. (GB) 13,01 13,08
Heineken Hold. (NL) 68,45 67,70
Heineken N.V. (NL) 81,36 80,90
Hellenic Telecom (GR) 14,82 14,88

Hennes & Mauritz (SE) 15,08 15,58
Hexagon B (SE) 8,70 8,69
Holcim N (CH) 82,72 82,82
Icade (F) 26,40 27,34
Imerys (F) 28,82 29,10
IMI (GB) 21,80 21,60
Immofinanz (A) 24,00 22,50
Int. Cons. Airlines (E) 2,40 2,44
InterCont. Hotels (GB) 93,50 94,50
Intesa Sanpaolo (I) 3,76 3,75
Investor B (SE) 27,00 27,01
ITV (GB) 0,946 0,944
JCDecaux (F) 18,39 18,18
Jeronimo Martins (PT) 16,75 16,76
Julius Bär NA (CH) 49,29 49,24
KBC Group (BE) 69,26 70,82
Kerry Group A (IRL) 92,30 90,00
Kingfisher (GB) 3,80 3,80
Kinnevik B (SE) 6,63 7,02
Klepierre (F) 28,98 29,20
Komercni (CZ) 30,48 30,58
Kon. Vopak (NL) 42,64 42,54
Kone (FI) 49,78 49,77
Kühne + Nagel NA (CH) 246,40 243,70
Land Securities (GB) 8,00 7,80
Legal & General (GB) 2,75 2,73
Legrand (F) 102,95 103,40
Linde PLC (IRL) 423,40 420,20
Lindt & Spr. NA (CH) 107600 106400
London Stock Ex. (GB) 125,00 123,00
Mapfre (E) 2,42 2,35
Marks & Spencer (GB) 4,33 4,36

Mediobanca (I) 14,94 15,04
Michelin (F) 36,27 36,37
Naturgy Energy (E) 23,08 23,00
NatWest Group (GB) 4,07 4,04
Next (GB) 124,10 123,80
Norsk Hydro (N) 5,19 5,11
Novonesis B (DK) 61,60 61,68
OC Oerlikon NA (CH) 4,55 4,54
OCI N.V. (NL) 26,69 26,69
OMV (A) 36,26 36,86
Orange (F) 10,89 10,88
Orkla (N) 8,37 8,35
Österreich. Post (A) 30,30 30,35
Pandora A/S (DK) 155,40 152,75
Partners Group (CH) 1198 1193
Pearson (GB) 12,20 12,00
Philips Electr. (NL) 28,28 27,83
Poste Italiane (I) 12,56 12,41
Proximus (BE) 6,96 7,03
Prudential (GB) 7,45 7,45
Publicis Group (F) 97,00 97,24
Randstad Hold. (NL) 42,72 43,07
Redeia Corporacion (E) 17,31 17,24
Relx (GB) 43,00 42,82
Renault (F) 39,46 39,40
Repsol YPF (E) 11,79 11,77
Rexel (F) 24,75 25,39
Richemont (CH) 119,85 118,00
Rolls-Royce Group (GB) 5,82 5,88
Royal KPN (NL) 3,74 3,72
RTL Group (L) 30,50 30,75
Ryanair Holdings (IRL) 15,14 16,06

Sage Group (GB) 11,83 11,93
Sainsbury PLC (GB) 3,55 3,51
Saipem (I) 1,95 1,95
Sampo OYJ (FI) 41,95 41,67
Sandvik (SE) 18,34 18,51
SCA B fr (SE) 12,78 12,66
Schibsted (N) 26,78 26,94
Schindler PS (CH) 243,20 242,40
Schroders (GB) 4,02 4,00
Scor SE (F) 19,37 19,43
Scot.&South. En. (GB) 23,60 23,40
SE Banken A fr (SE) 13,78 13,78
Semperit (A) 11,68 11,60
SES S.A. (L) 4,77 4,79
SGS NA (CH) 96,00 95,54
Sika N (CH) 272,00 267,80
Skanska B fr (SE) 18,14 18,28
SKF B fr (SE) 17,66 17,24
Smith & Nephew (GB) 14,15 13,90
Snam Rete Gas (I) 4,60 4,58
Sodexo (F) 78,15 78,70
Solvay (BE) 31,02 32,40
Sonova Hold. NA (CH) 301,90 295,00
Standard Ch. PLC (GB) 9,29 9,10
STMicroelectronics (NL) 24,91 25,33
Stora Enso Oyj (FI) 11,00 11,20
Subsea 7 (L) 15,53 15,62
Sulzer NA (CH) 129,20 129,40
Svenska Handelsbk. (SE) 9,33 9,25
Swatch Group Inh. (CH) 154,05 153,40
Swedbank A (SE) 18,98 19,10
Swiss Life NA (CH) 706,60 701,60

Dax, M-Dax und Tec-Dax
Börsenwert Xetra Xetra Umsatz

52 Wochen in Mrd. Landeswähr. KGV 17.9.24 18.9.24 Tages Veränd. in % seit 52 Wochen Div.- Tsd St.

Tief Vergleich Hoch Gesamt Streubes. 2024 2025 Schluss Schluss Hoch Tief 17.9. 29.12.23 Hoch Tief Div. Rend. 18.9.

WWWWWWWWWWW 13,8 12,2 Dax 18726,08 18711,49 18756,53 18695,37 –0,1 +11,7 18990,78 14630,21 551,82 2,95 56153
WWWWWWWWWWW 39,64 35,02 53,0 29,9 Adidas NA I 221,10 220,20 222,00 219,30 –0,4 +19,6 242,00 154,64 0,701x 0,32 234
WWWWWWWWWWW 101,92 75,70 19,7 17,5 Airbus (NL) I P 129,70 128,64 130,38 128,58 –0,8 –8,2 172,82 120,24 2,801x 2,18 223
WWWWWWWWWWW 112,97 109,40 11,5 10,6 Allianz vNA I P 288,40 288,40 291,70 287,70 ±0,0 +19,2 291,70 215,75 13,801x 4,79 603
WWWWWWWWWWW 40,55 40,55 9,9 11,1 BASF NA I P 44,39 45,44 46,95 44,00 +2,4 –6,9 54,93 40,18 3,401x 7,48 4101
WWWWWWWWWWW 27,43 26,48 5,5 5,2 Bayer NA I 27,47 27,93 27,98 27,34 +1,7 –17,0 48,91 24,96 0,111x 0,39 2117
WWWWWWWWWWW 30,80 11,66 28,9 25,7 Beiersdorf 125,70 124,20 126,00 124,20 –1,2 –8,5 147,80 118,00 1,001x 0,81 186
WWWWWWWWWWW 43,21 22,26 4,5 5,0 BMW St I 72,92 74,52 75,00 73,02 +2,2 –26,1 115,35 68,58 6,001x 8,05 1624
WWWWWWWWWWW 9,20 7,35 11,9 12,0 Brenntag NA 64,58 63,70 64,70 63,70 –1,4 –23,5 87,12 62,24 2,101x 3,30 202
WWWWWWWWWWW 18,67 15,82 8,2 6,8 Commerzbank 15,54 15,76 16,03 15,58 +1,4 +46,5 16,03 9,46 0,351x 2,22 7010
WWWWWWWWWWW 11,03 5,96 7,4 5,7 Continental 54,40 55,16 55,22 54,36 +1,4 –28,3 78,40 51,02 2,201x 3,99 267
WWWWWWWWWWW 10,38 10,38 73,0 26,5 Covestro 55,56 54,92 55,58 54,54 –1,2 +4,3 56,90 44,57 0,001x 0,00 670
WWWWWWWWWWW 26,47 26,47 7,5 6,1 Daimler Truck 32,15 32,17 32,50 31,89 +0,1 –5,4 47,64 27,97 1,901x 5,91 1301
WWWWWWWWWWW 29,80 27,15 7,7 5,7 Deutsche Bank NA 15,00 14,94 15,10 14,88 –0,4 +20,8 17,01 9,44 0,451x 3,01 4267
WWWWWWWWWWW 38,84 38,84 20,2 18,5 Deutsche Börse NA I 205,70 204,40 206,60 203,20 –0,6 +9,6 210,00 152,60 3,801x 1,86 329
WWWWWWWWWWW 49,44 37,82 13,1 11,3 Deutsche Post NA I P 39,81 39,90 39,91 39,62 +0,2 –11,0 47,03 35,82 1,851x 4,64 1494
WWWWWWWWWWW 131,99 89,36 14,9 13,2 Deutsche Telekom NA W I P26,68 26,47 26,79 26,45 –0,8 +21,7 27,02 19,52 0,771x 2,91 5158
WWWWWWWWWWW 35,75 29,95 12,2 12,3 E.ON NA 13,70 13,54 13,76 13,50 –1,2 +11,4 13,82 10,43 0,531x 3,92 4575
WWWWWWWWWWW 19,27 14,08 11,4 10,1 Fresenius 34,44 34,22 34,44 34,12 –0,6 +21,9 35,03 23,93 0,001x 0,00 516
WWWWWWWWWWW 30,25 15,06 13,7 12,5 Hannover Rück NA 252,00 250,80 254,10 250,70 –0,5 +16,0 261,20 196,25 7,201x 2,87 74
WWWWWWWWWWW 17,44 12,75 8,4 7,7 Heidelberg Materials 95,26 95,78 95,94 94,76 +0,5 +18,3 103,60 65,24 3,001x 3,13 260
WWWWWWWWWWW 14,27 14,04 16,9 14,6 Henkel Vz. 80,04 80,12 80,44 79,30 +0,1 +10,0 85,74 65,88 1,851x 2,31 216
WWWWWWWWWWW 39,41 36,99 14,4 14,3 Infineon NA W I 29,99 30,18 30,32 29,57 +0,6 –20,2 39,35 27,07 0,351x 1,16 2304
WWWWWWWWWWW 61,63 48,28 4,9 4,8 Mercedes-Benz I P 57,17 57,61 57,78 57,09 +0,8 –7,9 77,45 54,89 5,301x 9,20 1880
WWWWWWWWWWW 21,45 21,45 19,3 16,8 Merck 166,65 166,00 166,65 163,95 –0,4 +15,2 177,00 134,30 2,201x 1,33 185
WWWWWWWWWWW 14,55 14,11 22,1 18,9 MTU Aero Engines 269,70 270,30 273,40 269,20 +0,2 +38,4 279,90 158,20 2,001x 0,74 84
WWWWWWWWWWW 64,37 64,34 10,5 10,4 Münch. Rück vNA I P 478,10 481,20 485,50 480,20 +0,6 +28,3 498,70 361,80 15,001x 3,12 171
WWWWWWWWWWW 31,00 5,19 13,1 12,2 Porsche AG Vz. 67,80 68,06 68,42 67,64 +0,4 –14,8 96,56 64,32 2,311x 3,39 335
WWWWWWWWWWW 6,22 6,22 2,7 2,3 Porsche Vz. 40,24 40,64 40,76 40,11 +1,0 –12,3 52,32 37,47 2,561x 6,30 480
WWWWWWWWWWW 9,51 9,15 18,8 17,9 Qiagen (NL) W 41,59 41,19 41,40 40,72 –0,9 +1,4 43,40 33,75 0,00$1x 0,00 346
WWWWWWWWWWW 20,96 20,88 22,6 16,7 Rheinmetall 483,20 481,30 491,50 477,20 –0,4 +67,7 571,80 226,50 5,701x 1,18 206
WWWWWWWWWWW 24,01 20,27 11,8 15,1 RWE St. 32,70 32,28 32,82 32,28 –1,3 –21,6 42,33 30,08 1,001x 3,10 1868
WWWWWWWWWWW 245,18 205,59 42,8 32,4 SAP W I P 200,65 199,58 200,75 198,40 –0,5 +43,1 203,65 120,26 2,201x 1,10 1155
WWWWWWWWWWW 9,29 6,69 50,0 40,2 Sartorius Vz. W 245,00 248,10 253,60 230,70 +1,3 –25,5 383,70 199,50 0,741x 0,30 157
WWWWWWWWWWW 24,93 19,21 52,0 38,6 Siemens Energy 30,35 31,19 31,67 30,32 +2,8 +159,9 31,67 6,40 0,001x 0,00 6632
WWWWWWWWWWW 56,10 13,40 22,5 19,5 Siemens Health. W 50,00 49,73 50,20 49,50 –0,5 –5,5 58,14 45,38 0,951x 1,91 322
WWWWWWWWWWW 132,58 131,09 15,3 14,7 Siemens NA I P 166,36 165,72 166,72 165,30 –0,4 –2,5 188,88 119,48 4,701x 2,84 787
WWWWWWWWWWW 16,84 15,99 36,2 30,6 Symrise Inh. 122,15 120,50 122,80 120,50 –1,4 +20,9 123,10 87,38 1,101x 0,91 190
WWWWWWWWWWW 19,10 19,10 3,3 3,0 Volkswagen Vz. I 92,32 92,62 93,18 92,20 +0,3 –17,2 128,60 87,72 9,061x 9,78 653
WWWWWWWWWWW 26,92 25,70 16,7 17,2 Vonovia NA 32,91 32,71 33,00 32,62 –0,6 +14,6 33,66 19,66 0,901x 2,75 1936
WWWWWWWWWWW 6,90 6,11 30,1 22,2 Zalando 25,76 26,15 26,34 25,55 +1,5 +21,9 27,65 15,95 0,001x 0,00 1036

WWWWWWWWWWW 17,5 12,8 M-Dax 25781,19 25790,13 25886,25 25702,22 ±0,0 –5,0 27641,56 23476,10 610,46 2,37 22713
WWWWWWWWWWW 1,84 1,84 15,1 13,0 Aixtron NA W 16,03 16,19 16,25 15,71 +1,0 –58,1 39,89 13,82 0,401x 2,47 594
WWWWWWWWWWW 4,07 2,32 8,5 10,9 Aroundtown (L) 2,66 2,65 2,67 2,62 –0,5 +7,0 2,80 1,53 0,001x 2,65 1083
WWWWWWWWWWW 3,14 2,11 9,0 9,4 Aurubis 69,15 69,90 70,50 68,85 +1,1 –5,9 82,50 57,36 1,401x 2,00 169
WWWWWWWWWWW 4,69 3,13 16,2 16,2 Bechtle W 37,40 37,26 37,54 37,12 –0,4 –17,9 52,42 36,20 0,701x 1,88 85
WWWWWWWWWWW 0,98 0,98 9,7 8,6 Befesa (L) 24,60 24,50 25,02 24,36 –0,4 –30,4 37,74 23,48 0,732x 2,98 41
WWWWWWWWWWW 2,04 1,43 11,0 9,2 Bilfinger 45,80 46,10 46,20 45,60 +0,7 +32,4 52,40 30,82 1,801x 3,90 26
WWWWWWWWWWW 5,25 2,15 31,2 22,4 Carl Zeiss Meditec W 59,55 58,75 60,00 58,00 –1,3 –40,6 123,75 54,60 1,101x 1,87 80
WWWWWWWWWWW 8,26 4,81 26,9 25,4 CTS Eventim 85,65 86,05 86,35 85,65 +0,5 +37,5 91,15 52,30 1,431x 1,66 60
WWWWWWWWWWW 8,42 5,84 0,0 60,0 Delivery Hero 29,99 29,60 30,03 29,26 –1,3 +18,4 33,93 14,92 0,001x 0,00 921
WWWWWWWWWWW 2,38 1,54 30,1 26,6 Encavis 17,09 17,07 17,12 17,01 –0,1 +9,5 17,19 10,72 0,001x 0,00 64
WWWWWWWWWWW 9,55 5,11 18,3 11,7 Evonik Industries 20,59 20,50 20,64 20,40 –0,4 +10,8 20,96 15,79 1,171x 5,71 617
WWWWWWWWWWW 1,14 0,97 28,1 22,0 Evotec W 6,49 6,46 6,50 6,32 –0,4 –69,6 21,69 5,06 0,001x 0,00 458
WWWWWWWWWWW 4,53 1,58 10,2 9,0 Fraport 48,90 48,98 49,04 48,64 +0,2 –10,6 57,60 42,90 0,001x 0,00 71
WWWWWWWWWWW 3,19 3,02 11,8 11,2 freenet NA W 26,96 26,80 27,08 26,80 –0,6 +5,8 27,42 21,52 1,771x 6,60 160
WWWWWWWWWWW 10,98 7,45 13,1 10,9 Fresenius M. C. St. 37,52 37,42 37,75 37,33 –0,3 –1,4 43,31 30,16 1,191x 3,18 172
WWWWWWWWWWW 2,73 2,73 16,9 15,2 Fuchs Vz. 39,04 39,30 39,64 39,00 +0,7 –2,5 47,18 34,40 1,111x 2,82 62
WWWWWWWWWWW 7,25 6,27 15,9 14,7 GEA Group 42,12 42,08 42,46 41,98 –0,1 +11,6 42,66 31,69 1,001x 2,38 235
WWWWWWWWWWW 3,54 3,54 21,6 16,6 Gerresheimer 103,20 102,40 102,90 101,70 –0,8 +8,5 111,20 81,35 1,251x 1,22 56
WWWWWWWWWWW 9,93 1,62 23,4 20,4 Hella 88,20 89,40 90,20 87,80 +1,4 +8,4 92,70 65,00 0,711x 0,79 6
WWWWWWWWWWW 1,53 1,23 0,0 18,6 HelloFresh 8,64 8,84 8,92 8,49 +2,3 –38,3 31,99 4,42 0,001x 0,00 1180
WWWWWWWWWWW 3,26 1,77 18,7 15,1 Hensoldt W 28,08 28,22 28,54 28,00 +0,5 +15,7 44,58 23,34 0,401x 1,42 207
WWWWWWWWWWW 7,62 2,01 14,3 13,3 Hochtief 107,40 107,80 108,20 107,10 +0,4 +7,5 112,70 91,00 4,401x 4,08 22
WWWWWWWWWWW 2,58 1,75 11,4 9,4 Hugo Boss NA 36,12 36,63 36,89 36,10 +1,4 –45,7 70,50 32,66 1,351x 3,69 185
WWWWWWWWWWW 1,53 1,36 15,5 13,1 Jenoptik W 26,90 26,70 26,88 26,60 –0,7 –6,1 31,14 19,96 0,351x 1,31 25
WWWWWWWWWWW 1,27 1,27 8,8 7,8 Jungheinrich 26,62 26,46 26,74 26,32 –0,6 –20,3 39,38 24,62 0,751x 2,83 41
WWWWWWWWWWW 1,97 1,71 26,5 23,0 K+S NA 10,95 11,02 11,04 10,87 +0,6 –23,0 17,78 9,97 0,701x 6,35 448
WWWWWWWWWWW 4,30 2,29 9,1 7,6 Kion Group 32,86 32,74 33,39 32,60 –0,4 –15,3 51,68 28,09 0,701x 2,14 180
WWWWWWWWWWW 12,46 5,11 20,4 17,5 Knorr-Bremse 75,90 77,30 77,30 75,65 +1,8 +31,5 77,30 51,02 1,641x 2,12 201
WWWWWWWWWWW 4,01 1,92 14,4 12,3 Krones 125,20 126,80 127,60 125,40 +1,3 +13,4 133,40 89,25 2,201x 1,74 26
WWWWWWWWWWW 2,28 2,07 11,7 16,7 Lanxess 25,96 26,36 26,48 25,82 +1,5 –7,1 29,60 20,14 0,101x 0,38 286
WWWWWWWWWWW 6,86 6,53 15,8 16,0 LEG Immobilien 92,68 92,14 93,10 92,00 –0,6 +16,2 94,86 53,26 2,451x 2,66 128
WWWWWWWWWWW 7,40 6,17 4,5 5,0 Lufthansa vNA 6,14 6,18 6,18 6,11 +0,7 –23,2 8,59 5,38 0,301x 4,85 4701
WWWWWWWWWWW 10,12 5,23 50,4 42,1 Nemetschek W 87,80 87,60 88,00 87,25 –0,2 +11,6 98,20 55,52 0,481x 0,55 57
WWWWWWWWWWW 2,41 1,63 0,0 25,9 Nordex W 14,89 15,07 15,25 14,87 +1,2 +44,9 15,77 8,62 0,001x 0,00 688
WWWWWWWWWWW 5,63 3,86 17,7 13,5 Puma 38,26 37,32 38,28 37,32 –2,5 –26,1 61,04 34,21 0,821x 2,20 537
WWWWWWWWWWW 10,12 4,24 46,5 40,1 Rational 897,00 890,00 901,50 886,50 –0,8 +27,2 923,00 518,00 13,501x 1,52 4
WWWWWWWWWWW 2,10 1,46 789,1 58,7 Redcare Pharmacy (NL) 117,00 116,00 117,60 115,90 –0,9 –11,9 153,00 93,22 0,001x 0,00 54
WWWWWWWWWWW 4,72 1,12 9,7 9,5 RTL Group (L) 30,40 30,50 30,60 30,30 +0,3 –12,8 37,30 27,50 2,751x 9,02 66
WWWWWWWWWWW 5,56 5,29 26,8 23,1 Scout24 NA 74,80 74,15 75,15 74,10 –0,9 +15,6 75,15 55,20 1,201x 1,62 124
WWWWWWWWWWW 2,06 1,24 964,8 50,3 Siltronic NA W 67,20 68,50 69,25 66,75 +1,9 –22,6 94,00 65,70 1,201x 1,75 40
WWWWWWWWWWW 0,92 0,92 8,3 8,4 Stabilus S.A 36,55 37,25 37,35 36,30 +1,9 –39,6 67,00 35,15 1,751x 4,70 19
WWWWWWWWWWW 3,07 1,63 17,6 13,9 Ströer & Co. 55,40 54,90 55,80 54,70 –0,9 +2,1 67,65 41,72 1,851x 3,37 23
WWWWWWWWWWW 2,81 2,81 16,4 15,5 TAG Immobilien 16,06 16,03 16,17 15,99 –0,2 +21,5 16,89 9,06 0,001x 0,00 273
WWWWWWWWWWW 18,96 3,98 11,0 10,2 Talanx NA 75,35 75,00 75,90 74,80 –0,5 +16,0 79,00 57,35 2,351x 3,13 85
WWWWWWWWWWW 2,00 1,55 13,4 11,2 TeamViewer SE W 11,76 11,75 11,88 11,70 –0,1 –16,5 16,24 10,01 0,001x 0,00 241
WWWWWWWWWWW 1,90 1,46 0,0 4,1 thyssenkrupp 2,98 3,06 3,06 2,96 +2,6 –51,5 7,37 2,77 0,151x 4,90 3363
WWWWWWWWWWW 14,73 1,51 5,6 5,0 Traton 28,80 29,45 29,45 28,70 +2,3 +38,1 36,70 16,98 1,501x 5,09 63
WWWWWWWWWWW 3,27 2,86 6,2 5,1 TUI 6,30 6,44 6,48 6,25 +2,2 –8,9 8,02 4,37 0,001x 0,00 4338
WWWWWWWWWWW 3,65 1,50 8,8 9,2 United Internet NA W 19,10 19,00 19,18 18,97 –0,5 –17,5 25,06 15,76 0,501x 2,63 59
WWWWWWWWWWW 4,32 1,43 18,0 10,9 Wacker Chemie 82,30 82,80 83,54 81,26 +0,6 –27,6 138,65 77,46 3,001x 3,62 88

WWWWWWWWWWW 22,6 18,7 Tec-Dax 3315,00 3307,52 3315,92 3288,90 –0,2 –0,9 3490,44 2788,38 60,70 1,84 12759
WWWWWWWWWWW 2,39 0,59 7,3 6,9 1&1 13,34 13,54 13,68 13,34 +1,5 –25,4 19,78 11,98 0,051x 0,37 26
WWWWWWWWWWW 2,02 1,58 51,0 45,7 Atoss Software 126,60 127,00 128,80 125,80 +0,3 +21,5 146,40 93,10 1,691x 1,33 32
WWWWWWWWWWW 0,98 0,73 20,1 17,4 Cancom 27,80 28,06 28,06 27,78 +0,9 –5,1 34,00 21,26 1,001x 3,56 27
WWWWWWWWWWW 0,73 0,29 5,6 5,4 CompuGroup Med. 13,77 13,63 13,80 13,50 –1,0 –64,0 40,84 13,47 1,001x 7,34 133
WWWWWWWWWWW 0,88 0,58 24,8 23,5 Eckert & Ziegler SE 41,76 41,56 42,18 41,34 –0,5 +0,6 50,05 28,94 0,051x 0,12 14
WWWWWWWWWWW 1,16 0,51 11,5 10,8 Elmos Semicond. 65,10 65,50 66,00 64,60 +0,6 –11,5 92,90 59,40 0,851x 1,30 7
WWWWWWWWWWW 0,78 0,38 20,1 10,3 Energiekontor 56,00 55,80 56,00 55,60 –0,4 –32,5 85,00 54,30 1,201x 2,15 5
WWWWWWWWWWW 1,04 0,67 11,3 7,8 Kontron (A) 16,00 15,80 16,02 15,80 –1,3 –26,5 23,32 15,54 0,501x 3,16 172
WWWWWWWWWWW 1,05 0,66 16,4 14,2 Nagarro 75,30 76,00 77,30 74,80 +0,9 –13,1 94,30 63,10 0,001x 0,00 18
WWWWWWWWWWW 0,90 0,28 0,0 0,0 PNE NA 11,66 11,70 12,04 11,58 +0,3 –15,5 15,10 10,62 0,081x 0,68 32
WWWWWWWWWWW 0,66 0,27 4,4 6,5 SMA Solar Techn. 18,98 19,06 19,30 18,65 +0,4 –68,5 67,40 17,79 0,501x 2,62 105
WWWWWWWWWWW 1,12 1,12 32,4 23,6 Süss MicroTec NA 57,50 58,40 59,20 57,30 +1,6 +110,8 70,70 15,02 0,201x 0,34 54

Internationale Finanzmärkte

Dax im Jahresverlauf (Xetra)

Schluss: 18711,49 29.12.2023: 16751,64 52 Wochen Hoch/Tief: 18990,78/14630,21

Fielmann Grp. 47,15 46,80
First Sensor 60,20 59,80
flatexDEGIRO 12,27 12,13
Fortec 17,50 17,30
Fr. Vorwerk Group 22,95 22,50
Francotyp-Postalia 2,28 2,30
Fuchs St. 30,45 30,60
Gateway Real Est. 0,95 0,86
Gesco NA 14,00 13,95
GFT Technologies 21,00 21,40
Global Fashion Grp. (L) 0,219 0,205
Grammer 7,50 7,80
Grand City Prop. (L) 12,71 12,74
Grenke NA 22,35 23,00
H+R 3,76 3,74
H2APEX Group (L) 4,72 4,60
Hamborner Reit 6,65 6,63
Hamburger Hafen 16,74 16,56
Hapag-Lloyd NA 147,90 147,00
Hawesko 25,40 25,50
Heidelb. Druck 0,99 1,02
Heidelberg Pharma 2,30 2,33
Henkel & Co. 72,95 72,75
hGears 2,00 2,11
Highlight Comm. (CH) 1,12 1,10
HomeToGo (L) 1,95 1,91
Hornbach Hold. 84,30 84,70
Hypoport SE 269,40 260,20
Indus Holding 21,85 21,85
Init Innovation 36,00 36,40
Instone Real 8,95 9,40
Intershop Communic. 1,58 1,56
InTiCa Systems 2,88 2,88
Ionos Group 22,25 21,50

IVU Traffic Techn. 13,90 14,00
Jost Werke 44,10 44,15
Klöckner & Co. NA 4,98 4,94
Knaus Tabbert 29,95 29,60
Koenig & Bauer 9,33 9,53
KPS NA 0,832 0,81
KSB StA 630,00 620,00
KSB Vz 552,00 552,00
KWS Saat 66,20 65,90
Leifheit 17,55 17,55
Logwin NA (L) 254,00 254,00
LPKF Laser&Electr. 8,72 8,90
Manz 5,24 5,38
Masterflex 9,96 9,80
MAX Automation 5,82 5,76
MBB 97,00 96,00
Mediclin 2,30 2,26
Medigene NA 2,27 2,14
Medios 16,20 16,12
Metro St. 4,62 4,84
Metro Vz. 4,94 4,94
Mister Spex 2,42 2,53
MLP 5,54 5,51
Mutares 28,45 27,80
MVV Energie NA 30,40 30,60
Nexus 51,70 53,20
NFON 5,50 5,60
Norma Group NA 14,72 14,74
Novem Group (L) 5,28 5,52
OHB 44,30 44,30
OVB Holding 18,70 18,70
paragon GmbH 2,22 2,46
Patrizia 8,77 8,70
PharmaSGP Hold. 21,20 21,20

ProCredit Holding ° 8,10 7,86
Progress 30,00 30,20
ProSiebenSat.1 5,42 5,36
PSI Software NA 22,00 21,90
PVA TePla 12,02 11,91
q.beyond 0,744 0,73
Qingdao Haier (CN) 1,48 1,51
R. Stahl NA 18,50 19,20
RENK Group 22,73 22,83
Rhön-Klinikum 11,90 12,20
SAF Holland Δ 15,74 15,78
Salzgitter 15,15 15,07
Sartorius St. 190,20 190,20
Schaeffler Vz. 4,19 4,25
Schott Pharma 31,86 31,02
Secunet 93,30 91,40
Serviceware 12,30 12,70
SFC Energy 20,10 20,25
SGL Carbon 5,39 5,46
Shelly Group (BG) 34,40 34,70
Singulus Δ 1,43 1,43
Sixt St. 63,35 63,40
Sixt Vz. 52,10 52,40
SNP 57,00 57,40
Softing 4,16 4,18
Stemmer Imaging 48,70 48,70
Stratec 40,55 41,05
Südzucker 11,45 11,32
Surteco Group 14,80 14,90
Syzygy 2,84 2,86
Takkt 9,51 9,63
technotrans NA 15,90 16,10
thyssenkr. nucera 8,60 8,92
tonies SE (L) 6,10 6,10

Uniper konv. 42,44 42,61
United Labels 1,74 1,84
Varta 1,51 1,53
Verbio 16,05 15,40
Villeroy & Boch Vz. 16,70 16,75
Viscom 3,38 3,21
Vita 34 NA 4,32 4,40
Vitesco Techn. Grp. 46,46 46,64
Volkswagen St. 98,95 98,45
Voltabox 1,35 1,39
Vossloh 47,00 47,60
Vulcan Energy Res. (AUS)2,24 2,28
Wacker Neuson NA 14,12 14,10
Washtec 36,20 36,50
Westwing Group 7,28 7,28
Wüstenr. & Württemb. 11,90 11,84
YOC 17,60 17,50
Zeal Network 32,60 33,10

Scale
2G Energy 20,25 20,30
Advanced Blockchain 4,21 4,00
Apontis Pharma 6,78 6,96
Artec Technologies 1,83 1,83
Beaconsmind (CH) 5,20 5,15
Beta Systems Software 27,00 27,60
Blue Cap 16,30 16,30
Cantourage Grp. 4,80 4,96
Cliq Digital 6,77 7,05
cyan 2,20 2,22
Daltrup & Söhne 8,68 8,78
Datagroup IT Serv. 39,20 39,30
Datron 8,10 7,95
Delignit 2,70 2,64

Deutsche Rohstoff 32,70 33,70
Edel 4,26 4,20
Ernst Russ 5,78 5,76
EV Digital Invest 1,12 1,10
Exasol 1,99 2,05
Formycon 49,10 49,10
Geratherm Medical 4,04 4,46
IBU-Tec Advanced 9,58 9,40
JDC Group 23,30 23,30
Laiqon 4,26 4,26
Media & Games Inv. (SE) 3,71 3,67
Mensch & Maschine 55,90 55,50
MPC Münchmeyer 4,40 4,44
mVISE 0,41 0,41
Mynaric 3,59 4,17
Nabaltec 13,75 13,85
Noratis 1,40 1,40
Nürnb. Bet. vink. NA 53,00 55,00
Nynomic 19,95 19,55
Ökoworld NA Vz. 28,60 28,20
PAL Next 1,25 1,34
Partec 83,00 86,00
Pyramid 0,855 0,87
Pyrum Innovations 25,00 25,00
Rigsave (I) 10,60 –
Scherzer & Co. 2,10 2,10
SGT German Private Eq. 1,03 1,00
The Platform Group 8,26 8,30
Vectron Systems 11,55 11,65
Veganz Group 10,15 9,70

Deutsche Börsen

Kurse in Euro / Schweizer Franken

Biotest Vz. 26,80 26,90
BMW Vz. Δ 69,15 71,00
Borussia Dortmund 3,85 3,79
Brain Biotech 1,44 1,42
Branicks Group 2,01 1,96
Brockhaus Techn. 28,30 28,10
Ceconomy St. 2,70 2,80
Cenit 11,50 11,30
CeWe Stiftung 104,20 105,40
Cherry 1,69 1,80
Data Modul 25,80 25,80
Delticom 2,26 2,42
Demire Real Estate 0,80 0,80
Dermapharm Holding 35,50 35,05
Deutsche Konsum REIT 3,57 3,37
Deutz 4,62 4,61
DFV Dt. Familienvers. 6,55 6,55
DMG Mori 44,10 44,00
Douglas 19,54 19,41
Dr. Hönle 11,85 11,80
Drägerwerk St. 42,50 42,30
Drägerwerk Vz. 45,05 44,55
Dt. Beteiligung 24,15 24,15
Dt. EuroShop NA 22,00 22,00
Dt. Pfandbriefbank 5,69 5,88
Dürr 19,60 19,50
DWS Group 36,14 36,36
Ecotel Communic. 12,50 12,70
EDAG Engineer. (CH) 9,50 9,50
Einhell Germany Vz. 57,60 56,50
ElringKlinger NA 3,99 4,35
elumeo 2,16 2,16
Fabasoft (A) 14,85 14,80
Ferratum Oyj (MT) 4,91 4,81

17.9. 18.9.
Frankfurt Schluss Schluss

Prime Standard
11 88 0 Solutions 0,74 0,74
3U Holding 1,70 1,69
4SC konv. 6,80 5,90
About You Hold. 2,77 2,72
Accentro Real Est. 0,484 0,33
ad pepper media (NL) 1,75 1,78
adesso 57,50 58,30
Adler Group (L) 0,183 0,176
Adtran Hold. (USA) 4,83 5,05
All for One Group 44,10 44,50
Allane 10,30 10,30
alstria office REIT 3,58 5,02
AlzChem Group 40,80 40,50
Amadeus Fire 91,90 92,50
Artnet NA 5,35 5,35
Arzneiwerk AG Vida – –
Aumann 12,34 12,10
Auto1 Group 8,43 8,59
Basler 9,04 9,24
Bastei Lübbe 9,25 9,30
BayWa NA 22,20 19,80
BayWa vNA 11,00 10,86
BB Biotech NA (CH) 39,85 39,10
Beck, Ludwig 17,50 17,50
Bertrandt 20,60 20,90
Bet-at-home.com 3,16 3,16
Bike24 1,56 1,56
Biofrontera NA 2,27 2,23
Biotest St. 41,40 41,40

Tagesgewinner Veränd. %
Siemens Energy +2,77
thyssenkrupp +2,58
BASF NA +2,37
HelloFresh +2,29

Tagesverlierer Veränd. %
Puma –2,46
Brenntag NA –1,36
Symrise Inh. –1,35
Carl Zeiss Meditec –1,34

52-Wochen-Gewinner Veränd. %
Süss MicroTec NA +176,12
Siemens Energy +147,83
Rheinmetall +81,62
Commerzbank +61,91

52-Wochen-Verlierer Veränd. %
HelloFresh –72,85
Evotec –70,06
SMA Solar Techn. –70,01
CompuGroup Med. –64,36

Statistik (aus dem H-Dax)

Europäische Börsen
Swiss Re NA (CH) 115,85 115,40
Swisscom NA (CH) 550,00 549,50
TechnipFMC (GB) 22,75 22,66
Telecom Italia (I) 0,251 0,249
Telefónica (E) 4,35 4,38
Telekom Austria (A) 8,53 8,45
Telenor (N) 11,42 11,42
Telia Comp. (SE) 2,95 2,99
Terna (I) 8,14 8,11
Tesco (GB) 4,44 4,42
Thales (F) 140,80 145,55
TomTom (NL) 4,93 4,87
Tullow Oil PLC (GB) 0,258 0,27
UCB (BE) 164,70 158,75
United Utilities (GB) 12,90 12,60
UPM-Kymmene (FI) 29,10 29,32
Valeo (F) 9,46 9,63
Vallourec (F) 13,69 13,80
Veolia Environnem. (F) 30,22 30,16
Vestas Wind (DK) 21,90 21,63
Vienna Insurance (A) 30,30 30,15
Vivendi (F) 10,05 10,14
Voest-Alpine (A) 20,82 20,90
Volvo B (SE) 22,73 23,09
Wärtsilä (FI) 18,70 18,38
Wendel (F) 91,20 90,65
Whitbread (GB) 36,30 36,82
Wienerberger (A) 29,46 29,68
WPP (JE) 8,75 8,80
Yara (N) 26,27 26,53

Börsenkennzahlen von Bloomberg. Alle Angaben ohne Gewähr. k.A.=keine Angaben; W = auch im Tec-DAX enthalten; I = auch im Euro Stoxx 50 enthalten;P
= auch im Stoxx Europe 50 enthalten; Δ = 1Euro; Die Dividenden sind die letztgezahlten Ausschüttungen in Landeswährung bereinigt um Kapitalmaßnahmen.
Hochzahl hinter Dividende: Zahl der Ausschüttungen je Jahr; Dividendenrendite: Brutto-Dividendenrendite auf Basis der letztgezahlten Jahresdividende; Das 52-
Wochen-Hoch/Tief wird berechnet auf Basis von Tageshoch- und -tiefkursen bereinigt um Kapitalmaßnahmen; Börsenkapitalisierung: Berechnung ausschließlich mit der relevanten Gattung (x Streubesitzfaktor);
KGV: Kurs/Gewinnverhältnis auf Basis der Ergebnisse je Aktie vor Goodwillabschreibung. Dividendenrendite und KGV berechnet von Infront Financial Technology GmbH auf Basis von Verlaufs- bzw. Schlusskursen
am Börsenplatz Xetra bzw. Frankfurt. Nikkei-Index = © Nihon Keizai Shimbun.

52 Wochen 52 Wochen 17.9. 18.9. Veränd. in %

Tief Vergleich Hoch Hoch Tief Schluss 22.06 h 17.9. 29.12.

Deutsche Indizes
WWWWWWWWWWW 2709,98 2192,60 F.A.Z. 2645,76 2645,37 –0,01 +6,5
WWWWWWWWWWW 4750,22 3333,09 F.A.Z.-Auto- und Zulieferind. 3492,83 3530,31 +1,1 –10,9
WWWWWWWWWWW 484,05 296,13 F.A.Z.-Banken 464,60 466,30 +0,37 +30,2
WWWWWWWWWWW 5775,07 3802,17 F.A.Z.-Bau und Immobilien 5725,39 5720,30 –0,09 +15,5
WWWWWWWWWWW 2223,08 1814,96 F.A.Z.-Chemie und Pharma 2019,94 2019,54 –0,02 –1,6
WWWWWWWWWWW 521,69 357,43 F.A.Z.-Erneuerb. Energien 417,85 418,37 +0,12 –12,0
WWWWWWWWWWW 583,80 373,48 F.A.Z.-Grundstoffe 387,79 389,97 +0,56 –28,0
WWWWWWWWWWW 2137,14 1706,00 F.A.Z.-Handel und Verkehr 1870,90 1877,78 +0,37 –7,1
WWWWWWWWWWW 10939,11 7400,41 F.A.Z.-IT und Elektronik 10798,75 10769,16 –0,27 +17,0
WWWWWWWWWWW 2106,23 1713,70 F.A.Z.-Konsum, Medien 1948,00 1937,64 –0,53 +3,6
WWWWWWWWWWW 1620,81 994,69 F.A.Z.-Maschinenbau 1513,60 1512,01 –0,11 +27,7
WWWWWWWWWWW 61512,55 46249,77 F.A.Z.-Versicherungen 60731,79 60785,25 +0,09 +21,1
WWWWWWWWWWW 1439,81 1111,49 F.A.Z.-Versorger, Telekom. 1425,94 1413,34 –0,88 +10,6
WWWWWWWWWWW 18990,78 14630,21 Dax 18726,08 18711,49 –0,08 +11,7
WWWWWWWWWWW 27641,56 23476,10 M-Dax 25781,19 25790,13 +0,03 –5,0
WWWWWWWWWWW 3490,44 2788,38 Tec-Dax 3315,00 3307,52 –0,23 –0,90
WWWWWWWWWWW 10075,24 7873,99 H-Dax 9889,59 9884,54 –0,05 +9,7
WWWWWWWWWWW 15337,24 11973,73 S-Dax 13579,16 13601,98 +0,17 –2,6
WWWWWWWWWWW 1637,80 1280,18 C-Dax 1619,62 1619,53 –0,01 +10,7
WWWWWWWWWWW 18936,27 14659,09 Late Dax 18703,65 18742,91 +0,21 +12,3
WWWWWWWWWWW 27520,63 23705,45 Late M-Dax 25691,75 25818,27 +0,49 –4,4
WWWWWWWWWWW 3482,76 2788,71 Late Tec-Dax 3311,96 3304,80 –0,22 –0,76
WWWWWWWWWWW 15253,37 12009,56 Late S-Dax 13549,33 13656,46 +0,79 –1,6
WWWWWWWWWWW 35,03 11,35 V-Dax-New 15,09 15,41 +2,1 +13,9
WWWWWWWWWWW 490,19 395,67 DivDax (Perf.) 475,89 477,72 +0,38 +7,7
WWWWWWWWWWW 7438,74 5818,83 Prime-All-Share 7307,44 7303,12 –0,06 +9,7
WWWWWWWWWWW 4170,54 3320,91 Tec-All-Share 3395,30 3391,87 –0,10 –16,3
WWWWWWWWWWW 9682,06 8075,45 Classic-All-Share 9086,13 9099,28 +0,14 –0,43
WWWWWWWWWWW 2018,97 1540,58 GEX (Preis) 1634,09 1636,60 +0,15 –15,2
Europäische Indizes
WWWWWWWWWWW 167,82 135,86 F.A.Z.-Euro 162,17 161,60 –0,35 +6,0
WWWWWWWWWWW 307,46 244,40 F.A.Z.-Euro Performance 300,38 299,33 –0,35 +8,8
WWWWWWWWWWW 5121,71 3993,10 Euro Stoxx 50 (Europa) 4860,78 4835,30 –0,52 +6,9
WWWWWWWWWWW 4584,77 3777,88 Stoxx Europe 50 (Europa) 4425,69 4398,94 –0,60 +7,5
WWWWWWWWWWW 528,20 418,23 Euro Stoxx (Europa) 504,62 502,43 –0,43 +6,0
WWWWWWWWWWW 526,66 428,84 Stoxx Europe 600 (Europa) 517,19 514,59 –0,50 +7,4
WWWWWWWWWWW 2139,89 1747,14 S&P Euro 350 (Europa) 2097,96 2087,52 –0,50 +7,4
WWWWWWWWWWW 1560,41 1265,15 Euronext 100 (Europa) 1472,88 1464,49 –0,57 +4,9
WWWWWWWWWWW 949,14 711,69 AEX Index (Amsterdam) 900,32 892,63 –0,85 +13,4
WWWWWWWWWWW 1505,35 1105,15 Comp. Index (Athen) 1429,79 1419,50 –0,72 +9,8
WWWWWWWWWWW 10445,17 8915,22 OMX Index (Helsinki) 9949,04 9946,87 –0,02 –1,6
WWWWWWWWWWW 11252,11 7202,88 Nat. 100 Index (Istanbul) 9758,14 9774,49 +0,17 +30,8
WWWWWWWWWWW 2966,79 2030,23 OMXC 20 Ind. (Kopenhagen) 2745,20 2696,22 –1,8 +18,1
WWWWWWWWWWW 4809,42 4047,36 PSI-GERAL (Lissabon) 4706,10 4652,31 –1,1 –1,7
WWWWWWWWWWW 1716,92 1478,24 S&P UK (London) 1684,10 1673,14 –0,65 +6,9
WWWWWWWWWWW 11753,90 8879,30 IBEX 35 (Madrid) 11703,40 11684,70 –0,16 +15,7
WWWWWWWWWWW 3752,37 2862,66 DJ Italy Titans 30 (Mailand) 3544,16 3530,71 –0,38 +9,8
WWWWWWWWWWW 8259,19 6773,82 CAC 40 (Paris) 7487,42 7444,90 –0,57 –1,3
WWWWWWWWWWW 1013,13 746,78 All-Sh. Priceind. (Stockholm) 992,06 985,37 –0,67 +9,0
WWWWWWWWWWW 89657,97 63210,28 WIG Index (Warschau) 82923,92 82705,16 –0,26 +5,4
WWWWWWWWWWW 12483,57 10251,33 SMI (Zürich) 12042,78 11982,30 –0,50 +7,6
Amerikanische Indizes
WWWWWWWWWWW 41981,97 32327,20 Dow Jones (New York) 41606,18 41503,10 –0,25 +10,1
WWWWWWWWWWW 20690,97 14058,33 Nasdaq 100 (Nasdaq) 19432,40 19344,49 –0,45 +15,0
WWWWWWWWWWW 18671,07 12543,86 Nasdaq Com. (Nasdaq) 17628,06 17573,30 –0,31 +17,1
WWWWWWWWWWW 5688,78 4103,78 S&P 500 (New York) 5634,58 5618,26 –0,29 +17,8
WWWWWWWWWWW 137370,36111598,57 Bovespa (São Paulo) 134706,53 133966,90 –0,55 –0,18
WWWWWWWWWWW 59020,55 47765,06 Mexiko SE (Mexiko) 52561,79 52501,36 –0,11 –8,5
WWWWWWWWWWW 23800,59 18692,06 TSX Comp. Ind. (Toronto) 23677,70 23592,60 –0,36 +12,6
Weitere Übersee Indizes
WWWWWWWWWWW 1527,14 1273,17 SET Index (Bangkok) 1436,60 1435,77 –0,06 +1,4
WWWWWWWWWWW 19706,12 14794,16 Hang-Seng (Hongkong) 17652,26 gs. – –
WWWWWWWWWWW 7879,04 6639,82 Jakarta SE (Jakarta) 7831,78 7829,13 –0,03 +7,6
WWWWWWWWWWW 3708,44 3140,87 S&P S. Africa 50 (Johannesb.) 3642,00 3620,05 –0,60 +2,5
WWWWWWWWWWW 8111,84 6882,38 SSE 180 (Schanghai) gs. 7054,51 – –4,9
WWWWWWWWWWW 2896,43 2273,97 Kospi (Seoul) gs. gs. – –
WWWWWWWWWWW 2163,74 1760,57 Stoxx Singapore 20 (Singapur)2156,56 2155,04 –0,07 +13,4
WWWWWWWWWWW 8375,80 6938,50 All Ordinaries (Sydney) 8361,20 8364,30 +0,04 +6,8
WWWWWWWWWWW 24416,67 15975,91 TaiwanWeighted (Taipeh) gs. 21678,84 – +20,9
WWWWWWWWWWW 42426,77 30487,67 Nikkei 225 (Tokio) 36203,22 36380,17 +0,49 +8,7

Aktien-Indizes
Heimatbörse Frankfurt

52 Wochen 17.9. 18.9. 18.9. Ver.

Vergleich Dividende Schluss Schluss Schluss in %

WWWWWWWWWWW AB Inbev 0,821x 58,00 57,32 57,60 –0,4
WWWWWWWWWWW ABB NA 0,87F1x 47,80 47,54 – –
WWWWWWWWWWW Adyen 0,001x 1334,4 1322,0 1292,0 –2,2

WWWWWWWWWWW Ahold Delhaize 0,502x 31,14 30,88 31,05 +0,1
WWWWWWWWWWW Air Liquide 2,9091x 170,14 167,80 168,00 –1,3
WWWWWWWWWWW ASML Hold. 1,522x 726,00 715,00 715,80 –1,1

WWWWWWWWWWW AstraZeneca 0,776£2x 11968 11856 140,90 +0,2
WWWWWWWWWWW AXA 1,981x 36,15 35,99 35,98 –0,2
WWWWWWWWWWW Banco Santander 0,0952x 4,51 4,51 4,52 +0,7

WWWWWWWWWWW BBVA 0,392x 9,41 9,46 9,44 –0,4
WWWWWWWWWWW BNP Paribas 4,602x 64,45 64,15 64,30 ±0,0
WWWWWWWWWWW BP 0,08$4x 410,45 410,35 4,88 –0,1

WWWWWWWWWWW Brit. Am. Tobacco 0,589£2x 2900,0 2868,0 34,37 +0,4
WWWWWWWWWWW Danone 2,101x 64,70 64,52 64,74 ±0,0
WWWWWWWWWWW Diageo 0,00£2x 2525,5 2484,0 29,95 –0,5

WWWWWWWWWWW Enel 0,2152x 7,18 7,09 7,11 –1,3
WWWWWWWWWWW Eni 0,232x 14,22 14,25 14,25 +0,3
WWWWWWWWWWW EssilorLuxottica 3,951x 205,50 204,80 205,60 –0,1

WWWWWWWWWWW Ferrari 2,4431x 419,00 411,70 411,50 –2,0
WWWWWWWWWWW Glencore 0,065$2x 379,30 379,85 4,51 +0,2
WWWWWWWWWWW GSK PLC 0,15£4x 1609,5 1604,0 19,05 ±0,0

WWWWWWWWWWW Hermes Internat. 21,5212x 1926,0 1909,0 1928,0 +1,0
WWWWWWWWWWW HSBC Hold. 0,10$2x 661,80 658,30 7,89 –0,8
WWWWWWWWWWW Iberdrola 0,0051x 13,72 13,57 13,56 –1,2

WWWWWWWWWWW Inditex 0,772x 51,04 50,94 51,18 ±0,0
WWWWWWWWWWW ING Groep 0,352x 16,46 16,48 16,43 ±0,0
WWWWWWWWWWW Intesa Sanpaolo 0,1522x 3,77 3,77 3,75 –0,2

WWWWWWWWWWW Kering 9,502x 229,65 227,00 228,00 –1,3
WWWWWWWWWWW L’Oréal 6,7511x 368,35 365,80 368,00 –0,5
WWWWWWWWWWW LVMH Moët Hen. 7,502x 607,70 595,90 604,00 –0,9

WWWWWWWWWWW National Grid 0,391£2x 1056,0 1050,5 12,80 +0,8
WWWWWWWWWWW Nestlé NA 3,00F1x 86,46 85,70 – –
WWWWWWWWWWW Nokia 0,034x 3,80 3,78 3,76 –0,3

WWWWWWWWWWW Nordea Bank Abp 0,921x 10,55 10,48 10,55 +1,0
WWWWWWWWWWW Novartis NA 3,30F1x 98,03 98,04 – –
WWWWWWWWWWW Novo-Nordisk B 3,50DKK1x 903,40 882,20 118,92 –0,3

WWWWWWWWWWW Pernod Ricard 2,352x 126,60 124,55 126,20 ±0,0
WWWWWWWWWWW Prosus 0,0642x 32,71 32,53 32,41 –0,8
WWWWWWWWWWW Reckitt Benckiser 0,804£2x 4610,0 4667,0 55,16 +1,2

WWWWWWWWWWW Relx 0,182£2x 3648,0 3591,0 42,82 –0,4
WWWWWWWWWWW Richemont 3,50F1x 119,85 118,00 – –
WWWWWWWWWWW Rio Tinto 0,00£2x 4789,5 4765,5 56,70 +0,3

WWWWWWWWWWW Roche Hold. GS 9,60F1x 266,20 268,40 – –
WWWWWWWWWWW Safran 2,201x 202,50 200,90 201,00 –1,0
WWWWWWWWWWW Saint-Gobain 2,101x 80,78 80,94 81,78 +1,6

WWWWWWWWWWW Sanofi S.A. 3,7621x 102,90 102,96 102,98 +0,6
WWWWWWWWWWW Schneider Electr. 3,501x 230,35 229,20 229,00 –0,3
WWWWWWWWWWW Shell 0,314x 30,63 30,65 30,88 +1,2

WWWWWWWWWWW Stellantis 1,551x 13,64 13,66 13,65 +0,2
WWWWWWWWWWW TotalEnergies 0,794x 61,40 61,23 61,10 –0,9
WWWWWWWWWWW UBS Group N 0,70$1x 25,34 25,28 – –

WWWWWWWWWWW UniCredit 1,8031x 37,46 37,44 37,62 +0,6
WWWWWWWWWWW Unilever plc. 0,37£4x 4937,0 4878,0 57,92 –1,0
WWWWWWWWWWW Vinci 3,452x 110,60 110,35 110,55 –0,4

WWWWWWWWWWW Wolters Kluwer 0,832x 158,45 155,05 155,45 –1,1
WWWWWWWWWWW Zurich Insur. Grp 26,00F1x 513,00 507,00 – –

Euro Stoxx 50, Stoxx Europe 50

Übersee Börsen
Dow Jones Industrial Average New York (USD)

17.9. 18.9.
Heimatbörse

Abb Vie 193,45 192,94
Abbott Labor 118,13 114,88
Accenture 337,04 336,18
Aflac Inc. 109,56 108,96
Agilent Technol. 138,35 139,01
Air Products & Chem.291,13 287,30
Alibaba 84,70 84,42
Allstate 190,26 191,01
Altria Group Inc. 50,50 50,63
Am. Electric Power 104,21 103,21
Am. Intl. Group 73,60 73,30
AMD Inc. 150,82 148,29
Americ. Tower Reit 239,45 235,95
Aon PLC 349,20 349,31
Apache Corp. 25,25 25,11
Archer-Daniels 60,46 60,53
AT&T 21,78 21,73
Baker Hughes 34,73 34,67
Bank of America 39,55 39,62
Bank of N.Y. Mellon 70,81 71,04
Barrick Gold 20,48 20,06
Baxter Int. Inc. 39,81 39,37
Becton D.& C. 231,27 231,59
Berkshire Hath. A 685250 686859
Berkshire Hath. B 456,68 456,60
Blackrock 904,52 922,71
Boston Scientific 82,52 82,57
BP PLC 32,55 32,43
Bristol-Myers Sq. 49,49 49,74
Canadian Pac.Kan.C. 86,64 86,04
Capital One 145,08 145,43
Carnival Corp. 18,03 18,36
Charles Schwab 63,84 63,56
Chubb Ltd. 290,78 289,18

Cigna Group 356,23 355,39
Citigroup 59,29 59,90
Colgate-Palmolive 104,56 103,18
ConAgra Brands 32,56 32,73
ConocoPhillips 108,29 108,62
Corning Inc. 43,30 43,42
Crown Castle Inc. 119,54 117,78
CVS Caremark 57,83 58,42
Danaher Corp. 272,47 271,90
Deere & Co. 397,88 401,07
Dell Techs 116,82 115,99
Dominion Energy 58,35 57,41
Duke Energy 116,73 115,88
Eaton Corp. 311,73 314,65
Emerson Electric 103,90 103,68
Exxon Mobil Corp. 114,18 114,58
FedEx Corp. 297,34 298,17
Ferrari 462,82 457,53
Fiserv Inc. 175,30 175,23
Ford Motor 10,90 10,98
Franklin Resources 20,35 20,39
Freeport-McMoRan 43,13 43,92
Gap Inc. 20,02 20,16
GE Aerospace 180,33 183,55
General Dynamics 303,85 302,38
General Mills 74,50 75,01
General Motors 47,52 48,66
Grainger Inc. 1014 1013
Halliburton 29,30 29,10
Harmony G.ADR 10,08 9,80
Hershey Co. 199,28 197,63
Hess Corp. 130,81 131,39
Howmet Aerospace 94,59 94,68
HP Enterprise 18,20 18,30
HP Inc. 34,43 34,53
Illinois Tool Works 254,72 252,97
Int. Paper 49,49 49,54
Intercont. Exch. 162,81 161,22
Johnson Controls 72,87 72,77
Kellanova 80,64 80,65

Kimberly-Clark 141,66 141,14
Kroger Co. 55,04 54,62
Lilly (Eli) 906,18 904,97
Lockheed Mar. 567,01 565,49
Loews 79,29 79,20
Lowe’s 256,72 256,63
Macys 15,03 15,12
Marsh & McL. 228,07 226,19
MasterCard 500,99 494,76
Medtronic PLC 88,63 88,13
MetLife 78,28 79,25
Morgan Stanley 99,84 99,30
Newmont Corp. 53,11 53,06
Nextera Energy 84,97 84,28
Norfolk South. 246,24 249,29
Northrop Grumman 520,75 521,63
Occidental P. 52,06 51,75
Omnicom 101,73 102,61
Oracle Corp. 167,47 164,53
Parker Hannifin 605,17 609,03
PepsiCo 176,87 175,23
Pfizer 29,83 29,75
Philip Morris 123,23 120,96
PP&L Res. 32,40 32,15
PPG Ind. 127,46 127,46
ProLogis 128,87 127,02
RTX Corp. 118,73 118,04
Schlumberger 41,50 41,42
Sherwin Will. 378,00 375,31
Snap 9,42 9,67
Southern Co. 89,65 89,01
State Street 86,69 87,16
Stryker 363,95 361,36
Sysco 77,78 74,54
Target Corp. 151,96 153,60
Teva Pharmac. 17,85 17,88
Texas Instr. 201,39 200,70
Trane Technologies 374,60 371,59
Truist Financial 41,88 42,02
Union Pacific 253,55 251,20

UPS 130,65 130,65
Valero Energy 135,80 136,66
Waste Managem. 203,12 201,88
Wells Fargo 54,51 54,26
Western Digital 65,89 64,45
Weyerhaeuser 33,25 33,10
Williams Cos. 45,53 45,18
Yum! Brands 132,35 130,60

Nasdaq (USD) 17.9. 18.9.
Adobe 515,03 508,12
Alphabet Inc. A 159,32 159,79
Applied Mater. 188,59 186,14
ASML Hold. 805,69 787,20
Autom. Data 279,41 275,83
Baidu Inc. 85,39 84,66
Biogen Inc. 198,21 197,59
BioNTech 124,71 115,62
Booking Hold. 4042 4028
Broadcom 162,47 161,67
Cincinnati Fin. 136,17 136,33
Cognizant Techn. 76,22 75,35
Comcast A 39,28 39,80
Costco 897,27 892,25
CSX Corp. 34,07 34,07
eBay 64,88 63,14
Gilead Science 83,05 83,90
Illumina 130,21 130,97
Intuit Inc. 644,82 633,07
Intuitive-Surgical 483,32 482,05
Kraft Heinz Co 35,04 35,14
Liberty Global A 20,37 20,48
Marriott Intl. 235,61 238,74
Meta Platforms 536,32 537,75
Mondelez Intern. 75,10 75,08
Netflix 706,91 690,34
Northern Trust 90,65 90,29
NortonLifeLock 26,46 26,58
NVIDIA Corp. 115,59 113,25
NXP Semiconduct. 232,57 231,50

Paccar Inc. 97,99 96,32
Paychex 134,93 132,50
PayPal 71,77 73,12
Qualcomm Inc. 168,70 168,30
Ryanair 111,10 110,21
Starbucks 96,44 96,12
T. Rowe Price 107,92 108,13
Tesla 227,87 227,20
Vertex Pharm. 481,26 474,16
Walgreens Boots 9,06 9,01
Wynn Resorts 80,00 78,78

Hongkong (HKD) 16.9. 17.9.
Bank of China 3,40 3,46
BOC (HK) 23,45 23,80
CCB 5,45 5,56
China Mobile 71,05 72,05
China Nat. Offs. Oil 18,42 18,74
CK Hutchison 41,85 42,80
Hang Seng Bank 90,10 92,50
Ping An Insur. 35,15 35,75
Sun Hung K.P. 78,90 80,60

Tokio (JPY) 17.9. 18.9.
Canon Inc. 4723 4669
Honda Motor 1457 1494
Japan Tobacco 4070 4055
Mitsub. UFJ Fin. 1419 1418
Mizuho Financ. 2747 2765
Nissan Motor 383 390
Softbank 8168 8196
Sony Corp. 12805 12810
Sumitomo Mit.Fin. 8750 8795
Toyota Motor 2406 2485

Letzte Kursfeststellung um 22.06 Uhr.

Zinsen, Renditen, Terminkontrakte und Indizes

Emissionsrendite Anleihen, Hypothekenpfandbriefe Daten der EZB; Laufzeit in Jahren
1-2 2-3 3-4 4-5 5-6 6-7 7-8 8-9 9-10

16.09.2024 2,82 2,64 2,55 2,63 2,62 2,66 2,66 2,70 2,79
17.09.2024 2,79 2,60 2,51 2,58 2,57 2,62 2,62 2,66 2,75

F.A.Z.-Renten-Rendite
Restlaufzeit*) 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10

Öffentliche Anleihen
Hoch 52 Wochen 3,84 3,52 3,53 3,20 3,20 3,24 3,13 3,06 3,40 3,76
Tief 52 Wochen 2,85 2,44 2,25 2,16 2,21 2,16 1,92 2,01 2,15 2,25
16.09.2024 2,90 2,48 2,32 2,23 2,25 2,23 2,30 2,40 3,11 2,32
17.09.2024 2,85 2,45 2,26 2,20 2,21 2,17 2,26 2,36 3,09 2,28
18.09.2024 2,87 2,45 2,30 2,28 2,25 2,23 2,32 2,43 3,12 2,35
Hypotheken- und öffentliche Pfandbriefe
Hoch 52 Wochen 4,00 4,00 7,62 6,05 3,78 3,79 4,00 3,74 3,59 3,79
Tief 52 Wochen 2,94 2,67 2,77 2,87 2,81 2,84 2,63 2,61 2,89 2,81
16.09.2024 2,96 2,70 4,74 2,91 2,84 3,17 2,67 2,64 3,10 2,92
17.09.2024 2,94 2,67 4,62 2,87 2,81 3,16 2,63 2,61 3,07 2,88
18.09.2024 2,96 2,71 4,74 2,90 2,86 3,17 2,70 2,66 3,12 2,94

*) In Jahren. Die in die Berechnung einbezogenen Papiere haben Restlaufzeiten von einem halben Jahr weniger bis
zu sechs Monaten mehr als die angegebenen vollen Jahre. – Berechnung vom 31. Oktober 1995 an mit Stückzinsen.

EZB-Daten
EZB-Zinsen (ab 18.09.2024)
Spitzenrefinanzierung 3,90%
Einlagefazilität 3,50%
Hauptrefinanzierung 3,65%
Mindestreserve (Verzinsung) 0,00%
Hauptrefinanzierungsgeschäft (Refi)
7 Tage (fällig 18.09.) 1.935Mio.;
Wachstum Euro-Geldmenge M 3
Jahresrate 07/2024 2,30%
3 Monats Durchschnitt 04/2024-06/2024 2,00%
Referenzwert für das Geldmengenwachstum
der 3 Monats-Jahresrate 0,00%
Notenumlauf im Euro-Raum
zum 13.09.2024: 1561 Milliarden Euro.
Euro-Inflationsrate 2,20%

New Yorker Geldmarkt
USA Primerate 8,50%
Treasury Bills
3 Monate 4,96%
6 Monate 4,55%
1 Jahr 3,96%

Renten-Indizes
17.09.24 18.09.24
Schluss Schluss Rendite

Rex-Gesamt 127,5952 127,0944 2,1103
Rex-Performance 455,8798 454,1162 2,1103

16.09.24 17.09.24
FAZ-Anleihen 119,2700 119,2200 –

Umsätze der dt. Börse
Kurswert

Börsenplatz in Tsd Euro
Xetra 17.09. 18.09.

Aktien im Dax 2.978.372 2.654.811
Aktien im M-Dax 431.344 344.856
Aktien im Tec-Dax 657.804 575.835
Aktien im S-Dax 101.191 67.108

Leitzinsen im Ausland
Australien Target-Cash Rate 4,35 %
China 1 J. Benchmark 3,35 %
Dänemark Diskont 3,10 %
Großbritannien Repo-Satz 5,00 %
Hongkong Prime Rate 0,86 %
Indien Repo-Satz 6,50 %
Japan Diskont 0,079 %
Kanada Diskont 4,25 %
Norwegen Deposite Rate 4,50 %
Polen Diskont 5,80 %
Rumänien Reference Rate 6,50 %
Schweden Pensionssatz 3,50 %
Schweiz Average Rate ON 1,2067 %
Südafrika Repo-Satz 11,75 %
Tschechien Diskont 3,50 %
Ungarn Base Rate 6,75 %
USA Federal Fund Rate 5,50 %

Devisenkurse für 1 Euro EZB Notenpreise für 1 Euro
Interbk.kurse (22 Uhr) kurs aus Sicht der Bank

18.09. 18.09. 18.09.
Geld Brief Währung Ankauf Verkauf

1,1111 1,1113 1,1124 Am. Dollar* 1,051 1,168
1,6437 1,6447 1,640 Austr. Dollar* 1,564 1,728
6,0596 6,0676 6,0942 Bras. Real* 5,100 7,500
0,8418 0,842 0,8423 Brit. Pfund* 0,794 0,887
1,9483 1,9633 1,9558 Bulg. Lew*
7,8709 7,8909 7,8797 Chin. Yuan* 6,270 10,190
7,4595 7,4598 7,4613 Dän. Krone*
8,6578 8,6628 8,6692 Hongk. Dollar* 7,800 9,800
92,919 93,079 93,1315 Indische Rupie

151,958 152,648 152,300 Isländ. Krone 129,000 182,000
158,060 158,090 157,940 Jap. Yen* 150,900 166,600
1,5121 1,5127 1,5117 Kan. Dollar* 1,443 1,594
21,402 21,417 21,2402 Mex. Peso* 17,020 26,590
1,7922 1,7937 1,7877 Neus. Dollar* 1,593 2,005

11,7755 11,7785 11,7753 Norw. Krone*
4,2702 4,2722 4,270 Poln. Zloty* 3,840 4,700
4,9729 4,9779 4,9749 Rumä. Leu*
11,348 11,351 11,324 Schw. Kron.* 10,810 12,000
0,9404 0,9407 0,9388 Schw. Franken* 0,897 0,991
1,4391 1,4406 1,4395 Sing. Dollar* 1,335 1,608

19,4907 19,5007 19,5531 Südaf. Rand* 16,630 22,890
34,2144 36,7144 Taiwan Dollar
37,007 37,077 37,015 Thail. Baht* 31,300 44,200
25,073 25,093 25,070 Tsch. Krone* 23,300 27,800

37,8762 37,8792 37,9429 Türk. Lira*
394,270 394,470 394,250 Ungar. Forint* 355,000 453,000
* Interbankenkurse von der Commerzbank, Notenpreise der HypoVereinsbk

Intern. Devisenmärkte Anleihen

Intern. Warenmärkte
Titel Vortag aktuell ± %

S&P GSCI Index (Spot) 527,64 528,58 +0,18
DAXglobal® Gold Miners 364,08 360,43 –1,00
American Gold Bugs (HUI) 326,48 323,84 –0,81
Gold, Spot (€/Unze) 2312,3 2299,3 –0,56
Gold, New York ($/Unze) 2592,4 2581,5 –0,42
Silber, NY ($/Unze) 30,98 30,41 –1,85
Kupfer, NY ($/lb) 4,27 4,28 +0,08

Schalterpreise 17.09.2024 18.09.2024
in Euro Ankauf Verkauf Ankauf Verkauf

1 kg Gold 72577,00 75592,00 72086,00 75106,00
10 g Gold 714,00 788,00 709,50 783,00
1 oz Krügerrand 2233,00 2323,00 2217,50 2308,00
1/2 oz Krügerrand 1116,50 1259,50 1108,50 1251,60
1/4 oz Krügerrand 558,00 648,40 554,00 644,40
1/10 oz Krügerrand 223,00 267,00 221,50 265,50
1 oz Britannia 2233,00 2370,00 2217,50 2354,00
1/2 oz Britannia 1116,50 1259,50 1108,50 1251,60
1/4 oz Britannia 558,00 648,40 554,00 644,40
1/10 oz Britannia 223,00 267,00 221,50 265,50
20 Mark 517,70 549,20 514,20 545,60
20 Fr. Vreneli 419,30 442,50 416,50 440,00
2 Rand 521,00 545,50 517,40 542,00
1 Österr. Dukat 245,30 259,50 243,60 258,00
50 Chile Pesos 645,00 712,00 640,50 707,50
1 kg Silber 842,00 1167,63 818,50 1140,14
1 oz Maple Platin 832,00 1161,44 807,00 1155,49

*=Vortag Quelle: Degussa Goldhandel, Endkundenpreise

Münzen, Barren

Kurse in Euro

Heimatbörse Frankfurt
52 Wochen 17.9. 18.9. 18.9. Ver.
Vergleich Dividende Schluss Schluss Schluss in %

WWWWWWWWWWW 3M Co. 0,70$4x 133,57 133,36 119,74 ±0,0
WWWWWWWWWWW Amazon.com 0,001x 186,88 186,43 167,22 –0,6
WWWWWWWWWWW American Express 0,70$4x 265,40 262,18 237,15 –0,4
WWWWWWWWWWW Amgen 2,25$4x 332,80 332,92 300,70 +0,4
WWWWWWWWWWW Apple Inc. 0,25$4x 216,79 220,69 198,14 +1,8
WWWWWWWWWWW Boeing Co. 2,06$4x 156,39 155,11 140,16 –0,2
WWWWWWWWWWW Caterpillar Inc. 1,41$4x 353,69 355,12 317,50 +1,1
WWWWWWWWWWW Chevron Corp. 1,63$4x 143,41 143,96 130,00 +0,7
WWWWWWWWWWW Cisco Systems 0,40$4x 50,61 50,57 45,48 –1,3
WWWWWWWWWWW Coca Cola Co. 0,49$4x 71,80 71,75 64,21 –0,7
WWWWWWWWWWW Disney Co. 0,45$1x 92,86 93,58 83,56 –0,1
WWWWWWWWWWW Dow Inc. 0,70$4x 51,51 51,64 46,16 –0,4
WWWWWWWWWWW Goldman Sachs 3,00$4x 485,39 484,58 434,25 –0,1
WWWWWWWWWWW Home Depot 2,25$4x 383,24 384,01 344,05 –0,6
WWWWWWWWWWW Honeywell Intl. 1,08$4x 204,24 201,64 182,32 –1,1
WWWWWWWWWWW IBM 1,67$4x 214,13 214,94 193,20 +0,4
WWWWWWWWWWW Intel Corp. 0,13$4x 21,47 20,77 18,76 –2,6
WWWWWWWWWWW Johnson & Johnson 1,24$4x 167,07 166,15 149,72 –0,6
WWWWWWWWWWW McDonald’s 1,67$4x 293,75 292,03 262,80 –0,6
WWWWWWWWWWW Merck & Co. 0,77$4x 118,29 118,64 106,20 –0,4
WWWWWWWWWWW Microsoft 0,75$4x 435,15 430,84 388,75 –0,6
WWWWWWWWWWW Morgan (J.P.) 1,15$4x 209,25 207,53 186,54 –0,4
WWWWWWWWWWW Nike 0,37$4x 80,64 80,90 72,81 +0,5
WWWWWWWWWWW Procter & Gamble 1,01$4x 175,88 173,92 155,00 –1,9
WWWWWWWWWWW Salesforce Inc. 0,40$1x 255,19 252,43 227,20 –1,4
WWWWWWWWWWW Travelers Comp. 1,05$4x 241,54 239,75 216,40 –0,1
WWWWWWWWWWW UnitedHealth 2,10$4x 577,96 580,65 523,00 ±0,0
WWWWWWWWWWW Verizon 0,67$4x 44,08 43,88 39,68 +0,3
WWWWWWWWWWW VISA 0,52$4x 291,56 288,48 261,30 –0,3
WWWWWWWWWWW Walmart Inc. 0,21$4x 78,60 79,03 70,85 –0,2

Unternehmensanleihen
Zins- 18.09. 18.09.

Zins Laufzeit termin Schluss Rend.

1,5 3M 16/31 2.6. 88,95 3,3694
2 AB Inbev 18/35 23.1. 88,68 3,3096
3,125 Adidas 22/29 21.11. 101,08 2,8957
2,375 Airbus 20/40 9.6. 85,08 3,6373
2,121 Allianz 20/50 8.7. 90,94 2,6076
0,5 Apple 19/31 15.11. 85,78 2,7138
0,75 BASF SE 22/26 17.3. 97,03 2,8147
1,125 Bayer 20/30 6.1. 87,74 3,7186
4 Coba 17/27 30.3. 101,28 3,4565
1,375 Colgate-Pal. 19/34 6.3. 87,37 2,9222
2,5 Continental 20/26 27.8. 99,10 2,9846
1,375 Covestro 20/30 12.6. 91,30 3,0543
1,5 Delivery Hero 20/28 15.1. 82,54 7,6879
3,625 Dt. Bahn Fin. 23/3718.12. 104,99 3,1572
4 Dt. Bank 22/27 29.11. 103,14 2,9516
1,625 Dt. Börse 10/25 8.10. 98,77 2,8293
2,875 Dt. Post 12/24 11.12. 99,83 3,6235
2,25 Dt. Telekom 19/39 29.3. 87,84 3,3181
1,5 Dt. Wohnen 20/30 30.4. 89,35 3,6318
6,375 E.ON 02/32 7.6. 108,49 5,0154
1,375 Equinor 20/32 22.5. 88,34 3,1065
2,25 Evonik Ind. 22/27 25.9. 97,63 3,0872
0,25 EWE 21/28 8.6. 90,23 3,0727
5,875 Fraport 09/29 10.9. 108,00 4,0650
1 Fresenius 20/26 29.5. 96,82 2,9575
1,5 Heid.Cem. 16/25 7.2. 99,18 3,6700
2,5 ING Groep 18/30 15.11. 95,09 3,3977
1,65 Johns. & J. 16/35 20.5. 88,40 2,9319
3 JP Morgan 14/26 19.2. 99,81 3,1311
4,25 K+S 24/29 19.6. 101,50 3,8941
1,75 Lanxess 22/28 22.3. 94,09 3,5733
1,625 LEG Immob. 19/3428.11. 79,70 4,1021
0,55 Linde 20/32 19.5. 82,80 3,1075
3 Lufthansa 20/26 29.5. 99,18 3,5045
0,375 LVMH 20/31 11.2. 86,04 2,7890
1,125 Mercedes-B. 19/31 6.11. 86,79 3,2289
2,5 Merck & Co. 14/34 15.10. 94,65 3,1273
2,625 Microsoft 13/33 2.5. 99,67 2,6673
0 NRW.Bank 20/30 18.2. 87,34 2,5335
3 ÖBB-Infr. 13/33 24.10. 102,69 2,6626
1,875 Sanofi 18/38 21.3. 86,47 3,1176
1 SAP SE 15/25 1.4. 98,67 3,5852
4,75 Schaeffler 24/29 14.8. 100,53 4,6244
4 Siemens En. 23/26 5.4. 100,41 3,7088
0,75 Stellantis 21/29 18.1. 89,72 3,3398
4 Talanx 22/29 25.10. 103,73 3,1940
1,528 Telefonica 17/25 17.1. 99,32 3,6445
2,875 Vier Gas 13/25 12.6. 99,15 4,0706
1,125 Vonovia 19/34 14.9. 77,28 3,9185
1 Würth 18/25 26.5. 98,35 3,4939

Öffentliche Anleihen
5,625 Bund v. 98/28 4.1. 111,00 2,1237
5,5 Bund v. 00/31 4.1. 119,68 2,1222
2,5 Bund v. 14/46 15.8. 100,14 2,4913
0,5 Bund v. 15/25 15.2. 98,98 3,0849
1 Bund v. 15/25 15.8. 98,51 2,6940
0,5 Bund v. 16/26 15.2. 97,48 2,3478
0 Bund v. 16/26 15.8. 95,97 2,1898
0,25 Bund v. 17/27 15.2. 95,71 2,1002
2,3 Bund v. 23/33 15.2. 101,50 2,1027
0,375 Hessen 16/26 6.7. 96,88 2,1688
0 Hessen 20/25 10.3. 97,99 4,4293
1,25 NRW 14/25 14.3. 99,05 3,2685
1,25 KfW 16/36 4.7. 85,09 2,7478
0,625 KfW 18/28 7.1. 94,42 2,4048
3,75 KfW 23/28 15.2. 100,46 3,6368

Benchmark-Anleihen
17.09. 18.09. 18.09. 29.12.23

Laufzeit Rend. Rend. Kurs Rend.

Deutschland
2 Jahre 2,22 2,25 100,85 2,37
5 Jahre 2,02 2,06 102,08 1,89
10 Jahre 2,14 2,19 103,65 1,97
30 Jahre 2,40 2,45 100,93 2,21
Frankreich
2 Jahre 2,43 2,47 100,07 2,91
5 Jahre 2,48 2,53 100,91 2,23
10 Jahre 2,86 2,92 100,70 2,50
30 Jahre 3,43 3,49 95,45 3,03
Großbritannien
2 Jahre 3,85 3,90 100,49 4,02
5 Jahre 3,53 3,59 87,63 3,39
10 Jahre 3,86 3,92 103,05 3,73
30 Jahre 4,37 4,42 99,31 4,16
Japan
2 Jahre 0,38 0,38 100,04 0,05
5 Jahre 0,48 0,48 100,11 0,22
10 Jahre 0,83 0,82 102,51 0,62
30 Jahre 1,98 1,99 103,99 1,64
USA
2 Jahre 3,61 3,64 100,20 4,28
5 Jahre 3,45 3,48 100,67 3,85
10 Jahre 3,66 3,71 101,34 3,88
30 Jahre 3,96 4,03 103,84 4,03

Renditen/Kreditzinsen
Umlaufrendite der Bundesanleihen
18.09.2024 (17.09.24) 2,16% (2,10%)
3 bis 5 Jahre 2,02% (1,96%)
5 bis 8 Jahre 2,03% (1,96%)
8 bis 15 Jahre 2,20% (2,14%)
15 bis 30 Jahre 2,44% (2,38%)
Spareinlagen (3 M Kündigungsfr.): ca. 0,46%*
Private Dispositionskredite etwa 12,02%*
Sparbriefe
1 Jahr 2,54%*
2 Jahre 2,37%*
3 Jahre 2,27%*
4 Jahre 2,22%*
5 Jahre 2,26%*
Festgeld bis 5 000 Euro
1 Monat 0,99%*
3 Monate 1,74%*
6 Monate 2,38%*
1 Jahr 2,53%*
Ratenkredite bis 5 000 Euro
3 Jahre, effektiv etwa 7,44%*
5 Jahre, effektiv etwa 7,28%*
Ratenkredite bis 10 000 Euro
3 Jahre, effektiv etwa 7,42%*
5 Jahre, effektiv etwa 7,26%*

Hypothekarkredite auf Wohngrundstücke (effektiv,
100 % Auszahlung): Fest 5 Jahre 3,49%*; Fest 10
Jahre 3,32%*. *ungefähr: Zinssätze sind instituts-
abhängig
€STR (17.09.2024) 3,67%
SOFR (16.09.2024) 5,38%
Basiszins nach § 247 BGB (01.07.2024) 3,37%

Terminkontrakte
17.09.24 18.09.24
Schluss Schluss

Euro-Bund-Future 134,76 134,15
Euro-Bobl-Future 119,68 119,43
DAX-Future 18712,00 18743,00
S&P500-Future 5639,00 5631,50

ANZEIGE 

Mit F.A.Z. Frühdenker als Podcast –
für alles Wichtige in rund 10 Minuten.

Jeden Morgen das
Wesentliche wissen.
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faz.net/fruehdenker
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strs. FRANKFURT. Es nicht lange her, 
da sorgte Check24 mit einem Marketing-
Coup für bundesweites Aufsehen. Wäh-
rend der Fußball-Europameisterschaft 
verschenkte das Vergleichsportal fünf 
Millionen Fußballtrikots. Alles, was die 
Fans im Austausch machen mussten, war, 
ihre persönlichen Daten preiszugeben. 
Für viele Kunden schien dies ein akzep-
tabler Tausch. Nun wurde durch das Re-
chercheportal „Correctiv“ bekannt, dass 
sowohl bei Check24 als auch beim Kon-
kurrenten Verivox bis vor wenigen Mona-
ten sensible Kundendaten öffentlich zu-
gänglich waren. Aufgetreten sind die Si-
cherheitslücken demnach im Bereich der 
Kreditvermittlung. Mit nur wenigen 
Klicks konnten persönliche Information 
wie Name, Adresse, Einkommen, die 
Zahl der Kinder oder das Arbeitsverhält-
nis der Kunden eingesehen werden.

Auf die Sicherheitslücke wurde ein 
anonymer IT-Sicherheitsexperte auf-
merksam, der den Chaos Computer Club 
(CCC) informierte. Dieser setzte beide 
Vergleichsportale im Juli über das Pro -
blem in Kenntnis. Auf Anfrage der F.A.Z. 
bestätigten die Unternehmen, dass es Si-
cherheitslücken gegeben habe. Man gehe 
davon aus, dass für die Kunden kein 
Schaden entstanden sei, betonte ein Ver-
ivox-Sprecher. Potentiell betroffene Kun-
den wurden über das Datenleck nicht in-
formiert, da das Risiko „rein hypotheti-
scher Natur“ gewesen sei, sagte er weiter. 
Auch Check24 gab an, dass keine Kun-
dendaten verloren gegangen seien. Den 
Informationen von „Correctiv“ zufolge 
waren jedoch allein bei Verivox die 
Datensätze von bis zu 75.000 Personen 
öffentlich einsehbar.

Nach dem Hinweis des CCC nahmen 
beide Unternehmen die betroffenen An-
wendungen offline und führten nach 
eigenen Angaben Sicherheitsüberprüfun-
gen durch. Inzwischen sind die Applika-
tionen wieder in Betrieb. Check24 und 
Verivox bieten ihren Kunden die Mög-
lichkeit, sich einen Marktüberblick über 
unterschiedliche Dienstleistungen zu ver-
schaffen und Preise und Leistungen zu 
vergleichen. Schließen Kunden einen 
Vertrag ab, erhalten die Vergleichsportale 
von den Anbietern eine Provision. Durch 
ihr Geschäftsmodell verfügen beide Ver-
gleichsplattformen über Millionen von 
vertraulichen Kundendaten.

Die Verbraucherzentrale Hessen warnt 
vor den weitreichenden Folgen, die ein 
Datenleck für Betroffene haben kann. 
Gerade wenn gestohlene Informationen 
im Darknet verkauft werden, sei das Risi-
ko groß, dass Betrüger versuchen, Pass-
wörter zu stehlen oder Identitätsmiss-
brauch zu begehen. Auch gezielte Be-
trugsversuche per E-Mail, Telefon oder 
Post könnten die Folge sein. Im Fall des 
Datenlecks bei Check24 und Verivox ge-
be es bisher jedoch keine Hinweise da-
rauf, dass sensible Daten schon verbreitet 
oder kriminell genutzt wurden. Dennoch 
rät die Verbraucherzentrale zur Vorsicht. 

Datenlecks 
bei Check24 
und Verivox

sibi. FRANKFURT. Der ungewöhnlich 
starke Rückgang der Kraftstoffpreise in 
diesem Sommer setzt sich fort. Wie der 
Autoklub ADAC am Mittwoch nach  sei-
ner wöchentlichen Auswertung der Preise 
von mehr als 14.000 Tankstellen mitteil-
te, sank der Preis für Super E10 auf Wo-
chensicht im bundesweiten Mittel um 1,4 
Cent auf 1,636 Euro je Liter. Diesel ver-
billigte sich sogar um 2,3 Cent auf 1,53 
Euro je Liter. So niedrig sei das Sprit-
preisniveau zuletzt Ende 2021 gewesen, 
berichtet  der Autoklub. Seit damals war 
der CO2-Preis auf Kraftstoff mehrfach an-
gehoben worden.      Hauptgründe für die 
niedrigen Benzinpreise im diesjährigen 
Sommerreiseverkehr dürften der niedri-
gere Rohölpreis und die Wirtschaftsflaute 
gewesen sein. Auf Wochensicht  war der 
Rohölpreis  nun wieder etwas gestiegen,  
von weniger als 70 auf mehr als 74 Dollar 
je Barrel (Fass zu 159 Liter) am Dienstag. 
Am Mittwoch allerdings gab es beim Roh-
öl schon wieder eine Gegenbewegung,   
und der Preis sank auf weniger als 73 Dol-
lar. Der ADAC meint, unter diesen Um-
ständen bleibe abzuwarten, ob die Ben-
zinpreise wirklich so niedrig blieben. Am 
günstigsten sei das Tanken aktuell zwi-
schen 19 und 20 Uhr sowie zwischen 21 
und 22 Uhr. 

Benzinpreise 
sinken weiter

D
as Kreditwesen ist ein ganz 
besonderes Wesen. Wegen 
seiner Bedeutung als kriti-
sche Infrastruktur erhalten  

Fi nanzaufseher durch viele Gesetze und 
Regeln mächtige Schwerter in die  Hand. 
So darf etwa eine Bank als Geschäftslei-
ter nur führen, wer Kreditvergabeerfah-
rung und IT-Kenntnisse hat und der Auf-
sicht zudem nachgewiesen hat, geeignet 
und zuverlässig („fit and proper“) zu 
sein.  Und auch an die Aktionäre von 
Banken werden gesetzliche Ansprüche 
gestellt, etwa dass sie finanziell solide 
und    zuverlässig sind und die Bank mit 
ihnen als Aktionär nicht schwieriger zu 
beaufsichtigen ist als ohne. 

Eine solche Prüfung der Finanzauf-
sicht muss  natürlich nicht jeder Klein -
aktionär bestehen. Aber schon wer mehr 
als 10 Prozent an einer deutschen Bank 
erwerben möchte, muss sich einem auf-
wendigen „Inhaberkontrollverfahren“ 
stellen. Daran sei anlässlich dieses  ak -
tuellen, am Finanzplatz Frankfurt und 
am Regierungssitz in Berlin heiß disku-
tierten Falls erinnert: Erklärtermaßen 
möchte Unicredit  mehr als 10 Prozent an 
der Commerzbank kaufen. Da Unicredit 
für jede Commerzbank-Aktie viel Eigen-
kapital vorhalten muss, ergibt aber auch 
ein größerer Minderheitsanteil von viel-
leicht 20 Prozent nicht recht Sinn. In-
vestmentbanker gehen daher davon aus, 
dass  Unicredit entweder die Mehrheit 
und dann einen Komplettkauf der Com-
merzbank vollziehen oder im Fall der  
Gegenwehr der Bundesregierung sich 
wieder zurückziehen wird.  Aussagen 
von Unicredit-Chef Andrea Orcel deu-
ten auch klar daraufhin, dass er beide 
Banken  zusammenführen will,  was den 
Vollerwerb der Commerzbank durch 
Unicredit voraussetzt. Dafür müsste 
Uni credit ein Übernahmeangebot an al-
le Commerzbank-Aktionäre unterbrei-
ten,  sobald die italienische  Bank 30 Pro-
zent der Commerzbank-Aktien in ihren 
Besitz gebracht hat.

  Bisher hat  Unicredit allerdings nach 
einer Mitteilung vom 13. September erst 
7,3 Prozent aller Commerzbank-Aktien 
erworben und sich darüber hinaus über 
Derivate und damit zu einem festgeleg-
ten Preis den Zugriff auf weitere 1,9 Pro-
zent aller Commerzbank-Aktien gesi-
chert.  Derivate kann Unicredit weiter in 
größerem Stil abschließen,  aber bei den 
„echten“ Commerzbank-Aktien wird die 
italienische Bank  wohl noch mehrere 
Monate unter 10 Prozent Anteil bleiben 
müssen. Denn mit der von ihr erklärten 
Absicht,  auf mehr als 10 Prozent an  der 
Commerzbank aufstocken zu wollen, hat 
Unicredit schon am 11. September ein 
Inhaberkontrollverfahren ausgelöst. So-
lange dies nicht abgeschlossen ist, darf 
Unicredit seinen Commerzbank-Aktien-
anteil  nicht auf mehr als 10 Prozent auf-
stocken.

Wie ein  Bankanwalt  im Gespräch mit 
der F.A.Z. erläutert, ist für den erfolg -
reichen Abschluss eines Inhaberkontroll-
verfahrens deutlich mehr zu tun, als den 
formalen  Mantelbogen auszufüllen. Als 
die Aareal Bank in Wiesbaden vor Kur-
zem von den Finanzinvestoren Advent, 
Centerbridge und dem kanadischen Pen-
sionsfonds CPP gekauft wurde, verlangte 
die Finanzaufsicht so viele Anlagen von 
den Erwerbern, dass diese 70 Aktenord-
ner füllten. So viele Daten wie im Fall 
Aareal werden die Finanzaufseher von 

Doppelsitz haben, in Mailand und in 
Frankfurt. 

Wichtig wäre darüber hinaus, zu klä-
ren, welche nationale Zentralbank als 
„Lender of Last Resort“ und damit am 
Ende welcher Staat im Fall einer Schief-
lage für das fusionierte Institut  haftet. 
Aus deutschen Finanzkreisen ist oft zu 
hören, Unicredit müsse derzeit stark in 
hochverzinsten italienischen Staatsan-
leihen anlegen. Die italienische Zentral-
bank verlangt dafür nach den interna-
tionalen Bilanzregeln keine Eigenkapi-
talunterlegung. Das verschafft Unicredit 
und Italien mehrere Vorteile: Die Bank 
kassiert mehr Zinsen als die Commerz-
bank, wenn diese in  Bundesanleihen in-
vestiert. Und Italien hat mit Unicredit 
ei nen beständigen Käufer seiner Staats-
anleihen. Im Fall einer Finanzkrise aber 
könnten die Anleihen des hoch ver-
schuldeten Italiens problematisch wer-
den. Es könne kaum im Interesse 
Deutschlands sein, für diese  Bank zu 
haften, heißt es von manchen am Fi-
nanzplatz Frankfurt. Dieser Skepsis 
könnte  Unicredit mit dem Angebot kon-
tern,  dass Unicredit nach dem Kauf der 
Commerzbank künftig vielleicht zwei 
Fünftel ihrer Anlagen in Bundeswert-
papieren tätigt. 

M
it dem Inhaberkontrollver-
fahren haben das Bundes-
finanzministerium über 
die Bafin und vor allem 

das  Bundeskanzleramt über die Bundes-
bank also  auch einen formalen  Hebel 
gegen Unicredit in der Hand. Schließlich 
darf die italienische Bank   den Ausbau 
ihres Anteils auf mehr als 10 Prozent 
erst vollziehen, wenn das Inhaberkon -
trollverfahren abgeschlossen ist. „Ich 
kenne kein Inhaberkontrollverfahren bei 
einer Bank, das nicht mindestens ein  
halbes Jahr gedauert hat“, sagt ein er-
fahrener Anwalt. 

Am Ende  aber werde die Bafin  ein 
umfassendes Memorandum erstellen, 
dem sich die Bankenaufsicht der EZB 
anschließen dürfte. Damit sollte die 
Transaktion von Unicredit durchgewun-
den werden, ist einhellige Meinung un -
ter Juristen und Investmentbankern.  
Denn es seien keine echten Gründe er-
kennbar, die  eine Untersagung dieses 
Erwerbers rechtfertigen könnten.  Aber 
womöglich verliert Unicredit während 
der Monate, die dahinstreichen, das In-
teresse. Doch Orcel hat schon  betont, er 
sei geduldig.

Nach der  jüngsten Sitzung der EZB 
antwortete Notenbankpräsidentin 
Chris tine Lagarde auf die Frage, wie sie 
einen Zusammenschluss von Unicredit 
und Commerzbank beurteilen würde: 
„Viele Behörden haben auf grenzüber-
schreitende Fusionen gehofft, es wird 
sehr interessant sein, zu sehen, wie sich 
die Situation in den kommenden Wo-
chen entwickelt.“ Dagegen kann – wer 
will – in einem Statement von Bundes-
bankpräsident Joachim Nagel mehr 
Skepsis erkennen: Deutschland benötige 
starke und wettbewerbsfähige  Banken, 
sagte Nagel vorige Woche im Deutsch-
landfunk. Ob ein Bankenzusammen-
schluss diesem Ziel dient, müssten sich 
die Aufsichtsbehörden genau anschau-
en. Auch dafür gibt es das  Inhaberkon -
trollverfahren. Die  Bafin führt es durch 
und kann es in die Länge ziehen. Am 
Ende aber hat das letzte Wort die   EZB.

Unicredit kaum verlangen, aber das In-
haberverfahren kann auch für sie auf-
wendig werden und die Übernahme der 
Commerzbank bremsen. 

F
ormal durchgeführt wird das 
Inhaberkontrollverfahren von 
der  Bundesanstalt für Finanz-
dienstleistungsaufsicht (Bafin), 

einer dem Bundesfinanzministerium 
unterstellten Behörde.  Auch die Bundes-
bank, mit der sich die Bafin die nationa-
le Bankenaufsicht teilt, ist involviert. 
Am Ende entscheidet formal die Euro-
päische Zen tralbank, die seit November 
2014 auch als  Europäische Bankenauf-
sicht agiert und Europas Großbanken, 
darunter Unicredit und Commerzbank, 
kontrolliert.

Bankanwälte,  die an früheren Fällen 
beteiligt waren, sagen:   Unicredit wird 
der Bafin ihre  geplante Transaktion er-

läutern müssen. Die italienische Bank 
werde auch darstellen, wie der Unicre-
dit-Vorstand die fusionierte Bank plant 
–  etwa welche Geschäfte in welcher 
Größe sie betreiben, wie viele Mitarbei-
ter sie beschäftigen und – womöglich 
auch – ob die Commerzbank auf die nur 
noch als Unicredit Deutschland GmbH 
geführte Hypo-Vereinsbank verschmol-
zen werden soll. Die Bafin verfolge ein 
Inhaberkontrollverfahren  akribisch oder 
pedantisch – je nach Sichtweise, heißt es 
unter Juristen. Der Geschäftsplan aller-
dings, das „Zielbild“ nach der zu geneh-
migenden Transaktion, dürfe zunächst  
vage bleiben. Aber die Aufsicht könne 
immer wieder bei Unicredit nachhaken 
und weitere Informationen verlangen. 
„Das ist auch ein politisches Verfahren“, 
sagt ein erfahrener Jurist. 

Der für das Bundesfinanzministerium 
überraschende Einstieg Unicredits in die 

Commerzbank wird von vielen in Berlin 
als „feindlich“ eingestuft, auch wenn das 
niemand vor Gesprächen mit der ita -
lienischen Bank  öffentlich sagen mag. 
Finanzkreise in Frankfurt erwarten  da-
her, dass Unicredit den skeptisch einge-
stellten Teilen der Ampelregierung vor 
allem im Bundeskanzleramt im Zielbild 
des Inhaberkontrollverfahrens und erst 
recht  in Hintergrundgesprächen   etwas 
an bieten wird, damit sich Berlin auf eine 
Übernahme der Commerzbank durch 
Unicredit einlässt. Dafür könnte Unicre-
dit statt einer  schlichten Verschmelzung 
auf die Hypo-Vereinsbank,  deren Ent-
scheidungen in der Unicredit Deutsch-
land GmbH längst in Mailand getroffen 
werden, folgendes  anbieten: Eine mit 
der Commerzbank fusionierte Bank tritt  
in der Rechtsform der SE auf,  also als  
Europäische Aktiengesellschaft (Socie-
tas Europaea). Diese SE könnte einen 

Inhaberkontrollverfahren werden bei Banken schon durch die  Erwerbsabsicht  
ausgelöst und dauern oft ein halbes Jahr. Die Bafin  kann es in die Länge 

ziehen, einen Kauf der Commerzbank aber wahrscheinlich nicht untersagen. 

Von Hanno Mußler, Frankfurt

Wie die Finanzaufsicht Unicredit bremsen kann

Unicredit aus Mailand hat zuletzt einige Aufmerksamkeit auf sich gezogen. Foto AFP

hat klare Spuren im Denken hinterlassen 
und diese für einige zum Normalzustand 
gemacht.

Kielkopfs Analyse zeigt, dass niedri-
gere Zinsen tatsächlich gut für die Anlei-
henkurse sind, die im Durchschnitt ein 
Plus von 10,8 Prozent verzeichneten. 
Noch besser für die Notierungen war es, 
wenn es zu einer Rezession kam. Denn 
dann ging es um knapp 16 Prozent nach 

oben, ohne Rezession nur um rund 
5 Prozent. Der fundamentale Kontext sei 
sehr wichtig, sagt Kielkopf. Durch die 
großen Krisen hätten Anleger zwar in 
der Vergangenheit in Zinssenkungspha-
sen mit Renten im Durchschnitt mehr 
verdient als mit Aktien. Stiegen aber die 
Kurse Letzterer, so war mit Aktien in 
sechs von sieben Fällen dann doch mehr 
zu holen. Angesichts der Unsicherheit 

D
ie amerikanische Notenbank Fe-
deral Reserve hat mit Zinssen-
kungen begonnen. Noch ist 

nicht klar, wie weit diese reichen werden, 
weil dies von der Inflations- und Be-
schäftigungsentwicklung in den USA ab-
hängt. Für Anleihen sollten sinkende 
Zinsen eigentlich gut sein. Denn höher 
verzinsliche Anleihen aus der näheren 
Vergangenheit werden begehrenswerter, 
sodass deren Kurse steigen.

Sind also Anleihen jetzt das Mittel der 
Wahl? Praktisch ist dies nicht ganz so 
einfach. Pascal Kielkopf, Kapitalmarkt-
analyst des Family Office HQ Trust, hat 
die Entwicklung für die 17 Zinssen-
kungsphasen der amerikanischen No-
tenbank seit dem Jahr 1973 untersucht 
und dafür den Bloomberg US Treasury 
Index analysiert, der die Entwicklung 
amerikanischer Staatsanleihen abbildet. 

Die Zinssenkungsphasen währten im 
Durchschnitt neun Monate, wobei die 
Phasen mit durchschnittlich 14 Monaten 
dann länger ausfielen, wenn es zu einer 
Rezession kam, was jedes zweite Mal der 
Fall war. Ebenso wenig überraschend ist, 
dass in der Folge die Zinssenkungen 
deutlich stärker ausfielen. Der Leitzins 
ging dann im Mittel um 4,23 Prozent-
punkte zurück, während es ohne Rezes-
sion gerade einmal 0,83 Prozentpunkte 
waren – im Grunde also nur eine leichte 
Anpassung. Insofern sollten Anleger 
nicht ohne Weiteres davon ausgehen, 
dass diesmal die Zinsen kräftig sinken. 
Das hat die Federal Reserve mit ihrer Be-
tonung, die wirtschaftliche Entwicklung 
genau zu beobachten, auch durchaus 
klargemacht. Aber es hat den Anschein, 
als ob das nicht jedem Anleger so klar sei 
– die  Nullzinspolitik der 2010er-Jahre 

über die amerikanische Konjunktur rät 
Kielkopf daher momentan zu einer neu -
tralen Aktien- und Anleihequote.

Jim Reid von DB Research hat sogar 
die vergangenen 70 Jahre analysiert. 
Kam es zu einer Rezession, verhielt sich 
der Aktienmarkt klassisch, und die Kur-
se fielen in den darauffolgenden sechs 
bis neun Monaten. Ohne Rezession pas-
sierte aber genau das Gegenteil – im  
Mittel stiegen die Aktienkurse in den da-
rauffolgenden 2 Jahren um 50 Prozent. 
Das ist insofern logisch, als bei weiter 
gut laufenden Geschäften Unternehmen 
sich billiger finanzieren und so höhere 
Gewinne ausweisen können. Unter die-
sen Umständen könnten wir uns auf ei -
nen Stand des S&P 500 zum Ende des 
Jahres 2026 von 8450 Punkten freuen. 
Allerdings hatte der Aktienmarkt in der 
Vergangenheit in den 12 Monaten vor 
Beginn der Zinssenkung stagniert, dies-
mal gab es indes ein Rekordplus von 
mehr als 25 Prozent. Das könnte unter 
Umständen bedeuten, meint Reid, dass 
im Falle einer Rezession die Kursver -
luste deutlicher ausfallen könnten. Und 
dann wären Anleihen unbedingt das 
Mittel der Wahl. Indes sieht man an den 
Märkten kein bedeutendes Rezessions -
risiko. Man kann das auch für den si-
chersten Indikator halten, dass es anders 
kommt. Aber man kann es auch mit dem 
Pessimismus übertreiben.

Und außerdem reden wir immer noch 
hier von den USA. In Europa sieht es an-
ders aus. Die Erwartungen an die Fed in 
puncto Zinssenkungen mögen opti -
mistisch sein, von der EZB aber erwar-
ten die meisten nicht viel. Die Anhe-
bung der Kerninflationsprognosen deu-
te darauf hin, dass diese die In fla -

tionsrisiken weiterhin höher einschätze 
als die Konjunkturrisiken, meinen Fran-
çois Cabau und Hugo Le Damany von 
Axa IM. Für Tamasz Wieladek, Cheföko-
nom der eu ropäischen Anleihenabtei-
lung von T. Rowe Price, ist das Basissze-
nario für Europa gar ein stagflationäres 
mit geringem Wachstum und erhöhter 
Inflation. 

Dabei muss das für Anleihen gar nicht 
so schlecht sein. Bernard Lalière, bei der 
Fondsgesellschaft DPAM für Unterneh-
mensanleihen verantwortlich, sieht für 
diese gar ein ideales Umfeld. Die jüngs-
ten Zahlen der Umfrage unter Einkaufs-
managern hätten eher den Nachweis für 
eine anhaltende Flaute geliefert. So -
lange nun aber die Zentralbanken eher 
zögerlich lockerten, blieben die Unter-
nehmen vorsichtig und stellten die Stär-
kung der Bilanzen in den Vordergrund. 
Die Kreditvergabestandards würden 
zwar ten denziell wieder lockerer, doch 
die Nachfrage nach Krediten vonseiten 
der Unternehmen sei deutlich zurück -
gegangen. Hingegen nähmen die Ra-
ting-Agenturen aktuell mehr Herauf- als 
Abstufungen vor, derweil der Verschul-
dungsgrad in der Nähe seiner Tiefst -
stände liege. Bei einem also eher knap -
pen Angebot sei die Nachfrage nach Un -
ternehmensanleihen groß. Lalière er -
war tet daher, dass die Renditeaufschläge 
gegenüber Staatsanleihen noch längere 
Zeitraum niedrig bleiben, solange sich 
am Umfeld nichts ändert. Das komme 
besonders Anleihen guter Bonität (In-
vestment-Grade-Anleihen) zugute, aber 
auch Hochzinsanleihen, die sich oben-
drein bei steigender Marktvolatilität 
stets als gute Alternative zum Aktien-
markt erwiesen hätten. mho.

| NEUES VOM ANLEIHEMARKT |

Gut, wenn es schlechter wird

Internationale Neuemissionen

Betrag

Emittent ISIN Währung Mio.
Zinsen

% Fälligkeit
Ausgabe-
kurs (%) Rating1

Mindest-
anlage
in Tsd.

Griechenland GR0124040743 Euro 4450 3,375 06/34 99,13 Ba1/BBB- 1

Lettland XS2906240028 Euro 600 3,000 01/32 99,12 A3/- 1

Nordrhein-Westfalen DE000NRW0PP2 Euro 80 2,800 09/25 - Aa1/AA 1

Nordrhein-Westfalen DE000NRW0PQ0 Euro 80 2,370 09/26 - Aa1/AA 1

Bay. Landesboden DE000A161R10 Euro 500 2,625 09/34 99,78 Aaa/- 1

Heidelberg Materials XS2904554990 Euro 500 3,375 10/31 99,15
Baa2/
BBB

1

MTU Aero Engines XS2887896574 Euro 750 3,875 09/31 99,45 Baa3/- 1

PCC DE000A383UJ9 Euro 30 5,750 10/29 100,00 -/- 5

Kreissparkasse Köln DE000A3828D2 Euro 100 3,000 09/29 100,00 Aa3/- 0,5

Kreissparkasse Köln DE000A383RE6 Euro 50 3,25 09/31 100,00 Aa3/- 0,5

Banco Desio Brianza IT0005611964 Euro 40 3,000 04/28 100,00 -/- 1

Altagas USCOR34TAA21 Dollar 900 7,200 10/54 99,90 -/BBB- 2

IDB US45818WFY75 Dollar 100 5,000 09/54 100,00 -/AAA 10

Vereinigtes Königreich GB00BM8Z2S21 Pfund 30805 0,875 07/33 100,03 Aa3/- -

EIB EU000A3L1TH0 Pfund 750 3,625 10/29 99,56 Aaa/AAA 1

CBQ Finance CH1384254939 Franken 225 1,7075 10/27 100,00 A3/- 5

1) Bewertung der Bonität durch die Agenturen Moody’s (links) und Standard Poor’s (rechts).

Gemäß § 6 Abs. 14 des Statuts des
Einlagensicherungsfonds teilen wir mit,
dass die Stifel Bank EuropeAG,Frankfurt
amMain, zum 20.August 2024 aus dem
Einlagensicherungsfonds des Bundes-
verbandes deutscher Banken e.V. aus-
geschieden ist.

Bundesverband deutscher Banken e.V.

Bundesverband
deutscher
Banken

Verschiedenes
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ANZEIGE Tägliche Veröffentl ichung der Anteilspreise von Qualitätsfonds - mitgeteilt von Infront Financial Technology GmbH

Name Whrg. Ausg./Rückn. Perf.
Stand: 18.09.2024 1 Monat
*Preise vom Vortag / letzt verfügbar

Cat Dutch Resid II €* 10,45 /10,45 0,10
Cat.Scandia Chance €* 13,34 /13,34 –0,07
Catella Bavaria €* 9,88 /9,41 –0,84
Catella European R € 15,07 /15,07 0,27
Catella MAX € 20,24 /19,28 0,31
Catella Mod Wohnen € 9,84 /9,84 0,00
Catella Nachh Immo € 10,98 /10,66 –0,09
Catella Parken Eur €* 11,16 /10,63 –0,93
Catella Wohnen Eur € 10,54 /10,54 0,09
Immo-Spez-Süddeut. €* 14,34 /14,34 –0,21
Multiten. Stiftung €* 13,71 /13,06 0,15
PaRhei Dutch Resid €* 13,46 /13,46 0,52
Sar Sust Prop-EuCi €* 1221 /1221 0,10
Wirtsch.-reg SüdDE €* 12,35 /11,76 0,26

Commerz Real
hausInvest € 45,85 /43,67 –0,05

DAVIS FUNDS SICAV
Global A $* 55,52 /52,33 2,89
Value Fund A $* 91,35 /86,10 1,12

www.deka.de I Tel. 069 / 7147-652

AriDeka CF € 96,06 /91,26 0,94
BasisStrat Flex CF € 121,93 /117,52 0,40
BerolinaRent Deka € 40,02 /38,62 0,65
BW Zielfonds 2025 € 42,14 /41,31 0,51
BW Zielfonds 2030 € 55,46 /54,37 0,87
Deka-Europ.Bal. CF € 56,11 /54,48 0,81
Deka-Europ.Bal. TF € 107,86 /107,86 0,79
Deka-Europa Akt Str € 93,10 /88,67 0,62
DekaFonds CF € 135,34 /128,58 2,24
Deka-Global Bal CF € 109,43 /106,24 1,30
Deka-Global Bal TF € 103,43 /103,43 1,26
Deka-MegaTrends CF € 153,62 /148,07 0,18
Deka-Na.Div Str CF € 142,14 /137,00 1,24
Deka-Nach Div RhEd € 107,94 /104,04 1,54
Deka-Sachwer. CF € 113,27 /109,97 1,79
Deka-Sachwer. TF € 106,74 /106,74 1,75
DekaSpezial CF € 648,36 /624,93 0,08
DekaTresor € 88,13 /85,98 0,68
Div.Strateg.CF A € 215,75 /207,95 0,88
DivStrategieEur CF € 117,97 /113,71 2,30
Euro Potential CF € 168,84 /162,74 1,50
EuropaBond CF € 97,41 /94,57 1,41
EuropaBond TF € 34,36 /34,36 1,38
Frankf.Sparinrent € 52,95 /52,43 0,81
Frankf.Sparinvest € 173,80 /165,52 2,13
GlobalChampions CF € 353,64 /340,86 –0,66
GlobalChampions TF € 304,56 /304,56 –0,72
Mainfr. Strategiekonz. € 196,20 /196,20 2,78
Mainfr. Wertkonz. ausg € 99,05 /99,05 1,04
Multi Asset In.CFA € 88,72 /86,14 0,99
Multirent-Invest € 31,70 /30,78 0,49
Multizins-INVEST € 25,05 /24,32 0,66
NachSeAkReEdTF € 43,18 /43,18 1,39
Naspa-Fonds € 40,41 /39,42 0,88
RenditDeka € 22,97 /22,30 1,00
RenditDeka TF € 28,76 /28,76 1,02
RentenStratGl TF € 78,30 /78,30 0,97
RentenStratGlob CF € 81,31 /78,94 1,01
RentenStratGlob PB € 80,54 /78,96 1,01
Rntfds RheinEdit € 30,34 /29,28 0,86
Technologie CF € 91,41 /88,11 –1,43

UmweltInvest CF € 211,05 /203,42 0,94
UmweltInvest TF € 179,49 /179,49 0,88
Weltzins-Invest P € 19,35 /18,79 0,16

Deka Intern. (Lux.) (Deka-Gruppe)
1822 Str.Cha.Pl. € 150,31 /144,53 1,34
1822 Str.Chance € 101,30 /97,87 1,76
1822 Str.Ert.Pl. € 46,64 /45,50 1,23
1822 Str.Wachstum € 54,61 /53,02 1,58
Berol.Ca.Chance € 70,93 /68,86 0,96
Berol.Ca.Premium € 91,58 /88,48 1,30
Berol.Ca.Sicherh. € 42,61 /41,57 1,00
Berol.Ca.Wachst. € 41,49 /40,38 1,05
DekaEuAktSpezAV € 156,22 /156,22 3,95
DekaEuAktSpezCF(A) € 228,42 /220,16 3,95
Deka-FlexZins CF € 991,37 /986,44 0,50
Deka-FlexZins PB € 993,39 /993,39 0,50
Deka-FlexZins TF € 987,41 /987,41 0,49
DekaGlobAktLRCF(A) € 260,18 /250,78 2,59
Deka-Indust 4.0 CF € 223,56 /215,48 –1,25
Deka-Indust 4.0 TF € 203,93 /203,93 –1,31
Köln Str.Chance € 73,17 /71,74 1,68
Köln Str.Ertrag € 43,51 /42,66 1,26
Köln Str.Wachstum € 43,68 /42,82 1,62
KölnStr.Chance+ € 63,70 /62,45 1,24
UnterStrat Eu CF € 186,78 /180,03 –0,12

Deka Immobilien Investment
Deka Immob Europa € 50,66 /48,13 0,12
Deka Immob Global € 58,18 /55,27 0,36
Deka-ImmoMetropol € 54,23 /51,52 0,12
WestInv. InterSel. € 50,51 /47,99 0,17

Deka-Vermögensmanagement GmbH
Deka-BaAZSt off 25 € 115,26 /113,00 1,57
Deka-PB Wert 4y € 108,71 /106,06 0,79
Deka-PfSel ausgew € 115,83 /112,46 1,46
Deka-PfSel dynam € 132,05 /128,20 1,45
Deka-PfSel moderat € 102,94 /100,92 1,18
DekaStruk.5Chance € 206,13 /202,09 1,74
DekaStruk.5Chance+ € 327,33 /320,91 1,29
DekaStruk.5Ertrag+ € 99,27 /97,32 1,24
DekaStruk.5Wachst. € 107,23 /105,13 1,70
Hamb Stiftung D € 992,65 /973,19 1,42
Hamb Stiftung I € 899,15 /881,52 1,42
Hamb Stiftung P € 89,77 /86,32 1,40
Hamb Stiftung T € 119,90 /115,29 1,40
Haspa TrendKonz P € 91,31 /87,80 0,19

Haspa TrendKonz V € 98,10 /94,33 0,22
LBBW Bal. CR 20 € 46,30 /45,39 1,09
LBBW Bal. CR 40 € 54,56 /53,49 1,45
LBBW Bal. CR 75 € 73,42 /71,98 2,15
Priv BaPrem Chance € 179,72 /169,55 0,58
Priv BaPrem Ertrag € 48,93 /47,05 0,66

www.dje.lu I info@dje.lu
Tel. 00352 26925220

DJE - Asien PA€ € 165,46 /157,58 0,07
DJE - Concept PA € 138,97 /132,35 1,95
DJE Gold&Stabfd PA F 135,93 /129,46 –0,20
DJE-Ag&Ernährung PA € 165,38 /157,50 1,64
DJE-Alpha Glob PA € 325,14 /312,63 0,50
DJE-Div&Sub P € 584,86 /557,01 1,50
DJE-Europa PA € 413,82 /394,11 1,45
DJE-Gold&Ressou PA € 198,57 /189,11 3,48
DJE-Mittel&Innov PA € 169,54 /161,47 –1,32
DJE-Renten Glob PA € 140,14 /137,39 1,14
DJE-Sht Term Bd PA € 112,91 /111,79 0,75
DJE-Zins&Divid PA € 176,09 /169,32 0,81
FMM-Fonds € 731,35 /696,52 1,96

DWS Offene Immobilienfonds
grundb. europa IC: € 39,30 /37,43 –0,51
grundb. europa RC € 39,20 /37,33 –0,56
grundb. Fok Deu RC € 54,87 /52,26 –0,46
grundb. Fokus D IC: € 55,28 /52,65 –0,42
grundb. global IC: € 50,61 /48,20 –0,43
grundb. global RC € 50,11 /47,72 –0,48

Fonds Direkt Sicav
Skyline Dynamik € 219,89 /219,89 2,11

www.guinnessgi.com/de
info@guinnessgi.com

Global Equity Inc €* / 18,39 3,74
Global Innovators €* / 33,75 1,20
Sustainable Energy €* / 22,41

www.hal-privatbank.com

ERBA Invest OP € 32,52 /30,97 2,39
HAL Europ SmCap Eq €* 161,45 /153,76 0,45
HAL Global Bnd Opp €* 103,08 /98,17 0,80
HAL MultiAsset Con €* 110,29 /110,29 1,21
HAL MultiAsset Dyn €* 142,00 /135,24 1,61

www.hwb-fonds.com | info@hwb-fonds.com
Tel +49 651 1704 301 | +352 48 30 48 30

HWB Alex.Str.Ptf R €* 81,02 /81,02 0,77
HWB Alex.Str.Ptf V €* 81,04 /81,04 0,76
HWB Europe Pf. €* 4,35 /4,35 –0,23
HWB Inter.Pf. €* 4,62 /4,62 –0,43
HWB Pf. Plus CHF F* 66,79 /66,79 0,01
HWB Pf. Plus R €* 110,16 /110,16 0,87
HWB Pf. Plus V €* 110,17 /110,17 0,87
HWB Vict.Str.Pf. R €* 1313 /1313 0,01
HWB Vict.Str.Pf. V €* 1314 /1314 0,05
HWB Wdelan + R €* 50,60 /50,60 –0,69
HWB Wdelan + V €* 50,95 /50,95 –0,68

IFM Independent Fund Management AG

ACATIS FV Akt.Gl. €* 300,99 /286,65 3,19

INKA Intern. Kapitalanlagegesellschaft

APO High Yld Spez €* 10161 /9677 1,27
StSk. Dü. Abs. Ret. €* 114,91 /109,44 1,08

www.ipconcept.com I Die Fonds-Designer

ME Fonds PERGAMONF€ 1045 /995,09 2,98
ME Fonds Special V € 3552 /3383 0,91

www.kanam-grund.de
info@kanam-grund.de I Tel. 069-7104110

Leading Cities € 88,99 /84,35 –2,00

LRI Invest S.A.
NW Global Strategy €* 120,34 /120,34 1,04

www.meag.com
privatanleger@meag.com

Dividende A €* 69,06 /65,77 2,81
ERGO Vermög Ausgew€* 60,19 /57,60 1,88
ERGO Vermög Flexi €* 63,39 /60,37 1,91
ERGO Vermög Robust €* 51,83 /49,84 1,18
EuroBalance €* 69,59 /66,91 1,84
EuroErtrag €* 70,42 /68,04 1,43
EuroFlex €* 42,48 /42,06 0,65
EuroInvest A €* 108,76 /103,58 3,41
EuroKapital €* 62,17 /59,21 1,89
EuroRent A €* 28,43 /27,47 0,66
FairReturn A €* 56,81 /55,16 1,12
GlobalAktien €* 67,33 /64,12 1,48
GlobalBalance DF €* 77,00 /74,04 2,07
GlobalChance DF €* 88,81 /84,58 2,50
Nachhaltigkeit A €* 166,67 /158,73 1,70
ProInvest €* 229,58 /218,65 5,22
VermAnlage Komfort €* 64,92 /62,72 1,67
VermAnlage Ret A €* 78,88 /75,85 2,12

Metzler Asset Management GmbH
RWS-DYNAMIK A €* 39,91 /38,01 2,63
RWS-ERTRAG A €* 16,45 /15,97 1,66

LiLux Convert €* 266,70 /258,93 0,97
LiLux-Rent €* 244,70 /237,57 0,83

ODDO BHF Asset Management
Basis-Fonds I Nach €* 146,52 /146,52 0,39
Substanz-Fonds €* 1369 /1329 1,69
Vermögens-Fonds €* 876,22 /850,70 1,37

UBS Funds Services Lux S.A.
UBS (L) EM Eq P AA $* / 130,84 1,16
UBS (L) EM Eq P XA $* / 139,78 1,19
UBS (L) GCB AD T2 €* 191,65 /186,07 0,98

www.union-investment.de
Tel. 069 589 98-6060

PrivFd:Kontr. €* 133,06 /133,06 1,17
PrivFd:Kontr.pro €* 181,01 /181,01 1,69
Uni21.Jahrh.-net- €* 54,50 /54,50 2,44
UniDeutschl. XS €* 167,94 /161,48 –1,22
UniEuroAktien €* 98,04 /93,37 3,33
UniEuropa-net- €* 96,94 /96,94 2,18
UniEuroRenta €* 61,68 /59,88 0,55
UniEuroRentaHigh Y €* 34,35 /33,35 1,03
UniFav.:Akt. -net- €* 159,96 /159,96 2,56
Unifavorit: Aktien €* 268,19 /255,42 2,59
UniFonds €* 62,32 /59,35 5,12
UniFonds-net- €* 87,16 /87,16 5,08
UniGlobal €* 444,48 /423,31 2,31
UniGlobal-net- €* 252,47 /252,47 2,39
UniNordamerika €* 682,58 /650,08 2,37
UnionGeldmarktfds €* 47,85 /47,85 0,29
UniRak €* 158,01 /153,41 2,50
UniRak Kons.-net-A €* 115,89 /115,89 1,47
UniRak Konserva A €* 120,39 /118,03 1,50
UniRak -net- €* 81,82 /81,82 2,47
UniRenta €* 17,41 /16,90 1,32
UniStrat: Ausgew. €* 78,51 /76,22 1,85
UniStrat: Konserv. €* 75,13 /72,94 1,36

Union Investment Luxemburg
PrivFd:Konseq.pro €* 109,35 /109,35 0,88
UniAsia Pac.net €* 142,82 /142,82 1,24
UniAsia Pacific A €* 145,75 /140,14 1,27
UniAusschü. net- A €* 49,64 /49,64 2,25
UniAusschüttung A €* 50,86 /49,38 2,29
UniDividAss net A €* 65,05 /65,05 4,69
UniDividendenAss A €* 69,14 /66,48 4,71
UniDyn.Europa A €* 154,38 /148,44 1,77
UniDynamic Gl. A €* 132,50 /127,40 2,47
UniEMGlobal €* 89,31 /85,06 0,30
UniEurKap Corp-A €* 36,44 /35,73 0,51
UniEurKap.Co.net A €* 36,12 /36,12 0,50
UniEuropa €* 3079 /2932 2,16
UniGlobal Div A €* 140,35 /133,67 3,03
UniGlobal Div-netA €* 130,71 /130,71 2,99
UniIndustrie 4.0A €* 88,47 /85,07 2,18
UniOpti4 €* 98,71 /98,71 0,33
UniSec. BioPha. €* 191,43 /184,07 1,66
UniSec. High Tech. €* 261,05 /251,01 1,51
UniStruktur €* 118,72 /115,26 0,89
UniVa. Global A €* 172,79 /166,14 3,26

Union Investment Real Estate
UniImmo:Dt. €* 100,50 /95,71 0,17
UniImmo:Europa €* 57,06 /54,34 –0,02
UniImmo:Global €* 50,42 /48,02 –0,29

Universal Investment
Degussa Univ.Rent €* 55,60 /54,51 2,11

Nachhaltigkeits-Fonds (ESG)

info@arete-ethik.ch; www.arete-ethik.ch

PRIME VAL Growth A € /146,73 2,03
PRIME VAL IncomeA € 135,41 /131,46 1,31

www.deka.de I Tel. 069 / 7147-652

DBA ausgewogen € 132,94 /127,83 1,62
DBA dynamisch € 122,12 /117,42 1,90
DBA konservativ € 108,40 /106,27 1,04
DBA moderat € 120,07 /116,57 1,30
DBA offensiv € 256,40 /244,19 1,42
Deka-Nach.E.St CF A € 103,20 /103,20 0,38
Deka-Nachh ManSel € 119,11 /114,80 0,86
Deka-NachhAkt CF € 300,17 /289,32 0,56
Deka-NachhRent CF A € 126,67 /123,58 0,77
Deka-NachStrInv CF € 157,53 /151,84 2,93
Deka-NachStrInv TF € 145,49 /145,49 2,87
Nachh Dynamisch CF € 102,18 /97,31 0,02
Nachh Mlt Asset CF € 111,13 /107,89 0,96
Nachh Mlt Asset TF € 105,76 /105,76 0,91
Nachhltg Gl Champ CF € 154,73 /149,14 –0,42
NachSeAkREd CF € 88,85 /85,64 1,47
Naspa Na PS-Chance € 69,87 /67,18 1,82
Naspa Na PS-ChanceP € 142,07 /135,30 1,84
Naspa Na PS-Ertrag € 46,63 /45,72 1,29
Naspa Na PS-Wachst € 46,99 /45,62 1,74
Naspa-Ak.Gb NachCF € 95,90 /92,88 2,84
Naspa-Ak.Gb NachTF € 137,01 /137,01 2,79

Metzler Asset Management GmbH

RWS-Aktienf.Nachh €* 110,46 /105,20 2,53

ODDO BHF Asset Management

Exk:PolarisBal DRw € 93,65 /90,92 1,15
Exk:PolsDyn DRw € 114,69 /111,35 –0,20
Polaris Flexi DRw € 100,20 /95,43 0,14
Polaris Mod DRw €* 77,50 /75,24 1,47

www.oekoworld.de

Growing Mkts 2.0 € 252,46 /240,44 –2,20
Klima € 111,56 /106,25 –1,38
Öko Rock‘n‘Roll € 161,65 /153,95 –0,37
ÖkoVision Classic € 236,94 /225,66 1,21
Water For Life C € 226,81 /216,01 0,40

www.union-investment.de
Tel. 069 589 98-6060

PrivatFonds: Nachh €* 55,61 /55,61 1,31
UniNachh AkEu A €* 75,15 /71,57 3,18
UniNachh AkEu netA €* 59,86 /59,86 3,14
UniNachh Akt Glob €* 158,88 /158,88 3,33
UniNachh AktDeu nA €* 96,25 /96,25 5,66
UniNachh AktDeut A €* 262,26 /249,77 5,69
UniNachhaltig A Gl €* 185,84 /176,99 3,37
UniRak Na.Kon. A €* 113,06 /110,84 1,54
UniRak Nach.K-net- €* 109,46 /109,46 1,51
UniRak Nachh.A net €* 97,53 /97,53 2,29
UniRak NachhaltigA €* 104,43 /101,39 2,32
UniZukunft Klima A €* 49,53 /48,56 1,97
UniZukunft Kli-neA €* 49,28 /49,28 1,96

Alte Leipziger Trust

€uro Short Term € 42,09 /41,67 0,73
Aktien Deutschland € 130,88 /124,65 1,83
AL Trust €uro Relax € 52,34 /50,82 0,78
AL Trust Stab. € 67,57 /65,60 1,07
AL Trust Wachst IT € 72,04 /72,04 1,37
AL Trust Wachstum € 91,14 /87,63 1,29
Trust €uRen IT € 44,64 /44,64 1,11
Trust €uro Renten € 40,30 /39,13 1,09
Trust Akt Europa € 59,45 /56,62 0,59
Trust Chance € 110,19 /104,94 1,58
Trust Chance IT € 87,62 /87,62 1,67
Trust Glb Inv IT € 81,31 /81,31 1,67
Trust Glbl Invest € 126,49 /120,47 1,60
Trust Stab IT € 60,56 /60,56 1,12

www.axxion.lu / info@axxion.lu

MAS Val-Priv Inv P €* 349,36 /332,72 0,74
Mlt Axx-Europa A €* 342,23 /325,93 0,67
Mlt Axx-Europa B €* 151,11 /143,91 0,57

BNP Paribas Funds

Aqua €* / 227,60 2,60
China Equity €* / 125,18 –2,59
Climate Impact €* / 269,41 2,41
Consumer Inn €* / 305,67 4,47
Disruptive Techno €* / 2423 1,48
Energy Transition €* / 435,19 5,47
Euro Equity €* / 716,35 2,47
Euro HY ShortDu Bd €* / 123,20 1,21
Health Care Innov €* / 1762 0,30
SMaRT Food €* / 129,97 4,00

C&P Funds (Creutz & Partners)

C&P Funds ClassiX €* 98,62 /98,62 1,75
C&P Funds DetoX €* 52,77 /52,77 3,57
C&P Funds QuantiX €* 171,30 /171,30 2,79

Allgemeine Erläuterungen
Investmentfonds nach Kapitalanlagegesetzbuch
(KAGB)
Whrg.: Währung (A = Australischer Dollar, € = Euro,
F = Schweizer Franken, £ = Brit. Pfund, ¥ = Japani-
sche Yen, P = Polnischer Zloty, S = Schwedische
Krone, $ = US-Dollar).
Ausg.: Ausgabepreis eines Fondsanteils zum ange-
gebenen Tag.
Rückn.: Rücknahmepreis eines Fondsanteils zum an-
gegebenen Tag.
NAV.: Nettoinventarwert.
Perf.: Performance auf Basis der letzten verfügbaren
NAVs (Nettoinventarwerte). Berechnung nach BVI-
Methode.
* Fondspreise etc. vom Vortag oder letzt verfügbar.
Ausgabe / Rücknahmepreise werden bei mehr als vier
Vorkomma- ohne Nachkommastellen abgebildet.
Alle Angaben ohne Gewähr, keine Anlageberatung und
-empfehlung.

Weiterführende
Fondsinformationen
finden Sie unter

faz.net/fondsinfo

+49 69 26095760
fundsservice@infrontfinance.com
Infront publiziert die Fondsdaten im
Auftrag der Fondsgesellschaften als
besonderen Service für deren Anleger.

Universal-Investment-Luxembourg S.A.
CondorBalance-UI €* 105,60 /100,57 2,05
CondorChance-UI €* 111,98 /106,65 3,54
CondorTrends-UI €* 110,16 /104,91 3,40

Warburg Invest
DMüller Prem Akt € € 91,02 /87,52 0,37

W&W Asset Management Dublin
SouthEast Asian Eq €* / 138,96 0,32

SONSTIGE FINANZPRODUKTE

Luxembourg Placement Funds
Solitär €* 2418 /2418 2,13
Solitär II €* 1664 /1664 1,62

ANZEIGE 

F.A.Z. Selection steht für herausragende Qualität und anspruchsvolles Design – exklusiv für F.A.Z.-Leser gefertigt
in deutschen Manufakturen und von renommierten Herstellern. Besuchen Sie unseren Onlineshop!

faz.net/selection, Info: (069)7591-1010, Fax: (069)7591-808252

Cala MIRUM®

F.A.Z. Edition
Cala ist eine handgefertigte elegante Tasche mit großzügigem
Volumen, die durch ihr außergewöhnliches Design sofort ins Auge
fällt. Das weiche, pflegeleichte Material MIRUM® ist die erste
Lederalternative, die 100% plastikfrei ist. Das zukunftsweisende
Material aus den USA besteht ausschließlich aus natürlichen
Zutaten wie Naturkautschuk aus verantwortungsvollen Quellen,
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Herr Dieckmann, bei den Olympischen 
Spielen in Paris hat das Schweizer Team 
Tanja Hüberli und Nina Brunner, das 
Sie bis vor Kurzem trainiert haben, 
Bronze gewonnen. Kurz danach gewan-
nen die beiden das Elite-16-Turnier in 
Hamburg. Wie kommt es, dass die 
Schweiz als Land der Berge so erfolg-
reich im Sand ist? 
Die Schweiz war schon früh erfolgreich 
im Beachvolleyball, besonders bei den 
Männern. Seit dem Olympiazyklus 2012 
gab es dann auch ein langfristiges Projekt 
im Frauenbereich, an dem ich beteiligt 
war. Beim Schweizer Verband haben wir 
konsequent auf Talententwicklung ge-
setzt und eine Mentalität aufgebaut, bei 
der die Spielerinnen bereit sind, an ihren 
Schwächen zu arbeiten. Langfristigkeit 
und individuelles Training waren dabei 
entscheidend. Es ging nicht um schnelle 
Erfolge. 

Wie sehen Sie Deutschland im interna-
tionalen Vergleich? 
Aktuell haben wir pro Geschlecht ein 
Team, das ganz oben mitspielt. Bei den 
Männern sind das die olympischen Sil-
bermedaillengewinner Nils Ehlers/Cle-
mens Wickler und bei den Frauen Svenja 
Müller/Cinja Tillmann, die Europameis-
terinnen wurden. Bei den Frauen klafft 
dahinter allerdings eine große Lücke, wo 
der Abstand zur Weltspitze groß ist. Im 
Nachwuchsbereich gibt es einige Talente, 
aber andere Länder sind uns voraus. 
Unsere Aufgabe ist es, die Bedingungen 
zu schaffen, damit wir flächendeckend 
mit höchster Qualität arbeiten. 

Was muss passieren, damit die Lücke ge-
schlossen wird? 
Beachvolleyball ist in den letzten zehn 
bis 15 Jahren deutlich anspruchsvoller 
geworden, das Niveau ist höher. Viele Na-
tionen kämpfen um die Top-15-Plätze, 
die für eine direkte Olympiaqualifikation 
nötig sind. Um mitzuhalten, müssen wir 
Rahmenbedingungen schaffen, die tägli-
che, qualitativ hochwertige Arbeit er-
möglichen. Das beginnt bei der Qualität 
der Trainer. Wir müssen sicherstellen, 
dass die Teams individuell betreut wer-
den. Die Stützpunkte, vor allem Hamburg 
als Elitestützpunkt, spielen hier eine 
Schlüsselrolle und sind unser größter 
Hebel. Auch im Nachwuchsbereich, etwa 
in Berlin und Stuttgart, muss mit höchs-
ter Qualität gearbeitet werden. 

Clemens Wickler ist seit Jahren der deut-
sche Vorzeigespieler. Wie viel ist für den 
Erfolg einer Nation von einzelnen Talen-
ten wie ihm abhängig – und wie viel von 
den Strukturen und vom Training? 
Das ist eine zentrale Frage im Beachvol-
leyball. Am Ende stehen nur zwei Spieler 
auf dem Feld. Es bringt mehr, zwei abso-
lute Weltklassespieler zu entwickeln als 
acht, die auf internationalem Niveau nur 
mithalten. Man muss also die Besten der 
Besten finden. Natürlich darf man nicht 
alles auf eine Karte setzen. Das wäre auf-
grund von möglichen Verletzungen und 
anderen Faktoren zu riskant. Der Fokus 
muss aber auf der individuellen Entwick-
lung der besten Spieler liegen. 

Gelingt es in Deutschland derzeit, die 
Besten der Besten zu finden? 
Das Finden ist nicht das Problem. Bei 
Sichtungen werden Supertalente selten 
übersehen. Die größere Herausforderung 
ist, wie man mit den Talenten arbeitet 
und wie viele Ressourcen man investiert. 
In der Schweiz gab es weniger Spieler mit 
viel Potential, was die Entscheidungen 
leichter machte. Die Frage, mit wem man 
arbeiten möchte, stellt sich nicht. In 
Deutschland gibt es viel mehr Talente, 
aber wir müssen aufpassen, dass die För-
derung nicht verwässert wird. 

Der Deutsche Volleyball-Verband 
(DVV) hat schon seit längerer Zeit ver-
sucht, Sie als Bundestrainer zu gewin-

nen. Warum haben Sie in der Vergangen-
heit abgelehnt, und was ist der Grund, 
dass Sie nun zugesagt haben? 
Ich hatte in der Schweiz noch Ziele und 
wollte dort nicht frühzeitig aus dem Pro-
jekt aussteigen. Nach den Erfolgen bei 
Olympia und der Entwicklung der Teams 
war der Zeitpunkt nun perfekt für einen 
Neuanfang. Die neue Position beim DVV 
ist spannend, weil sie Aufgaben umfasst, 
die mir viel Freude machen und für die 
ich die Kompetenzen besitze. 

Welche Aufgaben sind das? 
Die Bezeichnung lautet „Chef-Bundes-
trainer“ und umfasst sowohl Trainer- als 
auch organisatorische Aufgaben. Ich ste-
he nicht täglich auf dem Platz, aber ich 
arbeite eng mit den Trainern und Spie-
lern an den Stützpunkten zusammen, um 
die Qualität weiterzuentwickeln. Das ist 
das, was ich am besten kann. 

DVV-Sportvorstand Jaromir Zachrich 
zählt Sie zu den besten drei Beachvolley-
balltrainern der Welt. Teilen Sie diese 
Einschätzung? 
Ich musste lachen, als ich das gehört ha-
be. Natürlich freut es mich, aber Trainer-

leistungen und -qualitäten sind schwer zu 
messen. Es gab Olympiasieger, deren 
Trainer eher mittelmäßig waren, und 
sehr gute Trainer ohne Medaillen. Ich 
finde es nett, aber es ist nicht messbar, 
und deshalb sollte man in solchen Kate-
gorien nicht denken. 

Welche Ziele haben Sie mit den deut-
schen Teams? 
Nach den Olympiamedaillen in der Ver-
gangenheit wäre es komisch zu sagen: Ab 
jetzt ist das Ziel Platz fünf oder neun. Wir 
wollen versuchen, die maximale Anzahl 
an Frauen- und Männerteams bei Olym-
pia dabeizuhaben, also zwei pro Ge-
schlecht. Das ist jetzt schon eine Weile 
nicht mehr gelungen. Am Ende wollen 
wir dann möglichst erfolgreich sein und 
Medaillen gewinnen. Das ist gerade bei 
Spielsportarten nicht immer planbar. 
Man kann aber die Wahrscheinlichkeit 
erhöhen. 

Gold ist also bei den Damen und Herren 
ein realistisches Ziel? 
Im Damenbereich gibt es drei bis vier 
absolute Topteams und dahinter etwa 
sieben bis acht Teams, die auf ähnli-

chem Niveau spielen und sich gegensei-
tig schlagen können, darunter auch Mül-
ler/Tillmann. Da kann ich jetzt nicht sa-
gen, dass Gold erwartbar ist. Statt pla-
kativ „Wir wollen Gold“ zu sagen, 
sollten wir uns darauf konzentrieren, 
uns weiterzuentwickeln, um realistisch 
um Gold spielen zu können. Das Ziel 
muss sein, das Niveau so zu steigern, 
dass wenige Teams eine höhere Sieg-
chance haben. Das haben Ehlers/Wick-
ler geschafft. 

Im Olympiafinale war die Niederlage 
von Ehlers/Wickler gegen die Schweden 
recht deutlich. Wo liegen die Unterschie-
de zwischen dem deutschen Team und 
dem schwedischen Duo? 
Ehlers/Wickler haben im Halbfinale 
gegen den vorherigen Olympiasieger 
Norwegen gewonnen. Das zeigt ihre spie-
lerische Klasse. Im Finale konnten sie 
ihre Leistung nicht abrufen, besonders 
mental.  Schweden ist derzeit das bessere 
Team, aber ich bin mir sicher, dass Nils 
und Clemens aus dieser Erfahrung ler-
nen und anders mit der Situation umge-
hen werden, wenn sie noch mal in einem 
olympischen Finale stehen. 

Die Olympiasiegerin von 2016, Laura 
Ludwig, hat ihre Karriere beendet. Wen 
sehen Sie zukünftig als Abwehrspielerin 
an der Seite von Louisa Lippmann? 
Das ist noch nicht geklärt, weshalb ich 
dazu noch nichts sagen kann. Bei den 
Frauen ist die Situation deutlich: Es gibt 
das Weltklasseteam Müller/Tillmann 
und es gibt Louisa Lippmann, die ge-
zeigt hat, dass sie Weltklasse spielen 
kann und das Potential hat, in Zukunft 
ein höheres Niveau und eine andere 
Konstanz zu entwickeln. Wir haben ak-
tuell keine vierte Spielerin, die auf dem 
Niveau ist. Es gibt einige, die infrage kä-
men, aber für sie alle wäre es ein sehr 
weiter Weg, auf Olympianiveau zu kom-
men. Das wird im nächsten Olympia-
zyklus eine der wichtigsten Aufgaben 
sein. Da muss man realistischerweise 
ein Fragezeichen hinter setzen. 

Welchen Gesamteindruck haben Sie 
nach Ihren ersten zwei Wochen im Amt? 
Ich bin positiv gestimmt. Wir haben gute 
Trainer, die die richtige Einstellung ha-
ben. Es gibt aber noch viel Potential, be-
sonders im Nachwuchsbereich. Bei der 
Sichtung fällt auf, dass viele Spieler phy-
sisch stark sind, aber technisch mehr hät-
ten lernen können. Da müssen wir besser 
werden, um langfristig international er-
folgreich zu sein. Ich bin guter Dinge, 
dass das gelingt. 

Sie waren selbst professioneller Beach-
volleyballspieler und haben unter ande-
rem mit Olympiasieger Julius Brink ge-
spielt. Spielen Sie heute noch in Ihrer 
Freizeit?
Es hat mir immer am meisten Spaß ge-
macht hochzuspringen, auf den Ball 
draufzuhauen oder zu blocken. Sehr 
bald nach dem Karriereende, als ich ge-
merkt habe, dass das nicht mehr geht 
wie gewohnt, habe ich mich in Rich-
tung anderer Sportarten orientiert, in 
denen ich keinen hohen Anspruch an 
meine Leistung habe. Aktuell spiele ich 
gerne Fußball und Tennis – alles, was 
mit dem Ball zu tun hat. Volleyball 
spiele ich nur noch ab und zu mit mei-
nen beiden Kindern. 

Das Gespräch führte Hannah Bolsius.

der Champions League. Ein Sieg über RB 
Leipzig an diesem Donnerstag (21 Uhr 
bei DAZN) in der Champions League 
sollte da aus Madrider Sicht nicht schwer- 
fallen –   wenn sich denn der Erfolg tat-
sächlich erkaufen lässt. Denn die Leipzi-
ger haben sogar mehr eingenommen als 
ausgegeben: 36 Millionen Euro.

„Energie und Beine“ hatte sich Atléti-
cos Trainer Diego  Simeone gewünscht – 
und er sollte sie bekommen. Ganz oben 
auf seinem Wunschzettel stand Conor 
Gallagher vom FC Chelsea. Er wünschte 
sich den 24 Jahre alten  englischen Natio-
nalspieler so sehr, dass sein Klub in den 
Verhandlungen über die finanzielle 
Schmerzgrenze hinausging. Eigentlich 
hatte Atlético für Gallagher den  20 Jahre 
alten Samu Omorodion zum Tausch vor-
geschlagen. Chelsea hatte aber kein Inte-
resse, so wechselte der spanische U-21-
Nationalspieler für 15 Millionen Euro 
nach Porto, und Chelsea bekam 45 Mil-
lionen Euro für Gallagher.

„Solidarisch, leidenschaftlich, verti-
kal.“ So beschreibt Spaniens Sportpresse 
den Mittelfeldspieler, und das ist ganz 
nach dem Geschmack von Trainer und 
Fans. Energie zeigt Gallagher schon seit 
seinem ersten Training in Madrid. „Ich 

asmus und dieser  Leidenschaft müssen 
wir ihm helfen, dass sich sein Adrenalin 
positiv auf die Mannschaft überträgt.“

Für die Fans ist so eine Kämpfernatur 
sowieso nach ihrem Geschmack, doch so 
überschwänglich hat sich Simeone schon 
lange über keinen Zugang mehr geäu-
ßert. Und tatsächlich scheint der Brite 
gut in die neue taktische Ausrichtung At-
léticos zu passen. Längst hat sich Simeo-
nes Team vom Mauerfußball verabschie-
det, als die Mannschaft den Ball am liebs-
ten beim Gegner sah, enorm tief 
verteidigte und sich dabei nie aus der Ru-
he bringen ließ. Immerhin verteidigte 
sich Atlético auf diese Weise 2014 und 
2016 bis ins Finale der Champions 
League – verlor dort jedoch beide Male 
gegen den Rivalen Real Madrid.  Heute 
will Simeone, dass seine Mannschaft den 
Ball früh erobert und dann schnell in die 
Spitzen spielt. Bislang schlichen sich da-
bei oft Fehler ein, trotz guter Chancen 
gingen zu viele Spiele verloren. Diesmal 
soll es anders werden, dafür hat man das 
viele Geld ja schließlich ausgegeben.

Gallagher passt da gut ins Konzept. Als 
enorm laufstarken Mittelfeldspieler sieht 
man ihn genauso bei Defensivaktionen 
vor dem eigenen Strafraum wie im An-

griff. Wie gut das Zusammenspiel mit 
dem Rest der Mannschaft inzwischen 
funktioniert, zeigte sein erstes Tor für 
 Atlético am vergangenen Wochenende 
beim 3:0 gegen Valencia. Er schlich sich 
hinter den Rücken der Innenverteidi-
gung,  Rodrigo de Paul passte ihm den 
Ball durch die Beine der Gegner in den 
Lauf. Treffsicher schloss Gallagher ab.

Leipzig muss aber nicht nur auf Gal-
lagher aufpassen. Antoine Griezmann 
hat nichts von seiner Spielfreude einge-
büßt und zeigt, dass er nicht nur ein 
schneller Konterstürmer ist, sondern 
auch auf engem Raum noch den Platz 
für den richtigen Pass findet oder selbst 
sicher abschließt. Zudem hat sich Atléti-
co mit dem früheren  Leipziger Alexan-
der Sörloth von Villarreal, dem Argenti-
nier Julian Álvarez von Manchester City 
und Giuliano Simeone, dem Sohn des 
Trainers, gleich drei neue Mittelstürmer 
in den Kader geholt. Hinzu kommt eine 
in dieser Saison mit nur zwei Gegentref-
fern deutlich sattelfestere Abwehr als 
zuletzt. Dabei hat Simeone die beiden 
neuen Innenverteidiger Robin Le Nor-
mand von San Sebastiàn und Clément 
Lenglet aus Barcelona noch gar nicht 
eingesetzt. HANS-GÜNTER KELLNER

MADRID. Geld schießt keine Tore. Mit 
dieser Weisheit trösten sich in allen Fuß-
ballligen der Welt jene Klubs, die weniger 
Geld als andere für teure Transfers ha-
ben. Umso überraschender, dass in Spa-
nien Atlético Madrid, also der Verein mit 
dem Image vom Underdog, der die mäch-
tigen Vereine gerne ärgert, im Vergleich 
zum Rest der Liga im Sommer mit vollen 
Händen investiert hat. 185 Millionen 
Euro hat Atlético  für neue Spieler ausge-
geben. Zieht man die Transfereinnahmen 
ab, hat Atlético 91 Millionen Euro mehr 
ausgegeben als eingenommen, so viel wie 
kein anderer spanischer Klub. So träumt 
mancher in Madrid schon vom Titel in 

Achtung,
Adrenalin! 
 Für Conor Gallagher ging 
Atlético Madrid  über die 
finanzielle Schmerzgrenze 

mag ihn sehr“, sagte Simeone und zeigte 
sich  von Anfang an begeistert. Gallagher 
arbeite Fußball auf eine Weise, mit der er 
auf fast jeder Position spielen könne. Er 
habe, so Simeone, die richtige Mischung 
aus Aggressivität und Talent. Im Grunde 
habe er als Trainer mit Gallagher nur 
noch eine Aufgabe: „Mit diesem Enthusi-

 Trainerliebling: Conor Gallagher Foto EPA

Deutschlands stärkstes 
Team: Nils Ehlers (links) und 

Clemens Wickler haben in 
Paris Silber gewonnen.

Foto Picture Alliance 

Der neue Bundestrainer Christoph Dieckmann 
erklärt, was den  deutschen Beachvolleyball 
auszeichnet, woran es beim Nachwuchs hapert 
und warum die Schweizer im Sand so stark sind.

„Wir müssen die Besten 
der Besten finden“

Christoph Dieeckmann
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Sieben Tore für Wolfsburg
Die Fußballerinnen des VfL Wolfs-
burg stehen kurz vor dem Erreichen 
der Gruppenphase der Champions 
League. Im ersten von zwei Qualifika-
tionsspielen gegen die AC Florenz ge-
wannen die deutschen Pokalsiegerin-
nen am Mittwochabend in Italien 7:0. 
Das Rückspiel findet am kommenden 
Mittwoch in Wolfsburg statt. dpa

Für Olympia in München
Bayerns Ministerpräsident Markus 
Söder würde eine Olympia-Bewer-
bung Münchens für 2040 unterstüt-
zen. Dem CSU-Politiker schwebe da-
bei das Pariser Modell von 2024 vor, 
sagte er am Mittwoch. Es solle wie in 
Paris „keine Monumentalbauten“ ge-
ben, sondern Vorhandenes genutzt 
werden. München war Schauplatz der 
Olympischen Sommerspiele 1972 und 
hatte sich für die  Winterspiele 2018 
beworben. Damals erhielt aber 
Pyeongchang den Zuschlag. sid

Neuer Coach für Hummels
Mats Hummels’ neuer Klub AS Rom 
hat sich nach vier Spielen in der italie-
nischen Fußball-Liga von  Trainer Da-
niele De Rossi getrennt. Der 41-Jähri-
ge  hatte die Roma im Januar  über-
nommen,  danach ins Halbfinale der 
Europa League geführt und im April 
einen neuen Vertrag erhalten. Noch 
am Mittwoch bestätigte der Verein, 
den Kroaten Ivan Juric als neuen Trai-
ner verpflichtet zu haben. dpa

Für immer van Aert
 Der belgische Radstar Wout van Aert 
bleibt bis zu seinem Karriereende 
beim Team Visma-Lease a Bike. Wie 
der niederländische Rennstall am 
Mittwoch mitteilte, wurde der bis 
2026 laufende Vertrag „bis zum Ende 
seiner Karriere“ verlängert. „Ich muss 
nicht lange nachdenken. Dem Team 
verdanke ich einen großen Teil mei-
nes Erfolges“, sagte der 30-Jährige, 
der  seit 2019 das Teamtrikot  trägt. sid

Struff wechselt Trainer
 Tennisprofi Jan-Lennard Struff und 
Trainer Carsten Arriens werden ihre 
Zusammenarbeit nach neun Jahren 
einvernehmlich nach der laufenden 
Saison beenden.  Unter Arriens hatte 
der 34-Jährige  mit Platz 21 seine 
höchste Weltranglistenposition er-
reicht und im Mai in München sein 
einziges ATP-Turnier gewonnen. sid

In Kürze

sid. BERLIN. Zwei Tore von Joker 
Jamie Gittens haben Borussia Dort-
mund einen gelungenen Start in die 
neue Champions-League-Saison be-
schert. 109 Tage nach dem Cham-
pions-League-Finale gewann der 
BVB beim belgischen Meister FC 
Brügge am Mittwochabend 3:0. Dank 
der Treffer des eingewechselten Git-
tens (76., 86.) setzte sich der BVB im  
Jan-Breydel-Stadion nach zähem 
Anrennen durch –  die Gastgeber hat-
ten den Favoriten immer wieder in 
Verlegenheit gebracht. Kurz vor 
Schluss erhöhte Serhou Guirassy 
(90.+5) per Foulelfmeter. Die ersten 
drei Punkte im neuen 36er-Ligafor-
mat nimmt Dortmund mit ins Heim-
spiel gegen Celtic Glasgow am 1. Ok-
tober.  Aus „Verantwortung der Ge-
sundheit des Spielers gegenüber“ 
verzichtete BVB-Trainer Nuri Sahin 
zunächst auf Topstürmer Guirassy. 
Es stürmte Karim Adeyemi, flankiert 
von Donyell Malen, der die erste 
Großchance vergab (4.). 

Der BVB schob seine Viererkette 
zwar hoch bis über die Mittellinie, er 
hatte jedoch Probleme, das Spiel zu 
kontrollieren. Gelegentlich stürmte 
Brügge geradezu überfallartig heran 
–  nach einem Eckball entstand eine 
vogelwilde Fünffach-Chance, an de-
ren Ende Hugo Vetlesen die Querlat-
te traf (11.). BVB-Kapitän Emre Can 
forderte seine Mitspieler  zu mehr Ru-
he auf. Malen hätte sie der Borussia 
aus der Drehung verschaffen können 
(16.), er scheiterte wie später Adeye-
mi (29.) an Brügges Torhüter Simon 
Mignolet. Erst spät schlug Gittens 
auf der Gegenseite zu: Der Schuss 
des  kurz vorher eingewechselten 
Engländers wurde mehrmals abge-
fälscht –  und flog über Mignolet hin-
weg ins Tor. Gittens legte schnell den 
zweiten Treffer nach, ehe Guirassy 
den Schlusspunkt setzte.

Glücklicher 
Gittens 
 Drei späte BVB-Tore 
gegen Brügge
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X
abi Alonso ist zweimal 
Euromeister geworden, 
die Weltmeisterschaft 
hat der Spanier in seiner 
Karriere als Fußballspie-

ler ebenfalls gewonnen, neben etlichen 
nationalen Titeln mit dem FC Liver-
pool, Real Madrid und dem FC Bayern 
München. Aber die Verbindung des 
heutigen Trainers von Bayer Lever -
kusen zur Champions League geht be-
sonders tief. Zweimal durfte Alonso 
den Silberpokal mit den großen Hen-
keln entgegennehmen, 2014, mit Real 
Ma drid und 2005 mit dem FC Liver-
pool, als die Engländer in einem legen-
dären Finale gegen die AC Mailand ge-
wonnen haben. „Auch nach so vielen 
Jahren ist das eine Sache, die alles 
überragt“, sagte Alonso am Ende sei-
ner Spielerkarriere, die nach 119 Ein-
sätzen zwischen 2003 und 2017 in der 
Champions League endete. 

Am Donnerstagabend wird der 
42   Jahre alte Trainer diese spezielle 
Königsklassenkarriere nun in ne uer 
Funktion mit einer Partie bei Feye-
noord Rotterdam fortsetzen 
(18.45 Uhr, live auf DAZN), wo er als 
Deutscher Meister in den reformierten 
Wettbewerb einsteigt. „Die interna -
tionalen Spiele sind die schönen Spie-
le“, sagt Alonso. Er muss es wissen, 
schließlich gibt es nur wenige Men-
schen, die noch besser vertraut sind 
mit den Kräften und Dynamiken der 
Champions League. Zwar hat Alonso 
schon zu Beginn seiner Zeit auf der 
Bank von Bayer 04 drei Partien in die-
sem Wettbewerb erlebt, aber damals 
befand sich der Klub in einer schweren  
Krise. Die Begegnungen auf euro -
päischem Parkett waren ziemlich 
freudlos, der Fokus lag auf dem Ab-
stiegskampf in der Bundesliga. Auf ein 
schlimmes 0:3 gegen den FC Porto 
folgten ein 2:2 bei Atlético Madrid und 
ein mageres 0:0 gegen den FC Brügge. 
Nun beginnt ein neues Kapitel, Alonso 
kehrt als Champion in die Champions 
League zurück, wo er als Spieler mehr 
erlebt hat als jeder andere der 36 Trai-
ner, die seit dieser Woche um den Ein-
zug ins Achtelfinale spielen. 

Seine insgesamt 119 Partien in die-
sem Wettbewerb hat Alonso für Real 
Sociedad San Sebastián (8), den FC Li-
verpool (39), Real Madrid (47) und 
den FC Bayern (25) bestritten. Nur 
23 Fußballer kommen auf noch mehr 

I
n der 51. Spielminute drängelten 
und drückten sich im Stadion in 
München immer mehr Fans mit 
Bier und Brezeln durch die Sitzrei-

hen in Block 103. Man ahnte, warum sie 
sechs Minuten zu spät zur zweiten Halb-
zeit  dran waren – und man ahnte auch, 
warum sie wohl dachten, dass sie an die-
sem Abend sechs Minuten zu spät zur 
zweiten Halbzeit dran sein dürfen.

Als die Fans in Block 103 in der Halb-
zeitpause ohne Bier und Brezeln aufstan-
den, führte ihre Mannschaft, der FC Bay-
ern München, schließlich schon mit 3:0. 
Doch als sie sich dann endlich mit Bier 
und Brezeln, aber auch mit Verspätung 
wieder setzten und aufs Spielfeld schau-
ten, stand plötzlich nicht mehr Manuel 
Neuer im Tor, sondern nur noch sein ers-
ter Vertreter, Sven Ulreich. Und als sie 
dann auf den Spielstand schauten, führte 
der FC Bayern  plötzlich nicht mehr mit 
3:0, sondern nur noch mit 3:2. 

In den nächsten 39 Spielminuten führ-
ten die Spieler dann aber vor, dass sie – 
um es mit dem neuesten Wort des Minis-
terpräsidenten Markus Söder zu sagen – 
nicht fein damit waren, dass Dinamo 
Zagreb ihnen in diesem ersten Vorrun-
denspiel doch noch die Butter von der 
Brezel nimmt. Sie schossen Tor um Tor 
um Tor um Tor um Tor um Tor. Das End-
ergebnis: 9:2. In der Champions League. 
Na, Mahlzeit!

Für alle, die dieses Spiel analysieren 
und interpretieren wollen, steckt die 
Schwierigkeit zunächst darin, dass man 
in dem Fall eines solch extremen Ergeb-
nisses stets mit zwei unterschiedlichen 
Annahmen arbeiten muss. Einerseits 
durfte man einmal mehr sagen, dass die 
Mannschaft des FC Bayern schon in den 
ersten Wochen unter dem Trainer Vin-
cent Kompany Spiel für Spiel mehr in 

Portugal, auch an diesem Dienstagabend 
im September nicht mitspielen durfte, 
kann man sich an einen Dienstagmittag 
im August erinnern. Damals spielte Kom-
pany mit seiner Mannschaft in der Woche 
vor dem Bundesligastart in Wolfsburg 
spontan gegen Grasshopper Zürich. Und 
wer im Stadion an der Ingolstädter Straße 
saß und sah, wie Palhinha in den 62 Minu-
ten, in denen er im Einsatz war, selbst 
gegen diesen Gegner manchmal etwas 
mehr Raum und Zeit brauchte, um den 
Ball zu stoppen und zu passen, der wun-
dert sich seither ein bisschen weniger, wa-
rum Kompany in den wichtigsten Spielen 
der ersten Saisonwochen im Mittelfeld auf 
Joshua Kimmich und Aleksandar Pavlović 
setzt: weil sie mit dem Ball besser sind.

Klar, Palhinha, Prototyp der sogenann-
ten Holding Six, soll die Zweikämpfe ge-
winnen, die Kimmich und Pavlović nicht 
gewinnen können. Und in Spielen gegen 
Mannschaften, die ein bisschen mehr zu 
bieten haben als Zagreb, kann das sicher 
einen Unterschied machen. Dennoch 
wird man sich – wenn die Mittelfeldhier -
archie weiterhin so bleiben sollte – früher 
oder später die Frage stellen müssen: 
Kann es sein, dass Palhinha für den Fuß-
ball, den sein Fan Thomas Tuchel in 
München spielen lassen wollte, deutlich 
wertvoller war als für den Fußball, den 
Kompany spielen lassen will?

In der 81. Spielminute, das war an die-
sem Dienstagabend die kleinere Pointe, 
wechselte Kompany jedenfalls nicht den 
Mittelfeldspieler ein, für den sein Klub in 
diesem Sommer 51 Millionen Euro Ablö-
sesumme ausgegeben hat, sondern den 
Mittelfeldspieler, dem sein Klub in die-
sem Sommer keine schöne Perspektive 
aufgezeigt hat. Und die größere Pointe 
war, dass Leon Goretzka dann auch noch 
das 9:2 machte.

einen Flow kommt, besonders im An-
griff, und dass die Spieler – Achtung, kein 
Söder-, aber ein schlimmes Sportrepor-
ter-Wort – sehr hungrig zu sein scheinen. 
Andererseits musste man auch sagen, 
dass die Spieler Dinamo Zagrebs immer 
wieder so orientierungslos wirkten wie 
die Oktoberfest-Besucher, die vergessen 

haben, zwischen dem vielen Biertrinken 
auch mal eine Brezel zu essen.

Mal im Ernst: Was soll man denn aus 
analytischer Sicht zu diesem 9:2 sagen? 
Dass der Torhüter Manuel Neuer – der in 
der Halbzeitpause wegen eines Stechens 
im Oberschenkel ausgewechselt wurde, 
aber am späten Dienstagabend selbst da-

von ausging, dass er schon am Samstag 
im Bundesligaspiel in Bremen wieder 
mitspielen wird – natürlich nicht mehr 
besser ist als der Neuer aus 2014, aber im-
mer noch besser als der Ulreich aus 2014 
und 2024? Dass der Linksverteidiger Ra-
phaël Guerreiro (schoss das 2:0), der die-
ses Mal spontan als Rechtsverteidiger 
einsprang, mit seiner großen Anpas-
sungsfähigkeit und Spielsicherheit kaum 
überschätzt werden kann? Dass die 
Außenstürmer Serge Gnabry und Leroy 
Sané (spielte das erste Mal in dieser Sai-
son und schoss gleich das 8:2) inzwischen 
womöglich etwas unterschätzt werden? 
Dass der Stürmer Michael Olise (schoss 
das 3:0 und 5:2) der real deal sein könnte? 
Dass der Stürmer Harry Kane (schoss das 
1:0, 4:2, 6:2 und 7:2, drei davon per Straf-
stoß) der real deal ist? Stimmt. Stimmt. 
Stimmt. Stimmt. Und stimmt.

Doch der aus interpretatorischer Sicht 
spannendste Moment spielte sich in der 
81. Minute ab. Weil Kompany sich für sei-
nen finalen fünften Wechsel entschied – 
und weil es mit Blick auf die nächsten 
Wochen beim FC Bayern nicht am inte-
ressantesten war, wen er einwechselte, 
sondern wen er nicht einwechselte.

Wenn man eine Erklärung anbieten 
will, warum João Palhinha, 29 Jahre alt, 
der neue defensive Mittelfeldspieler aus 

Na, Mahlzeit!
Beim 9:2 des FC Bayern gegen Dinamo Zagreb ist nicht am interessantesten, wen 

Trainer Vincent Kompany einwechselt, sondern wen nicht 

Von Christopher Meltzer, München

Gelungene Pointe: Leon Goretzka (r.) wird eingewechselt – und trifft prompt.
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 dpa. ROM. Der ehemalige italieni-
sche Nationalspieler Salvatore, ge-
nannt „Toto“, Schillaci –  einer der 
Stars der Fußball-WM 1990 –  ist im 
Alter von 59 Jahren gestorben. Der 
ehemalige Stürmer von Inter Mailand 
und Juventus Turin erlag in einem 
Krankenhaus von Siziliens Hauptstadt 
Palermo den Folgen einer Krebs-
erkrankung, wie seine Familie mitteil-
te. Schillaci  litt seit Jahren an Darm-
krebs. Bei der WM 1990 in seinem 
Heimatland, wo die deutsche Mann-
schaft ihren dritten Titel gewann, war 
der gebürtige Sizilianer eine der prä-
genden Figuren. Mit sechs Toren war 
er bester Torschütze des gesamten 
Turniers. Zudem wurde er als bester 
Spieler ausgezeichnet. „Plötzlich 
konnten selbst die Leute, die mich 
nicht mochten, nichts mehr sagen“, 
sagte Schillaci später einmal über den 
Sommer und das Turnier seines Le-
bens.  Sein ehemaliger Klub Juventus 
Turin schrieb nun: „Wir hatten uns so-
fort in Toto verliebt. In seinen Willen, 
seine Geschichte, sein leidenschaftli-
ches Wesen; all das hat man in jedem 
seiner Spiele gesehen. Seine 36 wun-
dervollen Torjubel schauen wir uns ab 
jetzt mit einem Kloß im Hals an.“

Trauer um 
Toto Schillaci 

Einsätze. Trainer auf einem ähnlich 
hohen Niveau ist – mit Ausnahme von 
Xavi – bislang keiner von ihnen. Am 
Ende seiner Profizeit hatte Alonso so-
gar die Möglichkeit, einen Gipfel zu er -
klimmen, den bislang nur ein einziger 
Fußballer erreichen konnte: den Ge-
winn der Champions League mit drei 
unterschiedlichen Vereinen – dem 
Niederländer Clarence Seedorf ist 
das mit Ajax Amsterdam, der AC 
Mailand und Real Madrid ge -
lungen.

Alonso verfolgte dieses 
Ziel in seinen drei Jahren 
zunächst unter Pep Gu-
ardiola und dann unter 
Carlo Ancelotti beim FC 
Bayern zwischen 2014 
und 2017, zweimal scheiter-
ten die Münchner in dieser Zeit im 
Halbfinale, einmal im Viertelfinale. 
„Es ärgert mich noch immer, dass ich 
mit dem FC   Bayern die Champions 
League nicht gewonnen habe“, hat er 
dem Vereinsmagazin von Bayer Lever-
kusen erzählt, als er nach unerfüllten 
Träumen gefragt wurde. Aber dieses 
eine Spiel, das erinnert wird wie nur 
sehr wenige Champions-League-
Nächte, wird ihm für immer bleiben: 
der Sieg im Endspiel gegen Milan 
2005, als Liverpool einen 0:3-Halb-
zeitrückstand aufholte und im Elf -
meterschießen gewann.

„Einige der Spieler waren komplett 
am Boden und es gab Sprüche wie 
‚Okay, das war’s‘ und ‚Wir haben keine 
Chance mehr‘“, erinnert sich Alonso 
an die Pause der Partie im Istanbuler 
Atatürk-Stadion. Zur zweiten Hälfte 
kam dann der bereits 32 Jahre alte 
Dietmar Hamann in die Partie, Steven 
Gerrard und Vladimír Šmicer verkürz-
ten in der 54. und in der 56. Minute auf 
2:3, bevor es in der 60. Minute einen 
Elfmeter für Liverpool gab. „Und ich 
sollte erstmals in meiner Profikarriere 
schießen“, erzählt Alonso in einem 
Interview mit dem  Portal „uefa.com“. 
„Es stimmt, dass ich vorher noch nie 
zu einem Strafstoß angetreten war. (…) 
Der Elfer war auch gar nicht schlecht 
geschossen, aber Dida hat eine tolle 
Parade hingelegt. Zum Glück habe ich 
die schnellste Reaktion meiner Kar -
riere gezeigt, und nach dem Abstauber 
fühlte ich mich wie neugeboren“.

Alonso hatte im Nachschuss doch 
noch getroffen und war am Ende des 

Spiels endgültig zu einer Legende des FC 
Liverpool geworden. „Mit einigem Ab-
stand betrachtet, war er der beste zen -
trale Mittelfeldspieler, mit dem ich je-
mals zusammengespielt habe“, sagt der 
langjährige Liverpooler Kapitän Steven 
Gerrard heute.

Die Bilder Alonsos von seinem Titel-
gewinn des Jahres 2014 mit Real Madrid 
wirken dagegen etwas merkwürdig, weil 
der Mittelfeldstratege einen Anzug und 
eine Krawatte trägt, während er mit den 
verschwitzten Kollegen und der Tro-
phäe feiert. Er verpasste das Finale we-
gen einer Gelbsperre. Zuvor jedoch 
stand er in allen Partien der K.-o.-Phase 
auf dem Platz, als Real in Achtel-, Vier-
tel- und Halbfinale nacheinander Schal-

ke 04, Borussia Dortmund und den FC 
Bayern aus dem Wettbewerb warf.

Auch ein drittes Finale bestritt er, 
2007 abermals mit Liverpool gegen Mi-
lan, und verlor mit 1:2, aber auch diese 
Erfahrung war wertvoll. Denn während 
all der Jahre hat er die Trainer Rafael 
Benítez, José Mourinho, Carlo Ancelotti 
und Pep Guardiola in großen Europa-
pokal-Momenten erlebt, im Erfolg und 
im Misserfolg. „Ich habe von fast allen 
Trainern viel gelernt und mir oft auch 
etwas abgeschaut“, sagt er. Nun beginnt 
er eine neue Reise durch die magische 
Welt der Champions League, und nie-
mand würde sich wundern, wenn er 
auch als Trainer zu einer prägenden Fi-
gur  wird.

Xabi Alonso kennt die Champions 
League wie kaum ein anderer. Jetzt 
will er auch als Trainer zu einer 
prägenden Figur werden.

Von Daniel Theweleit, Leverkusen

Experte: 
Xabi Alonso hat mit 
Liverpool und Real 
Madrid die Champions 
League gewonnen, mit 
Bayern blieb ihm der 
Titel verwehrt.
Foto Reuters, Imago, AFP, dpa,
Collage F.A.Z.

Mathe schlägt 
Marketing

Von Michael Wittershagen

D
avon zu sprechen, Red Bull 
bekomme es in der Formel 1 
allmählich mit der Angst zu 

tun, wäre vermutlich übertrieben. 
Und doch wird  beim Weltmeister-
team inzwischen wieder über das 
diskutiert, was beim Brauseherstel-
ler und Extremsport-Sponsor  noch 
nie  als ein   Problem galt: Spezialef-
fekte. Beim Großen Preis von Singa-
pur an diesem Wochenende und da-
nach in Austin sollten die Rennwa-
gen von Max Verstappen und Sergio 
Pérez mit einer Sonderlackierung 
über die Rennstrecken sausen  und 
so an die 20 Jahre des Teams in der 
Formel 1 erinnern. Doch nun hat 
einfache Mathematik den schönen 
Plan zunichte gemacht. 

Zumindest in der Theorie würden 
Verstappen und Pérez  rund 2,5 Se-

kunden mehr benötigen für den 
Großen Preis von Singapur, wenn 
ihre Boliden zuvor mit der Sonderla-
ckierung besprüht würden. Etwa ein 
Kilogramm wiegt die benötigte Far-
be, wie das Team auf Anfrage des 
Fachblatts „Auto Motor und Sport“ 
mitgeteilt hat.   Ein Kilogramm oder 
2,5 Sekunden: In  einer Welt wie der 
Formel 1, in der die Rundenzeiten 
bis auf die Tausendstelsekunde ge-
messen werden, kann das am Ende 
den großen Unterschied machen. In 
der Welt, in der Red Bull in den ver-
gangenen Jahren unterwegs war, 
spielte ein Kilogramm mehr oder 
weniger  keine  Rolle. 

Erstmals seit 61 Rennen führt das 
Team inzwischen nicht mehr die 
Konstrukteurswertung an. Auf der 
Strecke zog zuletzt neben McLaren 
auch Ferrari an  Red Bull vorbei. Seit 
dem Großen Preis von Spanien in 
Barcelona Ende Juni hat Verstappen 
keinen Grand Prix mehr gewonnen. 
Dass der Niederländer angesichts 
seines Vorsprungs von 59 Punkten 
vor Lando Norris bei noch sieben 
ausstehenden Rennen zum vierten 
Mal in Serie Weltmeister wird, ist 
zwar nach wie vor wahrscheinlich, 
aber längst keine ausgemachte Sa-
che mehr.

Der Lack ist ab bei Red Bull – man 
kann sich gut vorstellen, wie sich die 
Konkurrenz bei McLaren, Ferrari 
oder auch Mercedes die Hände rei-
ben würde, wenn so ein Satz mal wie-
der in der Zeitung stünde. Aber das 
wäre eine Falschmeldung. Denn der 
Lack  ist nicht ab – im Gegenteil: Et-
wa sechs Kilogramm Farbe tragen 
die  Formel-1-Boliden der heutigen 
Generation auf ihrer Kohlefaserhaut. 
Die eigentliche Nachricht ist deshalb 
eine andere:  Red Bull kann sich kei-
nen   Marketinggag mehr erlauben  – 
kein Witz.  

Zu langsam wegen  zu 
viel Lack? Red Bulls 
Verzicht sagt einiges 
aus über den Rennstall. 

Rückkehr als 
Champion
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chmale Treppen und heiße 
Schächte führen hinab auf 
einen dunklen Bahnsteig. 
Der A Train reißt die Türen 
auf und nimmt uns mit in 
die Vergangenheit. In den 

Kurven kreischen die Wagen, Funken 
stieben, die Klimaanlage ist kaputt. 
Manchmal fliegen leere Stationen vor-
bei, die Durchsagen sind unverständlich. 
Der Zug fährt Uptown durch Manhattan, 
und wir haben Ella Fitzgeralds jazzig-
hüpfenden Scatgesang im Ohr. „You 
must take the A train to go to Sugar Hill 
way up in Harlem“. Auch damals war die 
Subway schon höllisch laut. „Can’t you 
hear those engines drumming?“ Dyck-
man Street. Wir finden hinauf, und als 
sich unsere Augen ans Sonnenlicht ge-
wöhnt haben, stehen wir vor einem 
Klosterberg. Kein weißer Zuckerhügel, 
kein Sugar Hill, sondern ein bewaldeter 
Berg, aus dem ein romanischer Kloster-
turm wächst. In New York ist alles mög-
lich, denken wir, selbst Zeitreisen ins 
Mittelalter. Aber natürlich lebten damals 
am Hudson keine Mönche. Der Turm, 
die Mauern, die Brunnen und Gewölbe, 
alles wurde Stein für Stein in Europa zer-
legt und über den Atlantik verschifft. 

Die Idee hatte der amerikanische 
Bildhauer George Grey Barnard. Bar-
nard war ein erfolgreicher Künstler, der 
sich darauf verstand, aus Steinen ein 
Vermögen zu schlagen. Früh für seine 
Skulpturen ausgezeichnet, bildete er sich 
an der École des Beaux-Arts in Paris fort 
und kaufte in Südfrankreich vor dem 
Ersten Weltkrieg halbe Klöster auf: Ka-
pitelle, Säulen, mal eine Apsis, mal Ar-
kaden, hier eine Kapelle und dort kom-
plette Kreuzgänge. „Mir gehen die alten 
Steine ins Blut“, schwärmte Barnard, 
machte ordentlich Wirbel um die An-
schaffungen und überzeugte John D. 
Rockefeller von der Idee, seinen Lands-
leuten europäische Kultur nahezubrin-
gen. Und da Rockefeller steinreich war, 
kaufte er die Sammlung, spendierte 62 
Land Hektar Park diesseits und jenseits 
des Hudson und übertrug dem Architek-
ten Charles Collens die Aufgabe, das 
dreidimensionale Stein-Puzzle zusam-
menzusetzen. Das muss ein großes Ver-
gnügen gewesen sein. Collens sortierte 
die Steine, zog alte Klosterpläne zurate 
und machte sich ans Werk. 

Wir steigen durch ein Gewölbe auf, 
erreichen eine romanische Halle und 
stehen in der Kapelle von Langon aus 
dem zwölften Jahrhundert. Einen 
Schritt weiter beginnt die Frühgotik mit 
Glasmalereien aus dem 14. Jahrhundert, 
dahinter öffnet sich der imposante 
Kreuzgang der Benediktinerabtei Saint-
Michel-de-Cuxa, neben den Collens den 
weithin sichtbaren Turm gesetzt hat. Er 
durfte tun, was beim Puzzle streng ver-
pönt ist –  Stücke passend machen. 
Graue Granitblöcke fräste er auf Maß 
und ergänzte den Bau. Am Ende fand 
sich sogar ein Platz für den von schwe-
ren Rundbögen gehaltenen Kapitelsaal 
des Zisterzienserklosters Pontaut. Eine 
Tafel klärt auf, dass wir im Jahr 1115 
sind. Und damit alles wie in einem süd-
französischen Kloster aussieht, pflanzte 
Collens tiefblau blühenden Lavendel in 
die Gärten. Dann war das Puzzle kom-
plett. Rockefeller stiftete seine decken-

Mittelalter in der 
Neuen Welt:
 John D. Rockefeller 
spendierte New York ein 
Kloster, das aus originalen 
europäischen Bauteilen 
zusammengesetzt 
wurde.

Atempause im Großstadtrummel: 
ein Karussell vor der 
New Yorker Skyline.

Fotos Mauritius, Christian Knull
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jetzt sehen wir die Skyline von Midtown, 
den East River und Brooklyn, ein erhe-
bender Moment –  bis wir das Level der 
betagten Hängebrücke erreicht haben 
und in einem apokalyptischen Verkehrs-
strom andocken. Auf zwei Etagen rollen 
Autos, über uns und neben uns, sieben-
spurig, dazu die Züge, die Subway hat 
vier Gleise, und für uns Radfahrer ist an 
das stählerne Ungetüm nur ein käfig-
ähnlicher Radweg angeflanscht. Wenn 
gerade kein Zug der Linien B, D, N und 
Q durchrauscht, bleiben Sekunden, in 
denen wir uns verständigen können, 
aber das ist nur möglich, wenn keine He-
likopter heranbrummen, die nach Dum-
bo fliegen. 

Dumbo ist die Abkürzung für „Down 
Under the Manhattan Bridge Overpass“, 
ein Stadtviertel wie ein Steinbruch. Die 
Straßen sind aufgerissen, in die einst ab-
gewrackten Lagerhäuser ziehen Banken 
und Architekturbüros ein. Alles wächst 
in die Höhe, nicht nur die Häuser, auch 
die Baumaschinen und Poller, die Mega-
papierkörbe, selbst die rot-weißen Ab-

sperrhüte für die Straßensperrungen ha-
ben Kingsize-Format, bis zur Hüfte rei-
chen sie uns, und das Tempo, in dem 
gearbeitet wird, ist beeindruckend. An 
den Straßenecken stehen schon die Im-
bisswagen, an denen Büroangestellte 
sich mittags ein paar Tacos holen, und 
wo ein Kran in den Himmel sticht, wer-
den wenige Etagen tiefer Scheiben in 
den Rohbau montiert. Unten sind die 
Wohnungen bezogen, und noch tiefer 
ziehen die ersten wieder aus. 

Wir rollen hinter den kolossalen Brü-
ckenbögen zum breiten East River. Ein 
neuer Park ermöglicht Sehnsuchtsblicke 
auf die Skyline von Manhattan, und hier 
haben wir endlich die Wahl zwischen 
Entspannung am Strand, bei einer Run-
de in Janes historischem Karussell oder 
einem Eis im Salon von Van Leeuwen. 
Die Entscheidung fällt leicht. „Good-

Good, not Good-Bad“ wirbt Van Leeu-
wen, und da sich der Eismacher seit 
2008 Meriten erwirbt, ist er in dieser 
fiebrigen Stadt bereits ein Traditionslo-
kal. Wir wählen zwei Kugeln und erhal-
ten eine große Waffel, eine noch größere 
Serviette, einen XL-Löffel und ein XXL-
Loch in der Waffel. Hinterher wissen 
wir, wofür die Papierserviette gedacht 
war, wir zählen zwölf Flecken Schokola-
den- und Nusseis auf der Hose –  für je-
den Dollar, den das Eis gekostet hat, 
einen. Doch verglichen mit dem Mietrad 
ist das Eis noch günstig. Als wir über die 
Brooklyn Bridge zurückgefahren sind 
und die Räder in die Kerben der nächs-
ten Ausleihstation eingeklinkt haben, 
springt die Rechnung ins Handy. 73 Dol-
lar, pro Rad.

Jetzt brauchen wir etwas zu trinken. 
Bars in New York heißen „Please don’t 
tell“, sag’s nicht weiter, oder „Nothing 
really matters“, beides wäre nach dem 
Ausflug auf dem Fahrrad passend. Die 
Bars liegen versteckt, man betritt sie 
durch eine Telefonzelle in einem Hot-
dog-Laden oder durch die U-Bahn. Das 
ist uns zu umständlich, wir steuern di-
rekt die „Apotheke“ an. Sie liegt in einer 
dunklen Gasse in Chinatown, vor der 
Tür zwei kahlrasierte Doormen, ein 

Schild „Chemist“ und die Frage, ob 
wir Drogen wollen, dann lässt man 

uns in einen abgedunkelten 
Raum, dessen Lampen mit Ab-
sinth gefüllte Laborgläser sind. 
Die Karte dieser Apotheke ist 
nach Heilmitteln sortiert, und 
wir probieren uns durch das 
Angebot von Schmerzmit-
teln, stressabbauenden und 
euphorisierenden Arzneien 
in Form von geschüttelten 
Cocktails und erleben sponta-

ne Besserung. 
Die Genesung muss an den 

Heilpflanzen und den Früchten 
liegen, die sind  biologisch ange-

baut, stammen von Green Markets 
und hauseigenen Dachgärten und 

werden von offenbar approbierten Da-
men in weißen Laborkitteln serviert. 
Das macht Lust auf Musik. Ganz in der 
Nähe liegt das Saint Tuesday in der kur-
zen Cortlandt Alley, in der Filme wie 
„Men in Black“ gedreht wurden. Auch 
hier kein Schild, aber eine tätowierte 
Dame, die uns freundlich begrüßt und 
über steile Hintertreppen in einen schä-
bigen Keller geleitet. Ein weiteres Spea-
keasy, wie die Flüsterkneipen zu Zeiten 
der Prohibition genannt wurden, öffnet 
sich. Der Boden der Bar besteht aus 
Holzplanken, die Atmosphäre soll an 
das Unterdeck der Titanic erinnern. Der 
Jazz ist gut, Cocktails kosten 21 Dollar. 
Wie im Restaurant haben wir die Wahl 
zwischen drei Kategorien von Trinkgeld. 
Die Sprünge sind vorgegeben: 18, 20 
oder 25 Prozent, „nothing  really mat-
ters“, denken wir und zahlen.

Günstig ist in New York wenig. Der 
Wettbewerb ist hart, wer über den Times 
Square geht, bekommt eine Ahnung von 
den Kräften des Kapitalismus. Die LED-
Bildschirme an den Häusern sind mitt-
lerweile größer als Tennisplätze, sie lie-
gen neben- und übereinander, ziehen 
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hohen flämischen Einhorn-Wandteppi-
che und brachte The Cloisters in das Me-
tropolitan Museum of Art ein. Neben 
dem deutschen Boppard-Raum, in dem 
Arbeiten von Tilman Riemenschneider 
stehen, sind die Einhorn-Tapisserien 
seitdem das Herzstück der Ausstellung. 
Ihre Farben leuchten auch nach 500 Jah-
ren, weil quer durch die eingefärbten 
wollenen Kettfäden feinste Fädchen aus 
Seide und Silber geschossen sind.

Nach ähnlichem Muster ist Manhattan 
gewebt. Längs die Avenues, quer die 
Straßen, Kette und Schuss, und alles 
Einbahnstraßen. Anstelle von Seide und 
Silber glitzern in der Stadt Glas und 
Stahl. Die neuesten Gebäude bestehen 
wie beim Jenga Tower aus in den Him-
mel gestapelten Wohnungen oder glei-
chen dünnen Bleistiften, die so hoch 
sind, dass die Architekten Leerstellen 
einweben und ganze Etagen freilassen 
müssen, damit der Wind die Stifte nicht 
umbläst. In ihnen entstehen keine Büros 
mehr, der Homeoffice-Trend verändert 
New York, und nirgends ist der Wandel 
so aufregend wie in der 57. Straße, wo 
den Bewohnern der Central Park zu Fü-
ßen liegt. 

Die Straße nennt sich Billionärsalley 
und spricht Bestverdienende an. Unten 
reihen sich die Geschäfte mit den Luxus-
marken, die Hussen über die hässlichen 
Betonquader ziehen, die sie zur Straße 
schützen. Oben spielen die Investoren 
Tetris und schrecken vor keinem Super-
lativ zurück. Der Central Park Tower 
wirbt damit, dass man von seinem 131. 
Stockwerk aus die Erdkrümmung erken-
nen kann. Der Rundblick kostet mit 
Penthouse 195 Millionen Dollar und 
schließt neun Badezimmer und einige 
Treppen ein, denn das Apartment im 
höchsten Wohnhochhaus der Welt reicht 
über drei Etagen. Schlanker wohnt man 
im neuen Steinway Tower, der aus einer 
Häuserlücke 438 Meter in den Himmel 
schnellt und fast durchsichtig in den 
Wolken ausfranst.  Die Käufer können 
die Helikopter beobachten, die Touris-
ten durch die Stadt fliegen, und wenn sie 
sich vorbeugen, auch einen kleinen 
Papierdrachen, der auf halber Höhe hin- 
und herspringt. Der Drache wirkt unten 
von der Straße ein bisschen frech. Er 
zappelt im Himmel und scheint sich über 
die dürren Stahlgerippe lustig zu ma-
chen. Ihr könnt euch keinen Zentimeter 
bewegen, scheint er zu sagen, schaut, ich 
bin nur aus Papier, aber ich fliege. 

Das macht uns Mut. Nicht zum Flie-
gen, sondern zum Fahrradfahren, was in 
New York fast das Gleiche ist. Wir laden 

die Citi-Bike-App aufs Handy, scannen 
den Fahrrad-Code und wollen die Leih-
räder lösen. Vergebens. Links und rechts 
klicken New Yorker mit einer flüchtigen 
Bewegung des Handys ihr Rad aus den 
Abstellklammern, wir scheitern schon 
bei der Entleihe und sind auf Hilfe ange-
wiesen. Aber auch geduldige Radfahrer 
finden nicht heraus, ob Apple Pay oder 
Kreditkarte upgedatet werden müssen, 
ob das Problem an uns oder am Daten-
volumen unseres Mobilfunkvertrages 
liegt. Die Hotline von Citi Bike ist be-
wundernswert freundlich, wahrschein-
lich ein Bot, und nach einer Stunde 
zäher Versuche schwingen wir uns 
ermattet auf die Räder und ver-
säumen dabei, den günstigen Ta-
gestarif zu wählen.

Im Greenwich Village rollen 
wir über Kopfsteinpflaster, 
das noch aus der Zeit des Bür-
gerkriegs zu stammen 
scheint. Verwinkelte Straßen 
wie in Europa, hohe Bäume, 
vor den Altbauten Feuerlei-
tern. 

Zwischen Kneipen und 
Cafés liegt das Stonewall Inn, in 
dem die Schwulen-und-Lesben-
Bewegung 1969 ihren Anfang 
nahm. Wir fahren durch die Chris-
topher Street, in der die jährlichen Pa-
raden enden. Die Radwege sind grün 
markiert. Sie führen uns durch SoHo und 
Little Italy in das farbige Chinatown. 
Allmählich macht das Radfahren Spaß, 
es scheint nicht gefährlicher als in 
Deutschland zu sein, zumal die Autos 
meistens nur 25 Meilen pro Stunde fah-
ren dürfen und kein Fahrer auf den Ge-
danken käme, auf dem Bürgersteig zu 
parken und die Autotür aufzureißen. 
Das beruhigt, denn wir haben keinen 
Helm. Wer Helm trägt, ist in New York 
Kurierfahrer, hat kissengroße Kopfhörer 
auf den Ohren und fährt ein pfeilschnel-
les E-Bike, das nicht getreten wird. Das 
E-Bike sichert ihm das Privileg, über 
sämtliche roten Ampeln fahren zu dür-
fen. Wir haben leider keine Kopfhörer 
und müssen den Verkehrslärm aushal-
ten. Der ist lauter als hierzulande. Lkw 
röhren unter ihren lang gezogenen, bul-
ligen Schnauzen wie Flugzeuge, Busse 
rasen mit dem Getöse von Kampfjets an 
Haltestellen, und vor den Sirenen auf-
heulender Ambulanzen würden wir uns 
am liebsten Finger in beide Ohren ste-
cken. 

Doch das ist auf dem Rad gefährlich, 
wir sehen zu, dass wir die Fahrradrampe 
zur Manhattan Bridge erwischen, und 

Ein Wandteppich 
wie Manhattan
In New York gibt es
 einfach alles, selbst
 mittelalterliche 
Klöster – und dazu 
noch  Ausleihräder 
für Hasardeure, 
 Ausblicke für 
Milliardäre und 
Hochprozentiges für 
Gesundheitsfanatiker.

Von Christian Knull

Schaumkrone: 
die Freiheitsstatue 

als Kaffeedekoration. 
Foto Christian Knull
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mmer wieder auferstanden aus den 
Trümmern: Ein Vierteljahrhundert 
lang war das Europa Hotel in Bel-
fast ein Muster geschäftlicher Kalt-

blütigkeit und Ausdauer. Während der 
„troubled times“, den Jahren der gewalt-
tätigen Auseinandersetzungen zwischen 
Katholiken und Protestanten, wagten 
sich kaum Touristen oder Geschäftsleute 
hierher. Stattdessen hatten sich Reporter 
aus aller Welt einquartiert und im Hotel 
eine Art  Pressezentrum errichtet. Das 
führte dazu, dass das Haus den zweifel-
haften Ruf bekam, das am meisten bom-
bardierte Hotel der Welt zu sein. Mehr als 
dreißig Explosionen zählte man zwi-
schen 1972 und 1993, denn die Bomben-
leger konnten hier sicher sein, mit ihren 
Attentaten höchstmögliche Aufmerk-
samkeit zu erregen. Die Angestellten 
räumten dann den Schutt weg, die Schä-
den wurden repariert, und das Hotel hat 
all die Jahre durchgehalten. Jetzt ist die 
schlimme Zeit Geschichte, und man ern-
tet die Früchte der Hartnäckigkeit, denn 
Belfast erlebt einen Besucherandrang, 
von dem hier vor zwanzig Jahren nie-
mand zu träumen wagte. 

Für einen legendären Hotelpalast frei-
lich war es zu spät, er musste sich dem 
Tumult des Bürgerkriegs ergeben. 1893 
eröffnet, galt das Grand Central jahr-
zehntelang als bestes Hotel in Irland und 
begleitete Belfasts Aufstieg zu einer der 
führenden Industriemetropolen Großbri-
tanniens. Prominente wie Winston Chur-
chill, Mario Lanza, Bob Hope und König 
Leopold von Belgien trugen sich ins Gäs-
tebuch ein. Im Restaurant fand 1912 das 
Galadinner anlässlich des Stapellaufs der 
Titanic statt. In den Sechzigerjahren 
machte das Hotel Schlagzeilen, als Fans 
die Royal Avenue blockierten, um einen 
Blick auf die Rolling Stones zu erhaschen, 
die sich vor und nach ihren Konzerten an 
den Hotelfenstern zeigten. Ein Jahrzehnt 
später ging durch die „troubles“ die Ge-
schäftsgrundlage verloren, und das Ge-
bäude wurde vom britischen Militär über-

nommen. Soldaten lebten nun in den 
ehemaligen Zimmern der Reichen und 
Schönen. Nach Abzug der Armee verfiel 
das Gebäude. Der Nachfolger ist ein 
grau-schwarzer Hochhauskoloss, der nur 
noch dem Namen nach an den ehemali-
gen Prachtbau erinnert. 

Erhalten blieb historische Architektur 
hingegen im Luxushotel The Merchant, 
das sich im ehemaligen Hauptquartier 

der Ulster Bank einquartiert hat. Die 
Sandsteinfassade des 1860 errichteten 
Gebäudes, das einen ganzen Straßen-
block einnimmt, prunkt im italienisch 
inspirierten Stil mit Säulen, Skulpturen 
und einer Freitreppe. Die eine Hälfte der 
Zimmer ist im viktorianischen Stil üppig 
mit Antiquitäten ausgestattet, während 
sich der Rest etwas dezenter mit Art déco 
schmückt. In den Tresorräumen der Bank 

befinden sich jetzt ein Weinkeller und ein 
Schmuckgeschäft. Das Juwel des Mer-
chant aber ist die vormalige Schalter- und 
Empfangshalle, die jetzt Bar und Restau-
rant beherbergt. Eine mächtige Glaskup-
pel mit Kronleuchter wird von vier Säu-
len getragen, rundum verläuft ein vergol-
deter Fries mit Obst- und Laubmotiven, 
und darüber wachen Putten, die Wissen-
schaft, Malerei, Literatur und Musik sym-

bolisieren. Blitzblank poliertes Messing 
glänzt zwischen dem dunklen Ledermo-
biliar. „Afternoon tea“ ist hier nicht nur 
für Hotelgäste ein Klassiker.

Auf andere Art bewahrt im Universi-
tätsviertel das Harrison Hotel den bür-
gerlichen Luxus des neunzehnten Jahr-
hunderts. In dem vierstöckigen Reihen-
haus aus Backstein mit den ausgeprägten 
Runderkern lebte um 1880 die Familie 
des Geschäftsmannes John Cleaver, der 
das damals größte und angesehenste Bel-
faster Kauf- und Versandhaus besaß. Das 
Wohnhaus in der Malone Road war Teil 
des Komplexes Windsor Gardens, der 
vorwiegend von wohlhabenden Ge-
schäftsleuten errichtet und bewohnt wur-
de. Für seine heutigen Gäste behütet das 
Boutiquehotel in seinem schmalen Trep-
penhaus und den dreizehn Zimmern den 
privaten viktorianischen Charme, in den 
sich die erfolgreichen Unternehmer wäh-
rend Belfasts industrieller Blütezeit zu-
rückzogen. 

Ein weiteres städtebauliches Relikt aus 
dieser Epoche war ausersehen für ein 
spektakuläres Hotelprojekt. Das denk-
malgeschützte Scottish Mutual Building 
hinter dem Rathaus sollte unter dem Na-
men George Best Hotel in eine Pilgerstät-
te für Fußballfans verwandelt werden. 
Man hatte schon die Innenausstattung 
geplant, bei der sich alles um das Thema 
Fußball und den genialen nordirischen 
Ballkünstler drehen sollte. Zehn Jahre 
lang trug der „Belfast boy“ das Trikot von 
Manchester United, wurde 1968 Europas 
Fußballer des Jahres und mit der Mann-
schaft Europapokalsieger. Mit seiner un-
nachahmlichen Art spielte er auf dem 
Rasen jeden Verteidiger schwindlig, aber 
im Leben dribbelte er sich regelmäßig 
selbst aus – bis zu seinem von Alkoholex-
zessen verursachten frühen Tod. „Ich ha-
be viel Geld für Alkohol, Frauen und 
schnelle Autos ausgegeben, den Rest ha-
be ich einfach verprasst“, war einer sei-
ner überspannten Sprüche. Die Ironie der 
Geschichte will es, dass sich nun auch die 

Investoren des George Best Hotels im 
Geflecht von Finanzierung und Denk-
malschutz verdribbelten und ihren origi-
nellen Plan aufgeben mussten.

Verwirklicht dagegen wurde ein Vor-
haben auf den Brach- und Industrieflä-
chen am Hafen, wo einst die legendären 
Passagierdampfer der Werft Harland & 
Wolff gebaut wurden und wo jetzt das Ti-
tanic Quarter heranwächst, eines der 
größten Stadterneuerungsprojekte in 
Europa. Unmittelbar neben dem Titanic 
Belfast, einem futuristischen Museum 
und Erlebniszentrum, eröffnete im frü-
heren Bürokomplex der Werft das Titanic 
Hotel, dessen Innendekoration die große 
Zeit des Belfaster Schiffbaus und der 
transatlantischen Passagierschifffahrt 
zum Leben erweckt. Flure, Treppenauf-
gänge und Salons sind in ein Museum 
verwandelt – mit Gemälden der Titanic 
und ihrer Schwesterschiffe, mit Werbe-
plakaten der Reederei White Star sowie 
stimmungsvollen Fotoserien mit Szenen 
aus den Straßen von Belfast, von den 
Docks und den Fabrikhallen der Tischler 
und Näherinnen sowie von Crews und 
Passagieren auf den Schiffen. Im Original 
erhalten ist der Raum der Telephone Ex-
change, wo der Anruf mit der Nachricht 
vom Untergang der Titanic eintraf. Stil-
voll als lichtdurchflutete Bar und Restau-
rant hergerichtet wurde das Drawing Of-
fice No. 2. Das ehemalige Konstruktions-
büro der Ingenieure und Zeichner war 
der kreative Geburtsort der Titanic und 
von mehr als siebzehnhundert weiteren 
Schiffen. Riesige Fensterfronten und 
Oberlichter sorgen heute wie damals 
auch bei grauem irischem Himmel für 
Helligkeit und geben den Blick frei auf 
die Hafenkräne und den silbern schillern-
den Museumsbau nebenan.

Informationen: www.visitbelfast.com, 

www.ireland.com, www.titanichotelbel-

fast.com, www.themerchanthotel.com, 

www.chambersofdistinction.com, www.euro-

pahotelbelfast.com. 

Lange Zeit hat die 
Hotelszene von Belfast 
unter der nordirischen 
Geschichte gelitten. Jetzt 
nutzt man die Relikte der 
Vergangenheit für eine 
glanzvolle Renaissance. 

Von Volker Mehnert

Eine 
Stadt 
erstrahlt

Zum Teil wurden die Recher-
chereisen für diese Ausgabe 
von Veranstaltern, Flugli-
nien, Hotels oder Fremden-
verkehrsämtern unterstützt. 
Dies hat keinen Einfluss auf 
den Inhalt der Texte.

Etihad fliegt häufiger 
nach Abu Dhabi

Etihad Airways verdoppelt 2025 die täglichen Flugverbindun-
gen von Abu Dhabi zu zwei deutschen und einem schweizeri-
schen Flughafen. Von Februar an wird es zunächst nach 
Frankfurt vierzehn Flüge pro Woche geben, von Mai an dann 
auch nach München und Zürich. Die neuen Verbindungen 
sind ab sofort buchbar. Die Anpassung des Flugplans biete 
Touristen flexible Check-out-Zeiten in den Hotels, so die  
Fluggesellschaft der Vereinigten Arabischen Emirate. F.A.Z.

2 Erlebnisse mit dem 
hübschen Rhönschaf 

Schwarzer Kopf, weißes Fell: Das Rhönschaf ist so charakteristisch 
für die Region im Dreiländereck Hessen/Bayern/Thüringen wie die 
Wasserkuppe und die Milseburg. Dem einst vom Aussterben bedroh-
ten Vierbeiner können Besucher während der Rhönschaf-Erlebniswo-
chen vom 29. September  bis 20. Oktober näher kommen. Mehr als 
ein Dutzend Veranstaltungen widmen sich dem Schaf: Vom Spinn- 
und Filzworkshop über Hofführungen bis zu Wanderungen mit Schaf 
und Schäfer. Mehr Informationen unter www.rhoen.info. rsr

3

Gebühr für 
Trevi-Brunnen 

 Nach dem Pantheon soll nun ein weiteres 
Wahrzeichen von Rom kostenpflichtig 
werden. Die Regierung der italienischen 
Hauptstadt plant, den Zugang für den 
Trevi-Brunnen vor dem Palazzo Poli zu 
beschränken und eine Gebühr zu erhe-
ben. Die Idee sei, „ein Zwei-Euro-Ticket 
einzuführen, um das Gebiet am Wasser-
becken des Brunnens betreten zu dürfen“, 
so der für den Tourismus zuständige rö-
mische Stadtrat. Auch die Idee eines Zeit-
fensters, das Touristen online buchen 
müssen, ist im Gespräch. Für die Einwoh-
ner Roms soll der Zugang zum Brunnen 
aber weiter frei bleiben. rsr

4

Mallorca stärkt 
Agrotourismus 

 Das Land ruft: Die Regierung der Balearen will 
Urlaub auf dem Land fördern. Ein neues Gesetz 
soll dafür die Unterbringung von Touristen auf 
Bauernhöfen, die als Agrotourismus betrieben 
werden, flexibler handhaben. So sollen Gäste in je-
dem Teil des Bauernhofs übernachten können. Ak-
tuell verbietet ein Gesetz die Unterbringung in 
einem Nebengebäude. Landwirte dürfen Gäste nur 
im Haupthaus beherbergen. Auch die Obergrenze 
von sechs Übernachtungsgästen, die sich gleichzei-
tig in einem agrotouristischen Betrieb aufhalten 
dürfen, soll fallen. rsr
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Besuchermagnet: 
das Hotel Europa  in Belfast  

Foto Picture Alliance
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D
ie Hausherrin hätte uns 
hochkant wieder hinausge-
worfen. Deutsche auf Farley 
Farm? „Hunnen“ oder 
„Krauts“ hat Lee Miller sie 

oft genannt. Der Anblick deutscher Tou-
risten oder das Hören der deutschen Spra-
che machten sie immer wütend. Als eine 
alte Freundin einen Deutschen heiratete, 
brach Lee Miller jeden Kontakt zu ihr ab. 
Dass wir ihr Haus in der englischen Graf-
schaft Sussex nicht gleich betreten dürfen, 
hat aber einen anderen Grund. Wir sind 
auf gut Glück hingefahren, und der volle 
Parkplatz signalisiert erst einmal: ausge-
bucht. Schließlich bekommen wir doch 
noch Plätze für die letzte Führung des Ta-
ges zugeteilt.

Farley Farm ist in den vergangenen Jah-
ren zu einem Besuchermagneten in Süd-
england geworden. Als Lee Miller im Jahr 
1977 in ihrem Farmhaus starb und ihre 
Asche im Garten verstreut wurde, waren 
die Nachrufe sehr vage, und nicht einmal 
ihr Sohn Antony Penrose wusste, wer sie 
wirklich war. Mittlerweile gilt sie als  eine 
der bedeutendsten Fotografinnen des 20. 
Jahrhunderts. Jetzt läuft in Deutschland 
auch ein Film über sie an, mit Kate Wins-
let in der Hauptrolle. 

Unsere erste Station ist eine der Scheu-
nen, die zu einer Galerie umgebaut wor-
den ist. Das liegt auf der Hand, weil auf 
Farley Farm nur der Besuch des Wohnge-
bäudes Farleys House mit Zeitfenstern 
reglementiert ist und man sich alles ande-
re frei ansehen kann.  Momentan hängen 
dort Aufnahmen aus den Jahren 1944 und 
1945, als Lee Miller den amerikanischen 
Truppen folgte und ihren Hass auf die 
Deutschen entwickelte –  „das ist das Foto 

eines guten Deutschen. Er ist tot“, sagte 
sie einmal. Sie dokumentierte Kämpfe in 
Frankreich, Notoperationen im Lazarett, 
die Freude im befreiten Paris, die Toten 
von Buchenwald und Dachau. Und dann 
natürlich ihr ikonisches Porträt, das ihr 
Kollege David Scherman aufgenommen 
hat: Lee Miller in Hitlers Badewanne, da-
vor ihre schmutzigen Stiefel, an denen 
noch der Dreck des Konzentrationslagers 
Dachau klebt. 

Auch der Jeep ist ausgestellt, mit dem 
Lee Miller und David Scherman dicht den 
vorrückenden amerikanischen Truppen 
auf den Fersen blieben. Reservekanister 
mit Benzin stehen auf der Ladefläche und 
eine Holzkiste, in der Weinflaschen ste-
cken. Die Schrecken des Krieges, die Lee 
Miller auf einem weiteren Scherman-Por-
trät ins Gesicht gezeichnet sind, sollten so 
gedämpft werden. Das war ein ziemlich 

untaugliches Rezept, auch weil die zu-
grunde liegende Erkrankung noch gar 
nicht bekannt war: Die Diagnose einer 
posttraumatischen Belastungsstörung gab 
es damals nicht. Aber ebendiese und an-
dere Traumata der Vergangenheit wie die 
Vergewaltigung, die sie als Siebenjährige 
erlitt, brachte Lee Miller mit auf die Farley 
Farm – und das prägte ihr Leben dort.

Im Jahr 1949 hatten sie und ihr Mann 
Roland Penrose Farley Farm gekauft, mit 
Farleys House als Herzstück, einem tradi-
tionellen Backsteinbau mit weißen 
Sprossenfenstern, idyllisch im Weiler 
Muddles Green inmitten der geschwun-
genen Kalkhügel der South Downs und 
kurzgefressener Weiden gelegen. Ge-
fleckte Ayrshire-Kühe mit gebogenen 
Hörnern gehörten ebenso zur Achtzig-
Hektar-Farm wie ein Stall voller Schwei-
ne. Doch Roland Penrose war nie darauf 
aus, ein Leben als Landwirt zu führen, 
sondern reich genug, sich Farmarbeiter 
leisten zu können. Viel lieber verwirk-
lichte er sich im Park. Eine überdimen-
sionale, in Einzelteile zerlegte Men-
schenfigur liegt dort im Gras, der „Fallen 
Giant“ von Michael Werner. Zwischen 
den Büschen steht eine neoklassische 
Frauenstatue aus dem Skulpturensaal des 
Londoner Crystal Palace. Roland Penrose 
hat den Garten nach und nach mit Kunst 
gefüllt, unter anderem mit einer Skulptur 
von Henry Moore, und selbst den Stumpf 
einer Akazie mit Hammer und Meißel be-
arbeitet.

Künstler war er, Kunstsammler und 
Kunstorganisator, der als Erster die Sur-
realisten nach England holte, ein Schock -
ereignis für den klassischen Kunstbetrieb. 
Ein Foto zeigt Salvador Dalí mit einer 

Taucherglocke über dem Kopf – und fas-
sungslose Zuschauer. Roland Penrose 
schloss viele Freundschaften in Europas 
Kunstszene, darunter mit Picasso, und 
war fest davon überzeugt, dass Kunst ein 
untrennbarer Teil des täglichen Lebens 
ist. Seine surrealistische Handschrift se-
hen wir folgerichtig sofort, als wir ins Far-
leys House eingelassen werden und das 
Speisezimmer betreten, das gelb ausge-
malt ist – in der Farbe, in der das Magazin 
„Farmer’s Weekly“ erschien. Der nördlich 
ausgerichtete Raum strahlt so in einer Art 
Sonnenlicht. Und über den Feuerplatz 
setzte Penrose eine gehörnte Sonne mit 
einem leicht grimmigen Gesicht. Die Son-
ne kann wärmen, aber auch verbrennen, 
lautet die Botschaft dieses Kunstwerks.

Die Führerin leitet uns in die Küche. 
Über dem Herd leuchtet eine bunte Ka-
chel mit einem verfremdeten Gesicht, ein 
Werk Picassos, genauso wie die beiden 
Lithographien über dem Küchentisch. 
Penrose versammelte aber nicht nur die 
Kunst seiner Zeit in seinem Haus, son-
dern gleich die ganze Surrealistenszene 
dazu. Und wenn er und Lee Miller am 
Wochenende aus London kamen, brach-
ten sie eine ganze Gruppe Gäste mit, um 
in der Küche über Kunst, Politik, Liebe zu 
debattieren.  „Ich wäre gerne eine Fliege 
an der Wand gewesen, um zu lauschen“, 
sagt die Führerin.

Der Mittelpunkt des Lebens auf Farley 
Farm war damals Roland Penrose. Und 
Lee Miller? Schließlich hatte sie, gerade in 
ihrer Werk- und Lebensgemeinschaft mit 
Man Ray, im Vorkriegseuropa selbst zum 
Kreis der Surrealisten gehört. Doch in den 
Nachkriegsjahren verlor sie ihre Selbstsi-
cherheit und ihre psychische Stabilität. Da 

waren die Kriegserlebnisse, die ihr zusetz-
ten. Da war das Gefühl, eine wichtige Auf-
gabe, die der Reporterin, verloren zu ha-
ben. Da war der markante körperliche 
Verfall einer Frau, die einst für „Vogue“ 
Model gestanden hatte. Und ihr Mann 
suchte Liebe bei einer anderen Frau. Hel-
fen konnte ihr niemand. Ihr Arzt meinte 
nur: „Wir können die Welt nicht perma-
nent im Kriegszustand halten, um Ihnen 
Aufregung zu bieten.“ So griff Lee Miller 
zu den gewohnten Mitteln, rauchte 50 Zi-
garetten am Tag und trank immer mehr. 
Aufträge bekam sie kaum noch, zum 
Schluss kappte ihr Mann hinter ihrem Rü-
cken die Verbindung zur britischen 
„Vogue“. 

S
ie hatte indes nichts verlernt 
und hätte ohne Weiteres wei-
terarbeiten können. Aufnah-
men vom Leben auf Farley 
Farm, die wir in einer weiteren 

Scheune sehen, zeigen immer noch die 
Sicherheit der Komposition und den 
Blick für besondere, oft auch surreale 
Momente. Doch schließlich packte Lee 
Miller ihre Ausrüstung, ihre Negative und 
ihre Fotos in eine Kiste und verstaute sie 
in einem hinteren Winkel. Natürlich 
schlug das auf ihre Stimmung durch und 
auf ihre Umgebung. Farley Farm war ein 
Mikrokosmos nicht nur von Gästen, son-
dern auch von Bediensteten und ihren 
Familien. Deren Erinnerungen zeigen ei-
nige Filme im Eingangszen trum. Da er-
zählt zum Beispiel Georgina Erskine, die 
Tochter von Patsy Murray, der Frau, die 
über Jahrzehnte den Haushalt zusam-
menhielt und vor allem Antony Penrose 
großzog, Lee Millers einziges Kind. „Lee 

war sehr schwierig, extrem  kritisch, 
manchmal absichtlich gemein. Und ent-
sprechend haben wir sie dann behandelt, 
weil man damals ja nicht wusste, was der 
wahre Grund war.“ Besonders heftig wa-
ren die Zusammenstöße zwischen Mutter 
und Sohn. Ein regelrechter Kleinkrieg sei 
das manchmal gewesen, hat Antony Pen-
rose später geschrieben. 

So wurde Lee Miller zur Außenseiterin 
im eigenen Haus, die bevorzugt in brau-
ner Breitcordhose und mit einer Fellwes-
te herumlief; beides ist jetzt in einer eige-
nen Vitrine ausgestellt. „Dass sie einmal 
eine Mode-Ikone war, ist uns nie in den 
Sinn gekommen“, sagt Georgina Erskine.

 „Es war die Küche, die sie rettete“, 
schreibt Antony Penrose. Sein Vater hatte 
die Stimmung mit einer Renovierung der 
Küche in Farley Farm deutlich verbessert. 
Ein gusseiserner Herd erleichterte jetzt 
das Arbeiten, Gleiches taten elektrische 
Handgeräte vom Mixer bis zum Entsafter. 
Lee Miller, Tochter eines Ingenieurs, liebte 
neue Technik und auch die neuen Erzeug-
nisse der Lebensmittelindustrie. Die Kü-
chenschränke stehen offen und sind noch 
voll mit ihren Zutaten, die heute nicht 
mehr ganz so beliebt sind – wie künstli-
cher Rauch oder Lebensmittelfarben. 
Aber Surrealismus bedeutet ständiges Ex-
perimentieren, hatte Roland Penrose 
schon 1937 definiert. Das beherzigte Lee 
Miller auch in der Küche mit Gerichten, in 
denen Blumenkohl als rosa Brust drapiert 
war oder ein Fischkopf in einem Meer aus 
Petersilie und Brunnenkresse aufschaute, 
mit Gänseblümchen im Maul, „damit er 
nicht so traurig wirkt“, wie Lee Miller sag-
te. Und zum Dessert servierte sie gerne 
Marshmallow-Cola-Glace.

Fast manisch gab sich Lee Miller dem 
Kochen hin, stopfte Schubladen voll mit 
Rezepten, baute eine Bibliothek mit 2000 
Kochbüchern auf. In der Küche stehen 
noch einige, etwa das Werk „Rice & 
 Spice“, ein Buch über Stabmixer-Rezepte 
oder eines über die Geheimnisse der russi-
schen Küche. Lee Miller dachte kulina-
risch immer auch international, und im-
merhin: Sie räumte bei einem norwegi-
schen Kochwettbewerb gleich die ersten 
drei Plätze ab, darunter mit ihren „Penro-
ses“, mit Champignons und Geflügelle-
bermousse belegten Broten. Dieser einst 
lebendigste Raum des Hauses liegt nun 
museal still da. Dass wieder Besucher 
kommen, ist Antonys Frau Suzanna zu ver-
danken. Sie entdeckte nach Lee Millers 
Tod die Kiste mit ihrem Vorleben. Und 
Antony Penrose widmete fortan sein Le-
ben seiner Mutter, ist ihr Biograph gewor-
den und hat die „Lee Miller Archives“ auf-
gebaut, die ihren fotografischen Nachlass 
sichten und kommerziell verwerten. 

Der letzte Raum der Führung ist Lee 
Millers Arbeitszimmer. Jetzt sieht man 
hier ihre Fotoausrüstung und ihre Schreib-
maschine – sie war auch eine glänzende 
Autorin. Die Regale sind voller Bücher aus 
aller Welt, die sich mit Lee Miller beschäf-
tigen, darunter etliche deutsche Titel. Ob 
sie das mit den „Hunnen“ versöhnt hätte?

Information: Farley Farm ist von April bis Ok-

tober donnerstags, freitags und sonntags zu 

besichtigen. Weitere Auskünfte unter www.far-

leyshouseandgallery.co.uk. 

Farley Farm in Südengland war 
ein Zentrum der Surrealisten und 
der letzte Wohnort der Fotografin 

Lee Miller – die hier als Köchin 
Rettung für ihre zerrüttete 

Seele fand. 

Von Wolfgang Albers

Verwundete 

Schönheit

Rettungsanker in einer 
Welt der Traumata:  
Lee Millers Farley Farm  
Foto Wolfgang Albers
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Café Sabarsky, das den Namen des Mitbe-
gründers Serge Sabarsky trägt. Das Café 
ist in Manhattan sehr angesagt, und wäh-
rend wir auf einen Sitzplatz warten, be-
trachten wir die klassischen Möbel von 
Adolf Loos und Otto Wagner. Das Inte-
rieur des neobarocken Stadthauses ist 
von den großen Wiener Cafés inspiriert, 
und die Mozart- und Sachertorten des 
mit einem Michelin-Stern ausgezeichne-
ten Küchenchefs Christopher Engel sind 
eine Sünde, aber wir bestellen keine Tor-
te, sondern das legendäre „Shredded Ca-
ramelized Crêpe Soufflé“, auf Deutsch 
Kaiserschmarrn, das nicht geschreddert, 
sondern in verführerisch duftende, fluffi-
ge Rechtecke geschnitten ist und mit ge-
rösteten Früchten, alkoholisierten Prei-
selbeeren und getoasteten Mandelsplit-
tern serviert wird. Mit einem großen 
Braunen träumen wir uns zurück ins alte 
Europa.

Informationen: Seit 2013 hat New York ein 

Leihradsystem. An Stationen können 33.000 

Citi-Bike-Räder ohne Helme entliehen werden. 

Ein 24-Stunden-Pass kostet 19 Dollar und er-

möglicht beliebig viele halbstündige Fahrten, 

www.citibikenyc.com. The Cloisters ist eine 

Zweigstelle des größten amerikanischen Mu-

seums, des Metropolitan Museum of Art. In 

dem rekonstruierten Kloster sind flämische Ein-

horn-Wandteppiche und Arbeiten von Tilman 

Riemenschneider ausgestellt, www.metmuse-

um.org. Das kleinste der 200 New Yorker Mu-

seen ist in einem Lastenaufzug in Tribeca 

untergebracht: Mmuseumm, 4 Cortlandt Alley. 

Es ist samstags und sonntags von 12 bis 18 Uhr 

geöffnet und kostet keinen Eintritt (ww.mmu-

seumm.com). Das Buch „Verborgenes New 

York“ beschreibt hundert versteckte Bars und 

Restaurants (Jonglez Verlag, 2024). Die Wiener 

Cafés Sabarsky und Fledermaus sind im Stadt-

palais der Neuen Galerie, 1048 5th Avenue, zu 

finden.

und schützt sich mit Sonnenbrille und 
Maske. Ob er diesen Platz meint?

Uns zieht es an einen stillen Ort, in das 
kleinste der 200 New Yorker Museen. Es 
heißt „Mmuseumm“. Die vielen „m“ ma-
chen es etwas größer, als es tatsächlich 
ist, denn das Mmuseumm hat die Maße 
eines Kleiderschranks. Gegründet vom 
israelisch-amerikanischen Künstler Alex 
Kalman zeigt es in der Kabine eines Las-
tenaufzugs ikonische Fundstücke, von 
aufgespießten Cornflakes über ver-
schmutzte Luft in Gläsern, farbige Po-
cken-, HIV-, Covid- und Grippeviren bis 
zu verkohlten Gegenständen, die auf den 
Schlachtfeldern der Ukraine eingesam-
melt wurden. 153 Objekte umfasst die ak-
tuelle Ausstellung, das „Nothing“ des 
untersten Regals nicht mitgezählt. Die 
Studierende Hannah sitzt auf einem Plas-
tikschemel im Eingang, zählt die Besu-
cher, und wenn sie aufsteht, kann man al-
les aus der Nähe betrachten. 

Hannah erzählt, dass das seltsame Mu-
seum seltsame Leute anzieht, wie das 
Paar, das ihr einen Goldfisch in einer mit 
Wasser gefüllten Plastiktüte in die Hand 
drückte mit der Bitte, auf den Fisch auf-
zupassen, während die Besitzer sich in 
den umliegenden Galerien umschauten. 
Und während sie noch darüber lacht, er-
scheint eine alte Dame mit Hund und 
steckt ihr Taubenfutter zu. „Zum Aus-
streuen“, sagt sie und geht hinüber zu 
dem Obdachlosen, der auf seiner Pappe 
döst, während Hannah die Tupperdose 
öffnet und sagt: „Ich glaube, es ist Hun-
defutter.“ 

Für den Abschied von New York su-
chen wir bekömmlichere Bilder und fin-
den sie in der Neuen Galerie am Central 
Park. Oben zeigt der Kosmetik-König Ro-
nald Lauder Klassiker deutscher und ös-
terreichischer Kunst wie die „Goldene 
Adele“ von Gustav Klimt, unten lockt das 

sich bis ins oberste Geschoss, flackern, 
pixeln sich auf, wechseln in die schrills-
ten Farben, spielen Videos und preisen 
Uhren, Handys, Jeans, Kosmetika, die 
neuesten Filme, die heißesten Musicals 
und außergewöhnlichsten Theatershows, 
und alles ist absolut unvergesslich und 
extraordinär und verspricht „the Oppor-
tunity of a Lifetime“. Dazu schäumt 
Coca-Cola aus wolkenkratzergroßen Fla-
schen, während unter einem eishockey-
feldgroßen iPhone Menschen zu dem 
wummernden Beat einer Bühne tanzen. 
„Hell is real“, die Hölle gibt’s wirklich, 
steht auf einem Plakat, das ein einsamer 
Rufer in die Höhe hält, er hat Heiligenbil-
der und Kreuzigungsszenen aufgeklebt 

Fortsetzung von Seite 1

New Yorks unbekannte Seiten 

Weltstadt mit Millionenpublikum: 
Kaum eine andere Stadt hat so viele 
Facetten wie New York. Foto Knull
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Verfall gestoppt: Die  marmorne Brunnenanlage erstrahlt im alten Glanz. Foto Bertrand Rieger/Laif

Lange nichts von den Pourcel-Zwillingen gehört. Acht 
Jahre nachdem die Wunderkinder und Wegbereiter 
einer neuen, dem Mittelmeer verschriebenen, entschie-
den leichten Languedoc-Küche ihr Restaurant „Jardin 
des Sens“ geschlossen haben, melden sich die mittler-
weile sechzigjährigen Brüder zurück. Wieder heißt das 
Restaurant „Jardin des Sens“. Diesmal aber liegt der 
kreativste Tisch von Montpellier nicht mehr im urba-
nen Niemandsland vor den Toren der Metropole, son-
dern an der Place de la Canourgue und damit am 
schönsten Platz der Altstadt – ach was: des gesamten 
Languedoc. Was zwischenzeitlich etwas in Vergessen-
heit geraten war. Denn der 1626 am höchsten Punkt 
der Stadt angelegte, von den Palais des regionalen 
Adels gesäumte Platz verwahrloste seit dem Wegzug 
des Handelsgerichts 2010 mehr und mehr. Der Ruf als 
Treffpunkt jugendlicher Kiffercliquen, die die marmor-
ne Brunnenanlage der Fontaine de Licorne umlager-
ten, trug dazu bei. Der Verfall des barocken Hôtel Ri-
cher de Belleval, das bis 1975 das Rathaus und später 
das Handelsgericht beherbergt hat, tat ein übriges. Fi-
ni! 2016 übernahm eine Investorengruppe das an der 
Nordseite der Place de la Canourgue mit Blick auf die 
Kathedrale thronende Palais, investierte Millionen 

über Millionen und ließ die denkmalgeschützte Pracht 
zum Luxushotel „Richer de Belleval“ mit nur zwanzig 
Zimmern und dem neuen „Jardin des Sens“ der Pour-
cel-Zwillinge umbauen. Es war zugleich ein fulminan-
ter Neustart für die Place de la Canourgue. Etwas mehr 
als zwei Jahre nach Eröffnung des „Richer de Belleval“ 
reihen sich trendige Bistros wie das französisch-korea-
nische „Umami“ und entspannte Cafés wie das „Lati -
tude“ um das von Platanen und Zürgelbäumen beschat-
tete Areal. Staketenzäune trennen auf der Platzmitte 
einen Rosengarten vom Kopfsteinpflaster ringsherum. 
Der motorisierte Verkehr bleibt ausgesperrt. Prompt 
wird die Place de la Canourgue zur Bühne für eine Co-
médie humaine à la française. Ein adrett getrimmter 
Pudel stolziert mit noch adretterer Halterin an der Lei-
ne vorbei. Verliebte halten auf einer Parkbank Händ-
chen. Auf der von hohen Büschen abgetrennten Terras-
se des „Richer de Belleval“ finden britische Gäste alles 
einfach nur marvellous. Wenn dazu noch der Tisch 
unter den restaurierten Deckenfreskos und dem blatt-
vergoldeten Stuck des „Jardin des Sens“ reserviert wur-
de, ist das Glück kaum auszuhalten. KLAUS SIMON

Informationen: www.hotel-richerdebelleval.com

Platz der Woche

Bühne des 
guten Lebens
Neustart für den schönsten 
Ort in Montpellier: 
Anstatt jugendlicher 
Kiffercliquen treffen sich 
nun Feinschmecker am 
Place de la Canourgue.

Kooperation  der Woche 

 Kunst am 
und im Fluss

Alles beginnt mit einer ungewöhnlichen 
Freundschaft. Der Eiserne Vorhang ist 
niedergerissen und der Aufbruch in 
Landstriche, von denen man lange ge-
träumt hat, endlich möglich. Auch der 
Jurist Vincent Polakovič startet 1990 
eine lange herbeigesehnte Tour. Vier 
Wochen lang reist er den Bildern Vin-
cent van Goghs hinterher und beschließt 
enthusiasmiert, in seiner Geburtsstadt 
Poprad im Nordosten der Slowakei eine 
Galerie zu eröffnen, in der  er neben Ko-
pien der Meisterwerke seines Lieblings-
malers zeitgenössische Kunst zeigt.

Der Zufall will, dass Polakovič 1994 
die Bekanntschaft eines Mannes 
macht, der aus der Heimat van Goghs 
stammt: Gerard Meulensteen, ein 
Unternehmer, Sammler und Mäzen aus 
Eindhoven. Die beiden freunden sich 
an und entwickeln bald schon Pläne für 
eine Kooperation. Etwas außerhalb 
von Bratislava, in der Ortschaft Ču -
novo im Dreiländereck von Österreich, 
Ungarn und der Slowakei, wollen sie 
der Malerei und Bildhauerei ein Forum 
eröffnen: direkt an der Donau und da-
mit an jenem Fluss, der Kulturen und 
Sprachen verbindet wie kaum ein zwei-
ter. Lage und Architektur des Gebäu-
des avancieren zum Statement. Das 
„Danubiana Meulensteen Art Mu-
seum“, von Peter Žalman entworfen 
und von Ján Kukuľa 2014 erweitert, er-
innert an eine römische Galeere, die 
am Ufer vertäut ist: ein Zeichen steter 
Fortbewegung, wie sie sich in den Strö-
mungen der Kunst spiegelt. 

Die Sammlung, dank einer großzügi-
gen Schenkung seit 2011 im Besitz der 
Slowakischen Republik, ist hochkarä-
tig. Meulensteen steuerte Bilder von 
Karel Appel, Lucebert oder Sam Fran-
cis bei, Polakovič sein Wissen über ost-
europäische Künstler. Wechselausstel-
lungen schaffen Akzente, Ankäufe eine 
Bühne für junge Talente. Lastkähne 
und Schiffe ziehen vorbei, die Güter 
und Passagiere von Regensburg und 
Passau über Wien und Budapest bis ans 
Schwarze Meer verfrachten. Das „Da-
nubiana-Museum“ wird zur Wegmarke 
ihrer Reise auf der Donau: Kunst am 
und im Fluss. SUSANNE SCHABER

Informationen: www.danubiana.sk 

Tempel der Woche

Mauritius liegt 
am Ganges

Er war Parlamentsabgeordneter und 
ist seit vierzig Jahren Priester: Satish 
Dayal, 69 Jahre alt, oberster Geistli-
cher der 620.000 Hindus auf Mauri-
tius. „Als Priester wird man nicht ge-
wählt wie ein Politiker. Das kommt 
von innen, quasi von selbst . . .“, sagt 
Satish Dayal im Tempel am Grand 
Bassin auf Mauritius, das die Hindus 
Ganga Talao nennen. Der Priester 
malt dem Besucher sofort das grellrote 
dritte Auge auf die Stirn: „Es schützt 
den ganzen Menschen“, sagt er. Be-
sonders am Wochenende und feiertags 
wird der Kratersee von gläubigen Hin-
dus besucht, die dort beten, opfern, 
meditieren. Am Pilgerfest zu Ehren 
Shivas im Februar, des Gottes, der al-
les Schlechte zerstört, wurden schon 
300.000 Gläubige gezählt, ein Viertel 
der Inselbevölkerung! Die Pilger strö-
men zu Fuß aus allen Himmelsrich-
tungen an den heilversprechenden 
Ort. Es ist das größte hinduistische 
Fest außerhalb Indiens. Auch zu Eh-
ren von Ganesha, dem vierarmigen 
Hindu-Gott mit dem Elefantenkopf, 
pilgern Tausende  hierher. 

Schon die ersten indischen Immi -
granten brachten Wasser des Ganges 
zum Grand Bassin. Und sogar Mauri-
tius’ Premierminister Pravind Jug-
nauth, selbst Hindu, schöpfte Wasser 
im Ganges, um es mit dem des Ganga 
Talao zu vereinen. „Der See ist unser 
Ganges“, sagt der Priester. „Unser See-
wasser wird durch Zeremonien und 
Wasser vom Ganges  heilig.“ 

Der Hinduismus kennt eine beinahe 
unbegrenzte Anzahl an Gottheiten, uni-
versale Herrscher, die für alle Aspekte 
des Lebens zuständig sind: Fruchtbar-
keit, Gesundheit, Reichtum, Macht, 
Tod. Um den gesamten See finden sich 
Tempelanlagen und Schreine für 36 
Götter. Reis, Früchte und Blumen wer-
den auf Bananenblättern geopfert, flan-
kiert von einigen Rupien. Die Pilger rei-
nigen sich rituell im Wasser. Dabei ste-
hen die Betenden knöcheltief und in 
sich versunken im See. Schreine und 
Götterstatuen werden umrundet, Räu-
cherstäbchen glimmen, Öllampen bren-
nen, Blüten treiben im Wasser des Sees. 
In diesen Momenten scheint Mauritius 
am Ganges zu liegen. JOCHEN MüSSIG

Hotline: (069)7591-3786 · E-Mail: leserreisen-glob@faz.de · Prospekt, Beratung und Buchung: Montag bis Freitag von 9 bis 18 Uhr, Samstag und Sonntag von 10 bis 14 Uhr.
Verantwortlich für den Inhalt dieser Anzeige und für die Durchführung der Reise ist der Veranstalter GLOBALIS Erlebnisreisen GmbH, Uferstraße 24, 61137 Schöneck

Weitere Informationen,
Beratung und Buchung auf
leserreisen.faz.net

10-tägige Rundreise: Faszinierendes Siebenbürgen undMoldauklöster
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1. Tag: Flug nach Bukarest. Ihre Reiseleitung begleitet Sie
zu Ihrem zentral gelegenen Hotel Continental Forum.

2. Tag: Bukarest – Sinaia – Peles – Predeal. Sie unterneh-
men eine Orientierungsfahrt in Bukarest, danach Weiter-
fahrt entlang des Prahova Tals Richtung Predeal. Unter-
wegs machen Sie einen Stopp in Sinaia, die als Perle der
rumänischen Karpaten bekannt ist. Im Anschluss besichti-
gen Sie das Schloss Peles (Innenbesichtigung).

3. Tag: Zusatzausflug Bran, Kronstadt und Tartlau. Der
heutige Tag steht Ihnen zur freien Verfügung. Wir emp-
fehlen den fakultativen Ausflug (vorab buchbar): Zunächst
besichtigen Sie Schloss Bran, angeblich das Schloss des
Fürsten Vlad III., auch bekannt als Graf Dracula. Anschlie-
ßend fahren Sie nach Kronstadt, eines der Zentren der Sie-
benbürger Sachsen. Danach sehen Sie die die Kirchenburg
von Tartlau (Prejmer), eine UNESCO-Welterbestätte.

4. Tag: Predeal – Honigberg – Bicaz Klamm – Gura Hu-
morului. Sie besichtigen die Wehrkirche von Honigberg
(Harman). Die berühmten Wehrkirchen von Siebenbürgen
zählen zum UNESCO-Weltkulturerbe. Weiter führt die
Fahrt durch die Ost-Karpaten Richtung Bicaz-Klammund
nach Gura Humorului. Die Fahrt wird durch eine sagen-
hafte Landschaftskulisse begleitet.

5. Tag:MoldauklösterVoronet – Sucevita –Moldovita.Sie
beginnen mit der Besichtigung des Klosters von Voronet.
Im Anschluss bewundern Sie das Kloster von Sucevita.

Gehen Sie mit uns auf Entdeckungsreise
in die faszinierenden ursprünglichen Re-
gionen Rumäniens. Einzigartige Klöster
und wehrhafte Kirchenburgen erwarten
Sie im rumänischen Siebenbürgen. Bege-
ben Sie sich auf dieser 10-tägigen Reise
auf die Spuren der Siebenbürger Sachsen
und entdecken Sie die mittelalterlichen,
liebevoll restaurierten Städte mit ihrer
wechselvollen Geschichte.
–UNESCO-Weltkulturerbe Schäßburg (Sighișoara)
–KulturhauptstadtHermannstadt (Sibiu)
–Moldauklöster Voronet - Sucevita -Moldovita
–UNESCO-Weltkulturerbe: Kirchenburg vonHonigberg
–Kontrastreiches Bukarest - das „ParisOsteuropas“
–Malerische Landschaften in Transsilvanien
–Traditionelles Abendessenmit Lagerfeuer
–AusgesuchteHotelsmit tollen Lagen (Landeskat. 4*)

Nach einem Besuch bei einem Keramik-Zentrum, bei der
Sie Informationen zur Herstellung der schwarzen Keramik
erhalten, besichtigen Sie noch das Kloster von Moldovita.

6. Tag: Gura Humorului – Bistritz – Neumarkt – Schäß-
burg – Medias. Sie fahren über den Tihuta-Pass nach Bis-
tritz und Neumarkt. Weiter geht es nach Schäßburg, einem
weiteren Höhepunkt dieser Reise. Das historische Zent-
rum steht seit 1999 auf der UNESCO-Liste für Weltkultu-
rerbe. Am späten Nachmittag erreichen Sie Medias.

7. Tag: Medias – Biertan – Hermannstadt. Sie besichtigen
die Kirchenburg von Biertan. Anschließend fahren Sie wei-
ter nach Hermannstadt (2017 Kulturhauptstadt Europas).

8. Tag: Hermannstadt.Der Tag steht Ihnen zur freien Ver-
fügung. Entdecken Sie die größte Stadt Siebenbürgens mit
ihren historischen Gebäuden, Cafés und Restaurants auf
eigene Faust. Zusatzausflug Land & Leute: Karlsburg, Kir-
chenburg in Kelling, Glasikonenmuseum in Sibiel, Dampf-
lokfahrt durch Siebenbürgen, Essen bei Gebirgsbauern

9. Tag: Hermannstadt – Kloster Cozia – Bukarest. Heute
geht es zurück nach Bukarest. Unterwegs besichtigen Sie
das Kloster von Cozia. Eine landschaftlich abwechslungs-
reiche Fahrt über Karpatenpässe, vorbei an Bächen und
Flüssen, durch rustikale Dörfer führt Sie am frühen Nach-
mittag zum „Paris des Ostens“.

10. Tag: Rückflug.

Im Reisepreis bereits eingeschlossen: Rail&Fly in der 2.
Klasse zum Abflughafen und zurück • Flug nach Bukarest
und zurück • CO2-Kompensation des Flugs über atmos-
fair • Flugabhängige Steuern und Gebühren • Transfers
und Überlandfahrten in modernen, klimatisierten Reise-
bussen • 9 × Übernachtung in ausgesuchten Hotels (Lan-
deskat. 4*) • 9 × Frühstück in Buffetform • 4 × Abendessen
in den Hotels • 1 × Traditionelles Abendessen mit Lager-
feuer • 1 × Abendessen bei einer Bauernfamilie • 1 × Ab-
schiedsabendessen in einem historischen Restaurant in
Bukarest mit Live-Musik • Rundreise mit vielfältigen
Besichtigungen und UNESCO-Weltkulturerbestätten •
Alle anfallenden Eintrittsgelder im Wert von 125 € p.P. •
Deutschsprechende Reiseleitung vor Ort • Reiseliteratur

Termine / Preise: Doppelzimmer Einzelzimmer
16.10. – 25.10.2024 1.695 € p.P. + 245 €
30.10. – 08.11.2024 1.595 € p.P. + 245 €

Flüge: mit Wizz Air ab/an Memmingen, mit Lufthansa
ab/an Frankfurt (+ 40 € p.P.) und München (+ 40 € p.P.)
AufWunsch zusätzlich buchbar:
– Zug-zum-Flug in der 1. Klasse (statt 2. Kl.): + 100 € p.P.
– Zusatzausflug Tag 3 Bran, Kronstadt, Tartlau: 90 € p.P.
– Zusatzausflug Tag 8 Land und Leute: 90 € p.P.
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D
ie Tuffsteinmauern des al-
ten Klosters leuchten rosa-
farben auf einem Felspla-
teau am Ende der 
Schlucht. Über den kargen 

Berggipfeln kreisen Adler. Weithin 
sichtbar ist das in Stein gemeißelte Blü-
tenkreuz auf der Fassade des doppelstö-
ckigen Glockenturms. Armenische 
Buchstaben sind im Tympanon über 
dem Eingangsportal der Kirche zu einer 
kunstvollen Kalligraphie verwoben. Ein 
Relief zeigt die Gottesmutter orienta-
lisch gekleidet in Pumphosen und 
Schneidersitz auf einem mit Arabesken 
geschmückten Teppich. Am schönsten 
vielleicht ist der Kreuzstein eines ver-
gangenen Meisters, der an der Wand des 
Glockenturms lehnt, der harte Tuffstein 
in ein Spitzenwerk aus Ranken, Vögeln 
und Blumen verwandelt, im Zentrum 
ein Kreuz, aus dessen Armen Blätter 
und Blüten wachsen: das lebensspen-
dende Kreuz, Symbol der Wiederauf-
erstehung und des ewigen Lebens – 
Hoffnungszeichen Armeniens. 

Für ein Jahrhundert beherrschten die 
Fürsten von Sjunik die Passstraßen vom 
Sewansee bis hinunter in den Iran, sie 
bauten Karawansereien, Skriptorien, die 
Mönche übersetzten Schriften aus dem 
Arabischen und Griechischen, dem Ge-
orgischen und Latein. Aprikosenhaine 
blühten, Karawanen zogen von Nord 
nach Süd, von Ost nach West, die Mongo-
len, die zu jener Zeit im ausgehenden 13. 
Jahrhundert ein Reich von Ulan Bator bis 
Kiew beherrschten, bekamen ihren Tri-
but und ließen die armenischen Fürsten 
gewähren, bis Timur der Lahme, Anfüh-
rer eines mächtigen Reiterheeres aus 
Zentralasien, dieses Reich zerstörte und 
Armenien über Jahrhunderte geteilt wur-
de: zwischen Osmanen und Persern, Tür-
ken und Russen. Heute ist das Tal verlas-
sen, nur ein Priester lebt in dem kleinen 
Haus am Rande der Schlucht. Er liest 
unter der hohen Kuppel der Muttergot-
teskirche das Morgen- und Abendgebet, 
stiftet Hochzeiten, spendet Taufen. Ar-
menier aus Frankreich, den USA und 
Russland reisen mit ihren Geländewagen 
an, die Täuflinge tragen weiße Kleider 
mit Engelsflügeln. Auch ein junges Paar 
wartet vor der Ehe auf seine Taufe. Aus 
dem Tonir, einem in die Erde eingelasse-
nen Tonofen, im Restaurant am Rande 
des Klosters duftet es schon nach geba-
ckenen Kartoffeln und Chorovaz, Hüh-
nerschaschlik für die anschließende Fei-
er. Käse und Salate sind auf langen Ti-
schen im Schatten einer Laube 
angerichtet. 

Die Wirtin bringt kühles Bier der 
Marke Kilikia, der Name erinnert an ein 
altarmenisches Königreich, das einst an 
der Mittelmeerküste existierte. Sie 
selbst heißt Ani, die Schöne, ebenso wie 
einst die sagenumwobene Königsstadt 
an der Seidenstraße, an den Ufern des 
Arax-Flusses. Die Stadt der tausend Kir-
chen,  nur  Ruinen sind von ihr noch ge-
blieben, und selbst diese liegen unzu-
gänglich auf dem Gebiet der Türkei. 

Selbst der Ararat, der mythische Berg 
der Armenier, der das Staatswappen 
schmückt, liegt heute unerreichbar auf 
türkischem Staatsgebiet. Die Grenze ist 
seit Langem geschlossen. Und doch ist 
sein schneebedeckter Gipfel nahezu von 
überall in dem kleinen Land, das so groß 
ist wie das Saarland, zu sehen. Alles in 
Armenien scheint voller Verluste und 
Erinnerungen zu sein, und nun kommt 
noch der Verlust Bergkarabachs dazu, 
eine altarmenische Provinz, die, als Le-
nin und Stalin die Grenzen im multieth-
nischen Südkaukasus neu zogen, der 
Sowjetrepublik Aserbaidschan zugeteilt 
wurde. Nach dem Zerfall der Sowjet-
union eroberte Armenien das mehrheit-
lich von Armeniern besiedelte Gebiet, 
Aserbaidschan holte es sich nun in 
einem ebenso kurzen wie blutigen Krieg 
zurück. Die armenischen Flaggen in 
Orange, Rot und Blau auf den Gräbern 
der Gefallenen auf den Friedhöfen am 
Straßenrand sind allgegenwärtig. Ihre 
Gesichter sind überlebensgroß auf die 
Fassaden der Hochhäuser gemalt. 

Im Matenadaran, dem berühmten 
Handschriftenmuseum in Jerewan, ist 
nun ein neuer Saal eingerichtet, in dem 
Evangeliare aus den mittelalterlichen 
Klöstern Bergkarabachs ausgestellt wer-
den, illuminierte Handschriften, mit ar-
menischen Schriftzeichen geschrieben. 
Das Blau der Illustrationen gewonnen 
aus afghanischem Lapislazuli, Gelb aus 
persischem Safran, Rot aus den Eiern der 
Koschenille-Laus, hauchdünnes Blatt-
gold aus den armenischen Bergen. An 
den Wänden hängen großformatige 
Fotos der verlorenen Kirchen und Klös-
ter. Keiner weiß, ob diese noch existieren 
oder schon dem Erdboden gleichgemacht 
wurden, um jede Erinnerung an die einst 
dort lebenden Armenier auszulöschen. 
Geblieben ist wieder nur ein Name: Ar-
zach, wie die Armenier Bergkarabach 
schon immer nennen. Und ein Maulbeer-
schnaps gleichen Namens, den die Wirtin 
uns zum Nachtisch reicht. Er ist klar wie 
die Gebirgsflüsse der verlorenen Heimat 
und hat trotz seiner Milde einen bitteren 
Nachgeschmack. 

Armenien hat nur knapp zweieinhalb 
Millionen Einwohner, etwa 150.000 Ar-
menier wurden in den vergangenen  bei-
den Jahren vertrieben. Jeder siebte Ein-
wohner müsste ein Flüchtling aus Berg-
karabach sein. Aber die Flüchtlinge sind 
unsichtbar. Verbergen sie sich aus 
Scham? Viele seien zu Verwandten nach 
Russland weitergezogen. Oder sie sind 
bei Bekannten untergekommen, erklärt 
unser Begleiter. Armenier mussten im-
mer wieder neu beginnen. Aber mit je-
dem Mal wird es schwerer. Aramais, ein 
Lehrer, der uns ein Stück auf unserer Rei-
se begleitet, erzählt uns von einem Holz-
balken im Türstock seines Hauses. Sein 
Großvater habe diesen Balken aus sei-
nem Haus in Westarmenien mitgebracht, 
damals sei er vor dem Genozid an den 
Armeniern im jungtürkischen Reich ge-
flohen. Der Holzbalken blieb zur Erinne-
rung an die alte Heimat. 

Vor sechs Jahren saßen wir genau am 
selben Platz. Damals war das Land voller 
Hoffnung. Eine Million Menschen gin-
gen auf die Straße, um in der sogenann-
ten Samtenen Revolution gegen Korrup-
tion und Vetternwirtschaft zu demons -
trieren. Mit der Samtenen Revolution 
kam Nikol Paschinjan an die Macht und 
trat für eine Öffnung nach Westen ein. 
Nun stagniert die Wirtschaft. Die Preise 
steigen. Wie wird es weitergehen? Das 
Land ist zerrissen. Während die einen 
ihrer verlorenen Heimat nachtrauern, 
wollen die andern endlich nach vorn 
schauen. Aber wird Aserbaidschan die 
Grenzen Armeniens akzeptieren und die 
mehr als tausend Kriegsgefangenen, die 
immer noch in aserbaidschanischen Ge-
fängnissen sitzen, endlich freilassen? Ist 
ein friedliches Nebeneinander möglich? 
Die Skepsis ist groß. Und nicht einmal die 
Witze von Radio Jerewan, mit ihrem in 
der Sowjetunion so beliebten Galgenhu-
mor, helfen noch weiter. 

A
ls wir weiterfahren, klin-
gen die wehmütigen Klän-
ge eines Duduks, der ar-
menischen Aprikosenflö-
te, über das Land. Es ist 

ein Klagelied über die verlorene Heimat, 
voller Wehmut und Schmerz, und den-
noch hat die Melodie etwas Tröstliches, 
sie trägt uns, während wir Bergkette 
über Bergkette hinauf zum mehr als  
zweitausend Meter hohen Selimpass 
Richtung Sewansee fahren. An der alten 
Bergkarawanserei haben ein paar Dorf-
bewohner unter einer blauen Zeltplane 
ihren Verkaufsstand aufgebaut. Wir pro-
bieren selbst gebrannten Cognac und 
Surtschuk, in Granatapfelsirup getauch-
te Walnüsse, und kaufen einen handge-
schliffenen Dolch aus Mondstein. Die 
Verkäufer freuen sich, endlich wieder 
Deutsche zu sehen. „Lasst euch nicht 
einschüchtern“, sagen sie, „seht ihr 
nicht, wir sind immer noch hier und 
warten auf euch!“ Ihre Herzlichkeit ver-
breitet Zuversicht. Wir wandern ein 
Stück über die satten Wiesen der Hoch-
ebene entlang eines tief eingeschnitte-
nen Flusstales. Ein jesidischer junger 
Reiter kommt uns entgegen. Als wir ihm 
zuwinken, dreht er um und prescht noch 
einmal an uns vorbei, um seine Kunst zu 
zeigen. Seine Familie habe ein Sommer-
lager oben am Pass, erzählt er, sie blei-
ben bis in den November, dann treiben 
sie die Schafe in die tieferen Ebenen. 

Zu unserer Verblüffung kommen uns 
auf dem Hochgebirgspass nicht nur irani-
sche Lastwagen mit Propangas, sondern 
auch türkische Laster entgegen. Ausge-
rechnet  Iran hilft Armenien, die Abhän-
gigkeit von russischem Gas zu mildern. 
Das NATO-Land Türkei aber boykottiert 
armenische Waren ebenso wie Aserbaid-
schan und hält die Grenze nach Armenien 
geschlossen. Türkische Lastwagen kom-
men trotzdem ins Land. Sie nehmen den 
Umweg über Georgien und verkaufen 
Plastikgeschirr, Kleidung, Furniermöbel. 
Armenischer Brandy, Mineralwasser und 

Aprikosen können nur über die Gebirgs-
pässe Georgiens Russland erreichen. Aber 
auch Georgien und Russland haben be-
kanntlich ihre Probleme. Globale Konflik-
te treffen in dieser Region wie in einem 
Brennglas aufeinander. Perspektiven ver-
schieben sich. Ganz Transkaukasien, wie 
die Region südlich der Gebirgskette des 
Großen Kaukasus zwischen Kaspischem 
und Schwarzem Meer heißt, erscheint 
einem manchmal wie eine zerstrittene Fa-
milie, in der jeder jeden hasst, und doch 
kommt keiner ohne den anderen aus. Zu-
gleich geht eine große Faszination von die-
sem Kulturraum aus, in dem sich über 
Jahrtausende die Völker des Ostens und 
des Westens begegneten. 

Dann taucht jenseits der Passhöhe 
endlich der Sewansee auf. Tiefblau liegt 
der Hochgebirgssee unter dem klaren 
Himmel. Noch einmal streift uns die 
Wehmut, weil unser schönes Tufenkian-
Hotel am östlichen Ufer des Sees auf-
grund einer Reisewarnung des Auswär-
tigen Amtes nicht angefahren werden 
kann. Es liegt zu dicht an der aserbaid-
schanischen Grenze. Also fahren wir in 
der Abenddämmerung weiter ans westli-
che Ufer des über achtzig Kilometer lan-
gen Sees. Dort werden wir in einer Pen-
sion an den Osthängen des Aragaz-Mas-
sivs mit einer gedeckten Tafel voller 
Salate, Auberginen und anderen Köst-
lichkeiten reichhaltig entschädigt. Das 
armenische Hochland liegt still vor uns. 
Die untergehende Sonne wirft hellgrüne 
Lichtinseln über die Hochgebirgssteppe. 
In der Ferne im Dunst taucht gleich 
einer Ahnung der glänzende Gipfel des 
Ararat auf, im Norden leuchten die grü-
nen Hänge des Aragaz-Massivs. Auf 
einer Bergkuppe grüßt eine einsame 
Kirche mit ihrem markanten Zeltdach. 
Zerbrochene Kreuzsteine sind sorgsam 
zusammengefügt an eine Wand gelehnt. 
Honigkerzen leuchten im Dämmerlicht 
einer kleinen Kapelle. 

Am Sewankloster auf der Halbinsel 
herrscht wie immer Betrieb. Andenken-
stände verkaufen Schmuck aus Mond-
stein oder hellblauem Glas, in Silber ge-
fassten Bernstein, Dolche aus Obsidian, 
Duduks aus Aprikosenholz, all das, was 
auf der Seidenstraße von Taschkent bis 
Tiflis gehandelt wird. Im Fischrestaurant 
sitzen statt der Deutschen nun asiatische 
Gruppen bei Tisch und essen gegrillte 
Renke, Rote-Bete-Salat mit frischem Ko-
riander und würzigen Bergkäse. Auf der 
Landzunge, die die Halbinsel mit dem 
Ufer verbindet, liegt zwischen allerlei 
Betonbauten ein sowjetisch anmutender 
Badestrand. Von hier legen Ausflugs-
boote ab, und manche Wagemutigen 
stürzen sich ins eiskalte Wasser des 
Bergsees. Die meisten sitzen unter den 
Sonnenschirmen, trinken Bier oder 
orientalischen Kaffee und lauschen 
einer Mischung aus russischer und arme-
nischer Popmusik. Der kleine Strand ist 
weitgehend in russischer Hand, manche 
sind Touristen, andere, vor allem junge 
Leute, sind inzwischen ganz nach Arme-
nien gezogen und betreiben ihre Inter-

netfirmen von Jerewan aus, solange 
Moskau das noch erlaubt, und auch sie 
träumen von einer Rückkehr aus der ar-
menischen Provinz in die russische Met-
ropole. 

Ausgerechnet Gjumri, die Grenzstadt 
zu Füßen des Aragaz-Massivs im Nord-
westen des Landes, von den Südarmeniern 
wegen seiner kühlen Temperaturen ein 
wenig spöttisch armenisch Sibirien ge-
nannt, erlebt einen kleinen Boom. Die 
dunklen Steinhäuser aus schwerem Tuff in 
Rot und Schwarz erwachen zu neuem Le-
ben, junge Leute eröffnen Cafés und Jazz-
clubs. In den brütend heißen Sommerta-
gen fahren die Jerewaner gut zwei Stunden 
mit dem Auto ins armenische Hochland, 
um gegrillten Stör zu essen oder durch die 
Fußgängerzone zu bummeln. 

Und hier, im schattigen Garten unse-
res Hotels in Gjumri, begegnen wir dann 
doch einer Flüchtlingsfamilie aus Kara-
bach. Sie haben sich sonntäglich schick 
gemacht. Auch sie sind aus Jerewan ge-
kommen, wo sie in einer Notunterkunft 
leben. Im Garten des Berlin Art Hotels 
treffen sie sich mit ihren Verwandten, 
um hier den Sonntag gemeinsam zu ver-
bringen. Zum Dank für die Gastfreund-
schaft haben sie selbst gebackenes Bak-
lava mitgebracht, ein traditionelles Wal-
nussgebäck aus Blätterteig und Honig, 
und laden auch die Hotelgäste mit ein. 
Sie wissen noch nicht, ob sie in Arme-
nien bleiben werden, erzählen sie uns. 
Vielleicht gelingt es ihnen, in Jerewan 
eine Bäckerei aufzumachen. Wenn nicht, 
werden sie weiterziehen.

In Armenien sind Verluste und Erinnerungen ständige Begleiter. Eine Reise 
durch ein Land, in dem die Aprikosenflöte nur wehmütige Melodien spielt und 
die Gesichter der Gefallenen überlebensgroß auf Hochhausfassaden prangen. 

Von Ulrike Maria Hund

Der Galgenhumor von Radio 
Jerewan hilft nicht mehr

Spenden Trost: 
Der Kreuzstein eines 
vergangenen Meisters 

 erinnert an die 
Wiederauferstehung und 
das ewige Leben (oben). 
Armenier aus aller Welt 

kommen zurück in die alte 
Heimat, um sich in den

 verbliebenen 
Kirchen trauen zu

 lassen.  Am Selimpass
 verkaufen Dorfbewohner

 Reiseproviant.
Fotos Ulrike Maria Hund
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ZU JEDER JAHRESZEIT
SYLT

Hotel Roth GmbH & Co. KG, Strandstr. 31, 25980 Sylt/Westerland
Tel. 04651/92 30, Fax 50 95, info@hotel-roth.de, www.hotel-roth.de

gegenüber Freizeitbad „Sylter Welle“ (*Eintritt inkl.) u. d. Syltness Center. Komfort-Zimmer
und App. zum gr. Teil mit Loggia u. Seeblick, großer Tagungsbereich, Hotelrestaurant,
umfangreiches Frühstücksbüffet, Bierstube, Bistro-Café, Tiefgarage, Sauna und Massagen.
z. Zt. 7 Ü/F p. P. € 1.113,–* oder 7 Ü/HP p. P. € 1.239,–* (kein EZ-Zuschlag)

1 Zi. App. (1–2 P.) ab € 133,– / Tag, 2 Zi. App. (2–4 P.) ab € 279,– / Tag

HOTEL ROTH am Strande

Attraktive Neben- und Außersaisonpreise

Last Minute: 7 Tage Urlaub 20% Rabatt
(jeweils 1 Tag vor Anreise buchbar)

Reise
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RMZ IM INTERNET: www.faz.net/rmz

Temperaturen Dienstag Min. Max.

Flughafen Frankfurt 14° 23°

Feldberg im Taunus 9° 16°

Niederschlag Dienstag 0 bis 24 Uhr

Flughafen Frankfurt 0 mm

Wetter
Oft Sonnenschein, 
später ziehen ein  paar 
Wolkenfelder durch, 

es bleibt aber trocken. Höchstwerte 
nachmittags um 26 Grad.

Das Ausstellungsgebäude auf der 
Mathildenhöhe ist fertig saniert. 
Nach zwölf Jahren der Schließung 
wird es mit einer Feier eröffnet.

Fest für Haus der Kunst

DIE DREI, SEITE 3

Für die   Machbarkeitsstudie zur 
Verlängerung der U-Bahn von 
Bockenheim  nach Ginnheim liegen 
nun  die Ergebnisse vor.

Vorschläge für die U4

FRANKFURT, SEITE 4

In Frankfurt ist das Restaurant 
„Erno’s Bistro“ seit inzwischen fünf 
Jahrzehnten eine der Topadressen 
für beste französische Küche.

Moderner Klassiker

GENUSS, SEITE 13

Es gibt ein Fahrradgeschäft, das sich 
Radgeber nennt. Es gibt Frisöre, die 
Haarmonie oder Haargenau heißen. 
Was noch fehlt, ist ein Fitnessstudio 
mit dem Namen Gym Knopf. ajue.

Nur ein Vorschlag

Verantwortungslos
im Verkehr   

   Von Manfred Köhler   

E
s liegt vieles im Argen in der 
Verkehrspolitik, aber am Är-
gerlichsten ist die blasierte 

Verantwortungslosigkeit derer, die 
das Sagen haben. Wieso ist die Tau-
nusbahn zur Versuchsstrecke für eine 
neue Technologie geworden, ohne 
dass es einen Plan B gab, wie bei 
Pannen zu verfahren wäre? Warum 
ist nicht wenigstens jetzt für neue 
Ausfälle Vorsorge getroffen? Es 
reicht nicht, wenn RMV-Geschäfts-
führer Knut Ringat die Zustände jetzt 
als nicht akzeptabel bezeichnet. Er 
hätte sie verhindern müssen. 

 Bei der Deutschen Bahn hat man 
die Hoffnung aufgegeben, Verant-
wortliche zu finden. Die Engpässe in 
den Stellwerken der Region sind of-
fenbar größer als bisher bekannt; die 
Hessische Landesbahn berichtete am 
Dienstag das an sich Ungeheuerli-
che, dass sie derzeit jede zehnte 
Fahrt nicht antreten kann, weil sich 
der Verkehr mangels Personal auf 
den Stellwerken  nicht regeln lässt.

Eine Verantwortungslosigkeit 
eigener Art wiederum findet sich in 
Frankfurt, wo vom Mobilitätsdezer-
nat der Entwurf eines Masterplans 
Mobilität vorgelegt wird, in dem mit 
großen Worten von einer Verkehrs-
wende die Rede ist, in dem aber vor 
allem alle Bürger, die sich mit dem 
Auto fortbewegen, zu Feinden er-
klärt werden, die zu piesacken sind, 
indem die Planer etwa Staus hinneh-
men oder gar erzeugen, Rotphasen 
an Ampelanlagen verlängern, ihnen 
Kosten aufbürden und Stellplätze 
weiter reduzieren – neuerdings 
gleich in Tausenderschritten.  Das 
schießt bei aller Sorge um die Um-
welt und Begeisterung über neue 
Radwege, gegen die ja nichts einzu-
wenden ist, weit über das Ziel hinaus, 
allemal in einer Pendlerstadt. Es 
setzt alle geradezu ins Unrecht, die 
sich mit guten Gründen für eine 
Autofahrt entschieden haben  – zum 
Beispiel  weil es auf vielen Routen an 
Alternativen fehlt.

Denn die Ungleichzeitigkeit der 
Schritte hin zu einer umweltfreundli-
cheren Verkehrsabwicklung ist ein 
zweites großes Problem. Der Auto-
verkehr wird es auch ohne spezielle 
Frankfurter Zumutungen in Zukunft 
schwerer haben, Alternativen sind 
also zu schaffen, doch gerade der 
Ausbau der Schienenwege dauert. 
Man  wird sehen, wann der erste Zug 
der U4 in Frankfurt an der Goethe-
Universität hält. Immerhin haben 
sich die Gutachter für die in der Tat 
sinnvollste Trassierung ausgespro-
chen, die nun aber sicher noch lange 
und heftig diskutiert wird. Selbst 
solch ein kurzer Streckenabschnitt 
wird zum Generationenprojekt.

Notwendig ist eine Verkehrspolitik 
von Maß und Mitte, die von Politi-
kern und Managern betrieben wird, 
die mit Tatkraft und  Umsicht vorge-
hen. Daran fehlt es. Die Bürger müs-
sen es ausbaden – als Bahnfahrer im 
Taunus, als Autofahrer in Frankfurt. 

Es sah zunächst aus wie ein typischer 
Raserunfall: An einem Samstagmorgen 
im Oktober 2020 fahren auf der Auto-
bahn 66 drei Sportwagenfahrer in Rich-
tung Frankfurt. Sie überholen sich 
gegenseitig mit hoher Geschwindigkeit, 
ziehen mitunter auf der rechten Spur an 
anderen Autos vorbei. Bis plötzlich 
einer der Wagen, ein grüner Lambor-
ghini, ins Schleudern gerät und gegen 
einen weißen Skoda stößt. Beide Autos 
fangen Feuer, die 71 Jahre alte Skoda-
Fahrerin stirbt.

Das alles ist gut dokumentiert, weil 
die Sportwagenfahrer sich selbst gefilmt 
haben. Die Aufnahmen finden schnell 
den Weg ins Internet und in die Bericht-
erstattung – und es dauert nicht lange, 
da sind auch die Fahrer ausfindig ge-
macht. Daraufhin wird laut nach harten 
Strafen gerufen, auch aus der Politik.

Vier Tage später zeigt sich,  dass der 
Fall  doch komplexer ist. Dass nicht einer 
der Sportwagenfahrer die Kontrolle 
über sein Auto verloren und dadurch 
den tödlichen Unfall herbeigeführt hat. 
Sondern dass ein Fehler eines vierten 
Autofahrers ursächlich war: Ein Video 
des Beifahrers des weißen Lamborghi-
nis zeigt, wie ein Opel, ohne zu blinken, 
auf die linke Spur zieht und den grünen 
Lamborghini streift. Den Mordvorwurf 

gegen die drei Männer nimmt die Staats-
anwaltschaft daraufhin zurück. Doch in 
den Kommentaren auf Navid F.s Profil 
entlädt sich der Hass bis heute. Denn 
viele halten ihn und die  beiden anderen 
Sportwagenfahrer aufgrund ihrer Fahr-
weise für die eigentlichen Verursacher.

Von diesem Mittwoch an stehen zwei 
der Männer vor dem Landgericht Frank-
furt: der 38 Jahre alte Ramsy A., Fahrer 
des weißen Lamborghinis, und Tim G., 
30 Jahre alt und Fahrer des blauen Por-
sches. Ursprünglich war auch der Fahrer 
des grünen Lamborghinis in dem Ver-
fahren angeklagt. Bei ihm handelt es 
sich um Navid F., der sich laut Gericht 
derzeit in Iran aufhält. Ende August 
musste der Prozessbeginn verschoben 
werden, weil F. bis dahin kein Visum er-
hielt. Wie die Vorsitzende Richterin am 
Mittwoch mitteilt, ist F. längere Zeit 
krankgeschrieben und kann auch den 
Flug nicht antreten. Das Verfahren 
gegen ihn wird deshalb nun abgetrennt. 

Statt wegen Mordes müssen sich 
Ramsy A. und Tim G. nun wegen der 
Teilnahme an einem verbotenen Auto-
rennen verantworten. Bei A. kommt da-
neben der schwerere Vorwurf des Auto-
rennens mit Todesfolge hinzu. Den 
Schilderungen der Anklage nach spielte 
A. für den Verlauf eine zentrale Rolle: 

So soll sein „hochriskantes Fahrverhal-
ten“ die anderen beiden Fahrer dazu 
motiviert haben, ebenfalls „extreme Ri-
siken“ einzugehen. Zudem sind die An-
kläger davon überzeugt, dass A. auch 
das Startzeichen zu dem Rennen gege-
ben hat. Dies macht die Staatsanwalt-
schaft an einer Szene aus einer Video-
aufnahme fest, die auch vor Gericht ge-
zeigt wird: Zu sehen ist, wie Ramsy A. 
und Navid F. nebeneinander fahren. 
Dann schaut A. herüber, lacht und hebt 
die Hand zu einer Art Winkbewegung. 
Er habe, so die Staatsanwaltschaft, den 
Tod der Skoda-Fahrerin mittelbar verur-
sacht und grob achtlos gehandelt, da er 
um die Gefährlichkeit seines Fahrver-
haltens wusste. 

Doch auch für Tim G. soll dies nun 
gelten, wenn es nach dem Sitzungsver-
treter der Staatsanwaltschaft geht. Er 
beantragt einen rechtlichen Hinweis der 
Kammer, dass auch für G. die Zurech-
nung der Todesfolge in Betracht komme. 

Daneben sind beide wegen des Entfer-
nens vom Unfallort angeklagt. Tim G. 
stellte sich am nächsten Tag der Polizei, 
doch Ramsy A. blieb untergetaucht. Mo-
natelang suchte die Polizei per Öffentlich-
keitsfahndung nach ihm, im Mai 2021 
wurde er schließlich auf einem Parkplatz 
in Nordrhein-Westfalen festgenommen. 

Zu den Vorwürfen schweigen beide 
Angeklagten bisher. Ramsy A.s Vertei-
diger sagt in einer Pause zu den Medien-
vertretern, dass sie sich noch äußern 
wollten und die Teilnahme an einem 
Autorennen nicht bestritten. Er macht 
aber auch deutlich, dass für ihn der Feh-
ler des Opel-Fahrers eine zentrale Rolle 
spielt. 

Dieser Beteiligte, ein zu dem Zeit-
punkt 59 Jahre alter Pfarrer aus Hessen, 
musste sich schon im Mai vor dem 
Amtsgericht Höchst wegen fahrlässiger 
Tötung in Tateinheit mit fahrlässiger 
Körperverletzung verantworten. In dem 
Prozess sagte die Richterin, der Fehler 
des Angeklagten sei zwar die Ursache 
für den Tod der Frau. Jedoch habe das 
Verhalten des Lamborghini-Fahrers er-
hebliche Auswirkungen darauf gehabt, 
wie dieser Unfall geendet habe. Auch 
die Staatsanwaltschaft war dieser Mei-
nung: Der „Verursachungsbeitrag“ des 
Angeklagten sei im Vergleich dazu, dass 
der Lamborghini-Fahrer bei reichlich 
Verkehr so schnell gefahren sei, verhält-
nismäßig klein. 

Der Mann wurde schließlich zu einer 
Geldstrafe auf Bewährung verurteilt. 
Der Angeklagte musste zudem eine 
Geldauflage von 5000 Euro an eine ge-
meinnützige Einrichtung zahlen. elzo.

Tödliche Kollision auf der A 66 
HOFHEIM/FRANKFURT Zwei Sportwagenfahrer wegen mutmaßlichen Autorennens vor dem Landgericht

D
ie Lehrerin aus Südhessen ist  
„ziemlich wütend“. Sie unter-
richtet in einer Intensivklasse 
und  versucht, zugewanderten 

und geflüchteten Kindern   so schnell wie 
möglich die deutsche Sprache beizubrin-
gen, damit sie in den Regelunterricht 
wechseln können. Ihre Aufgabe sei es, die 
Kinder innerhalb bestenfalls eines Jahres 
auf das Sprachniveau B1 zu bringen. „Ich 
arbeite selbst wöchentlich viele Stunden 
über meinem Soll, um es den Kindern  zu 
ermöglichen, Teil der deutschen Gesell-
schaft werden zu können. Dabei erwarte 
ich Unterstützung und nicht ein Gesetz 
wie dieses“, sagt die Lehrerin.

Was ist passiert? Zum Beginn des Schul-
jahres hat das Hessische Kultusministe-
rium verfügt, dass in den 2100 Intensiv-
klassen, in denen mehr als 36.000 geflüch-
tete und zugewanderte Kinder und Ju -
gendliche unterrichtet werden, nicht nur 
die deutsche Sprache, sondern auch gesell-
schaftliche Werte vermittelt werden. Zwei 
Stunden pro Woche sollen die Lehrer da-
rauf verwenden. Auf diese Weise soll „höf-
liches und respektvolles Verhalten im 
Unterrichtsalltag“ eingeübt werden, wie 
Kultusminister Armin Schwarz (CDU) in 
einer Mitteilung an die Schulen schreibt. 

Er erinnert an den Erziehungsauftrag 
der Schulen. „Es sind die gemeinsamen 
Werte, die unsere Gesellschaft zusammen-
halten.“ Dabei gehe es nicht nur um  gesell-
schaftliche Fragen wie die Gleichberech -
tigung und das Handeln nach ethischen 
Grundsätzen, sondern  „um das schlichte 
tägliche Danke und Bitte, um den ange-
messenen Ton auch im Konfliktfall“ sowie  
„um das höfliche Vortragen einer Ent-
schuldigung und das freundliche Einbrin-

auch bei anderen Gesetzen und Vorgaben 
davon aus, dass diese vor Ort umgesetzt 
werden, insofern sollte diese Regelung 
umgehend wieder zurückgenommen wer-
den“, fordert Volker Weigand, Vorsitzen-
der des Philologenverbandes.

Das Kultusministerium meint jedoch, 
der Aufwand sei überschaubar. Es sei   gän-
gige Praxis, dass Schulleiter die  etwa in 
Klassenbüchern dokumentierten Unter-
richtsinhalte zur Kenntnis nähmen und  
abzeichneten. Das sei beim Werteunter-
richt nicht anders.  Gerade weil damit in 
Intensivklassen  Neuland betreten werde, 
sollten  Erfahrungen aus der Praxis für  an-
dere Schulen nutzbar gemacht werden. 
Außerdem gebe es an den Schulen in der 
Regel nur ein bis maximal drei Intensiv-
klassen. Pro Monat seien also nur wenige 
Klassenbücher   besonders anzuschauen.

Inhaltlich hält Weigand den Werte-
unterricht  durchaus für geboten. Der Ver-
bandsvorsitzende sieht Handlungsbedarf 
bei den alltäglichen Umgangsformen, der 
Gewaltprävention und  im Hinblick auf  
Antisemitismus und Extremismus.   Res-
pekt vor den Mitmenschen, ein freund -
licher und höflicher Umgang in  der Schul-
gemeinde, das Anerkennen anderer Mei-
nungen und ein klares Bekenntnis zum 
Grundgesetz und zur Rechtsstaatlichkeit 
seien  nicht verhandelbar. 

Kultusminister Schwarz will die Werte-
vermittlung noch ausweiten. Vom nächs-
ten Schuljahr an soll sie an allen Schulen 
in Hessen verpflichtend sein. Weigand 
vermisst dazu allerdings  ein „schlüssiges 
Gesamtkonzept“, an dem die Lehrer  früh-
zeitig beteiligt werden sollten. Das Kultus-
ministerium entgegnet, dass genau das 
auch geplant sei.

gen einer Bitte“. Die  Lehrer werden per 
Link auf  Unterrichtsmaterial hingewiesen. 

Die Lehrerin, die in Südhessen eine In-
tensivklasse unterrichtet, hält die Anre-
gungen der Landesregierung für nicht be-
sonders hilfreich. „Die Vermittlung von 
Werten ist sehr wichtig, findet in meinem 
Unterricht aber ohnehin schon statt.“ Sie 
formuliert mit ihren Schülern Klassenre-
geln und spricht mit ihnen  über das 
Grundgesetz und über Geschlechterrollen. 
Dass in einem ersten Schritt nur in den In-
tensivklassen die Werteerziehung einge-
führt wird und nicht in allen Klassen, hält 
die Lehrerin für diskriminierend. „Das ist 
eine populistische Maßnahme.“ Nach 
ihrer Erfahrung sind die Kinder in Inten-
sivklassen sogar eher höflicher als in ande-

ren. Sie findet es auch nicht richtig, dass 
die zugewanderten Kinder zunächst iso-
liert von deutschen Schülern unterrichtet 
werden und rät, ihnen  die  Teilnahme am 
Sport- oder Kunstunterricht zu gestatten.

Dass sie den Werteunterricht  dokumen-
tieren und monatlich der Schulleitung zur 
Unterschrift vorlegen soll, hält die Lehre-
rin  für unnötige Gängelei. Auch der Hessi-
sche Philologenverband sieht dies kritisch.  
Die Vor gabe, dass Schulleitungen am Mo-
natsende in allen Klassenbüchern die dort 
vermerkten Unterrichtsinhalte abzeich-
nen sollen, führe zu einem zusätzlichen 
bürokratischen Aufwand, heißt es in einer 
Mitteilung. Die Regelung könne zudem als  
Misstrauen gegenüber den  Kollegen auf-
gefasst werden. „Das Ministerium geht ja 

RHEIN-MAIN Die Schulen in Hessen sollen 
zugewanderten Kindern nun auch Werte 

vermitteln.  Das muss dokumen tiert 
 werden. Lehrer sprechen von „Misstrauen“.

Von Rainer Schulze

Lehrer kritisieren 
Werteunterricht

WIESBADEN Seit Beginn der soge-
nannten Innenstadtoffensive im Fe -
bruar in Hessen hat es nach Angaben 
des  Innenministeriums knapp 3000 
Kontrollen gegeben, bei denen fast 
30.000 Menschen überprüft worden 
sind. An dem Programm der Landes-
regierung beteiligen sich bislang die  
Städte Darmstadt, Frankfurt, Fulda, 
Gießen, Hanau, Kassel, Limburg, 
Marburg, Offenbach, Rüsselsheim, 
Wetzlar und Wiesbaden. Insgesamt 
waren laut Innenministerium  mehr 
als  15.000 Polizisten mit  fast 88.000 
Arbeitsstunden im Einsatz. Bei den 
Kontrollen gab es  mehr als 900 Fest-
nahmen, 200 Haftbefehle seien voll-
streckt worden. Die Beamten nah-
men  etwa Wettbüros, Spielhallen 
und Szenelokale  in den Blick.   lhe.

 900 Festnahmen 
bei Kontrollen

Der Sommer 
verabschiedet 
sich golden
Offiziell ist es ja noch gar nicht so weit. 
Denn astronomisch gesehen beginnt der 
Herbst erst am Sonntag, um 14.43 Uhr 
mitteleuropäischer Zeit. So gesehen ist 
das, was sich in dieser Woche bei uns 
meteorologisch abspielt, auch eher ein 
goldener Spätsommer auf den letzten 
Drücker. Da für die Wetterexperten der 
Herbst aber immer schon mit dem 
1. September beginnt und somit mittler-
weile schon fast drei Wochen alt ist, 
können wir eigentlich auch den sprich-
wörtlichen goldenen Herbst ausrufen 
und uns über die Prognosen für die 
nächsten Tage freuen. Der Deutsche 
Wetterdienst in Offenbach kündigt 
 nämlich bis Sonntag wunderbar sonni-
ges, trockenes und angenehm mildes 
Wetter mit Tageshöchsttemperaturen 
zwischen 21 und 26 Grad an. Selbst in 
den Nächten sinken die Werte demnach 
nur im Bergland unter die Zehn-Grad-
Marke und lassen die letzten Tage des 
meteorologischen Sommers tatsächlich 
so wirken, also sei das alles Teil eines 
ganz großen ausgeklügelten Plans zum 
Jahreszeitenwechsel. Nur die Frühnebel-
felder, die sich inzwischen morgens an 
vielen Orten bilden, weisen darauf hin, 
dass es nicht mehr lange hin ist, bis es 
wirklich herbstlich wird. bad. Niederlassung: Die Wiese am Frankfurter Museumsufer lädt bei Sonnenschein zum Verweilen ein. Foto Felix Kaspar Rosic

Die aktuellsten 
Meldungen aus 
der Region auf 
www.faz.net/rmz

Gegenüber ansiedlungswilligen 
Unternehmen steht Wiesbaden 
blank da. Die Landeshauptstadt  büßt 
für eine seit Jahren verfehlte Politik. 

Kein Platz für Gewerbe

RHEIN-MAIN, SEITE 2

Mitten in Frankfurt wurde 
vor rund 120 Jahren ein Geschäft 
für Pflanzenbutter und 
Gesundheitsschuhe gegründet. 

Das älteste Reformhaus

WIRTSCHAFT, SEITE 6



SEITE 2 ·  DONNERSTAG, 19.  SEPTEMBER 2024 ·  NR.  219 Rhein-Main FRANKFURTER ALLGEMEINE ZEITUNG

Wiesbadens
Offenbarungseid

Von Oliver Bock

B
eim Wohnungsbau hat die 
Landeshauptstadt klar formu-
lierte Ziele, während sie eine  

vorausschauende Standortpolitik für 
Gewerbe und Industrie seit Jahren 
vermissen lässt. Der Zwischenbe-
richt zur Aufstellung eines Gewerbe-
flächenkatasters hat den Stadtver-
ordneten in erfreulicher Klarheit die 
Unwucht ihrer Politik verdeutlich. 
Wer bei der unendlichen Diskussion 
um bezahlbaren Wohnraum die Nöte 
der Wirtschaft aus den Augen ver-
liert, der erhält die Quittung. 

Wiesbaden ist aus dem kommuna-
len Standortwettbewerb um die An-
siedlung von innovativen Unterneh-
men wie Rechenzentren freiwillig 
ausgeschieden. Die Stadt überlässt 
den Nachbarn in der Rhein-Main-Re-
gion das Feld. Die Wirtschaftsdezer-
nentin steht bei Anfragen blank da, 
und die kommunale Wirtschaftsför-
derung hat ansiedlungswilligen 
Unternehmen nichts anzubieten. Das 
ist ein Trauerspiel und nicht würdig 
einer Landeshauptstadt. 

Symptomatisch für eine nicht sehr 
wirtschaftsfreundliche Stadt ist das 
Ostfeld. Dort sollen nur noch Woh-
nungen und ein Behördencampus 
entstehen, während das  geplante Ge-
werbegebiet gestrichen wurde. Für 
die IHK Wiesbaden  Anlass genug, 
ihre Position zum Ostfeld zu über-
denken. Doch in der Stadtpolitik ruft 
das kaum Reaktionen hervor.

Kein Wunder, dass auch die War-
nungen vor einer Erhöhung der Ge-
werbesteuer nicht ernst genommen 
wurden. Und im Gewerbegebiet Pe-
tersweg wird wohl eine Behörde den 
Vorzug vor gewerblichen Unterneh-
men erhalten, obwohl deren Nach-
frage groß ist. Die Klugheit dieser 
Entscheidungen ist fraglich. 

Zwar lenkt die  schwierige Aufstel-
lung des Haushalts  den Blick auf die 
hohe Bedeutung der Gewerbesteuer 
für die kommunalen Finanzen. Doch 
folgen daraus keine konsequenten 
Beschlüsse, um den Wirtschafts-
standort Wiesbaden zu stärken. Spä-
testens bei der Erstellung des neuen 
Flächennutzungsplans muss sich 
Wiesbaden darauf besinnen, die Ba-
sis seines Wohlstands zu wahren.

BAD HOMBURG Einen Tag nach dem 
Brand in einem historischen Gebäude 
in der Bad Homburger Innenstadt ist 
das Feuer zwar gelöscht, aber die 
Arbeiten sind weitergegangen. Vor al -
lem ermittelt die Kriminalpolizei, was 
die Ursache des Feuers gewesen ist. 
Die städtische Bauaufsicht unter-
sucht, wie es mit dem Gebäude -
ensemble aus der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts weitergehen wird, 
ob es überhaupt stehen bleiben kann.

Ein Teilabriss ist jedenfalls nicht 
zu verhindern – er sollte nach den 
Angaben eines Sprechers der Stadt 
schon am Mittwoch geschehen.  Dazu 
wurde ein Kran aufgestellt, die Eli -
sabethenstraße blieb zunächst zwi-
schen Obergasse und Haingasse ge-
sperrt. Was das Feuer nicht zerstört 
habe, sei durch Löschwasser kaputt-
gegangen, sagte der Sprecher.

Auch am Mittwoch waren   Feuer-
wehrleute am Ort des Geschehens 
und prüften, ob noch Glutnester vor-
handen waren. Das Technische Hilfs-
werk war dort ebenfalls im Einsatz. 
Bei dem Brand sind ein historischer 
Kinosaal und zwei Lokale zerstört 
worden –  eine gutbürgerliche Kneipe 
vorn und ein Pub im hinteren Teil. Der 
Wirt, der beide betreibt, sei zusam-
men mit seiner Lebensgefährtin in 
einer städtischen Wohnung unterge-
kommen, sagte der Sprecher der 
Stadt. Auch das Nagelstudio der Le-
bensgefährtin im Hof sei durch das 
Feuer kaputtgegangen.

Ausgebrochen waren die Flammen 
am Dienstag gegen 10.30 Uhr. Über 
der Stadt war mittags eine riesige 
Rauchsäule zu sehen. Mehr als 
200 Kräfte der Bad Homburger Feuer-
wehr und anderer Wehren aus Frank-
furt und dem Hochtaunuskreis eilten 
herbei. Nachmittags waren die Flam-
men gelöscht, aber noch Glutnester zu 
bekämpfen. Die Nachlöscharbeiten 
dauerten bis zum späten Abend. Da-
bei wurde ein Schaumteppich über das 
gesamte Gebäude gelegt.

Die Einsatztaktik des Bad Hom -
burger Feuerwehrleiters Daniel Gui-
schard ging offenbar auf: Die Flam-
men griffen auf keines der benach-
barten Gebäude über. Die Bewohner 
wurden in Sicherheit gebracht. Drei 
Feuerwehrleute erlitten leichte Ver-
letzungen. Einer ist von einer Leiter 
gefallen, zwei hatten Probleme mit 
den Atemwegen.

Wie es mit den beiden Kneipen 
weitergeht, sei noch völlig offen, sag-
te der Sprecher. In der Stadt gebe es 
aber eine Welle der Hilfsbereitschaft 
für den Wirt. flf.

Gebäude
 wird zum Teil 
abgerissen
Polizei ermittelt 
zur Brandursache

W
iesbaden ist ein attraktiver 
Standort für eine große 
Zahl von Behörden und 
Dienstleistern, aber  auch 

für Gewerbe und Industrie. Wenn aller-
dings ein ansiedlungswilliges Unterneh-
men bei Wirtschaftsdezernentin Chris-
tiane Hinninger (Die Grünen) anklopft, 
um mehr über geeignete Flächen zu er-
fahren,  endet das in einer großen Enttäu-
schung.

 Denn die Schublade mit Flächensteck-
briefen verfügbarer Gewerbestandorte ist 
leer. Die Wirtschaftsdezernentin steht 
vor den Firmenchefs blank da, obwohl 
die Nachfrage groß ist. Allein im vergan-
genen Jahr erreichten das Wiesbadener 
Wirtschaftsdezernat Anfragen nach Ge-
werbeflächen in einer Größenordnung 
von 200 Hektar.  „Aber die haben wir 
nicht“, sagt Hinninger. Schon wegen der 
großen Bedeutung der Gewerbesteuer für 
den defizitären Etat würde die Stadt zu-
mindest einige dieser Anfragen nur zu 
gerne positiv bescheiden. Vor allem 
dann, wenn das Unternehmen zum ge-
wünschten Branchenmix passt. Doch 
Wiesbaden hat nahezu keinen Platz mehr 
für neue Unternehmen. 

Das geht aus dem Zwischenbericht zur 
Erstellung eines Gewerbeflächenkatas-
ters hervor, den Hinninger im Wirt-
schaftsausschuss der Stadt vorgelegt hat. 
Am kommunalen Standortwettbewerb in 
der Wirtschaftsregion Rhein-Main kann 
Wiesbaden mangels Flächen erst gar 
nicht teilnehmen. 

Das neue Gewerbeflächenkonzept soll 
der Stadtpolitik zumindest die Richtung 
einer strategischen Entwicklung für die 
nächsten Jahre weisen. Denn kurzfristig 

ße Nachteil: Sie sind im Besitz mehrerer 
privater Eigentümer, und diese sind nach 
Informationen der F.A.Z. nicht bereit, an 
die Stadt zu verkaufen. Noch gibt es für 
diese Fläche keinen Bebauungsplan. Sie 
fällt daher nicht in  die Kategorie „akti-
vierbar“. Dazu zählen laut Wachs nur 
Standorte, die im noch gültigen Flächen-
nutzungsplan von 2010 für Gewerbe aus-
gewiesen sind, deren Verkehrserschlie-
ßung gegeben oder leicht möglich ist und 
die im Eigentum der Stadt sind oder zu-
mindest erworben werden können. 

Als „perspektivisch“ möglich wurden 
71 sogenannte Potenzialflächen mit Ein-
zelgrößen von bis zu fünf Hektar einge-
stuft. Die meisten davon sind allerdings 
ebenfalls nicht im Eigentum der Stadt, 
und die Verkaufsbereitschaft der Besitzer 
ist nicht geklärt, weshalb auch die „Akti-
vierbarkeit“ als unbekannt vermerkt ist.

 Wachs empfiehlt der Stadt deshalb 
dringend eine „aktive Bodenpolitik“. 
Diese befürwortet auch Dezernentin 
Hinninger und verweist auf den neuen 
Flächennutzungsplan, der gerade er-
arbeitet wird. Dass sich die Lage in den 
nächsten fünf bis zehn Jahren entspannt, 
ist nach den Einschätzungen von Hinnin-
ger und Wachs aber nicht zu erwarten. 

Im Ausschuss reagierten die Stadtver-
ordneten durchweg ernüchtert, aber auch 
selbstkritisch. Womöglich habe Wiesba-
den zu lange eine verfehlte Politik ver-
folgt, indem sich die Stadt zu sehr auf den 
Wohnungsbau konzentriert habe, sagte 
Petermartin Oschmann (FWG). Rein-
hard Völker (CDU) sieht die kommunale 
Wirtschaftsförderung „ad absurdum“ ge-
führt und hält die Lage für dramatisch: 
„Da brennt die Hütte.“

ist keine Besserung in Sicht, weil die Ver-
fahren lange dauern. 

Birgitt Wachs von der Gesellschaft für 
Markt- und Absatzforschung, die das 
Wiesbadener Konzept maßgeblich er-
stellt, spricht von einem wichtigen Steue-
rungsinstrument. Dass Wiesbaden als 
Arbeitsplatz von hoher Bedeutung ist, 
zeigt allein schon die Zunahme der so-
zialversicherungspflichtig Beschäftigten. 
Ihre Zahl stieg von 2013 bis 2022 um 
rund 17 Prozent auf 147.000. Insgesamt 
gibt es in Wiesbaden 29 Gewerbegebiete 
mit einer Gesamtfläche von fast 590 Hek-
tar. Die größten sind der Infraserv-Indus-
triepark Kalle-Albert mit 124 Hektar, der 
Petersweg mit 105 Hektar und der Untere 
Zwerchweg mit 42 Hektar. 

Freie Plätze gibt es dort allerdings so 
gut wie nicht. Im Teilgebiet Petersweg-
Ost wären zwar noch 25 Hektar verfüg-
bar, doch diese sind dem Vernehmen 
nach der Landespolizei versprochen. Und 
die Pläne für ein zweites Gewerbegebiet 
im Ostfeld neben dem BKA-Campus hat 
die Stadt vorerst aufgegeben.  Schnell ver-
fügbar wären im Sinne einer Nachver-
dichtung bestehender Gewerbegebiete 
nach der Analyse von Wachs allenfalls 
fünf bis sechs Hektar –  jedoch auf sieben 
Gewerbestandorten verstreut. 

Wachs nennt diese Flächen deshalb 
„Briefmarken“, die den tatsächlichen Be-
darf nicht befriedigen können. Einziger 
Lichtblick sind neun Hektar potentielle 
Gewerbefläche in Nordenstadt. Der gro-

Kein Platz mehr
für Gewerbe

WIESBADEN Gegenüber ansiedlungswilligen 
Unternehmen steht Wirtschaftsdezernentin 
Hinninger blank da. Die Landeshauptstadt  
büßt für eine seit Jahren verfehlte Politik. 

Von Oliver Bock

„Wir wenden uns jetzt wieder der 
Sacharbeit zu“, sagt Wiebke Knell, 
Ko-Vor sitzende der FDP-Fraktion im 
Hessischen Landtag. Doch die Atmo-
sphäre unter den acht Abgeordneten 
wird noch eine Weile durch die Vor-
gänge um die Einsetzung des Untersu-
chungsausschusses zum Fall der ent-
lassenen Wirtschaftsstaatssekretärin 
Lamia Messari-Becker belastet sein. 

Sie gipfelten in einer Plenarsitzung, 
die zumindest in der hessischen Parla-
mentsgeschichte beispiellos sein dürf-
te. Die Fraktionsführung bedrängte 
auf offener Bühne während einer lau-
fenden namentlichen Abstimmung 
drei Abweichler aus den eigenen Rei-
hen, um sie dazu zu bewegen, entgegen 
ihrer inhaltlichen Überzeugung gemäß 
dem Mehrheitsbeschluss der Fraktion 
für die Einsetzung des Untersuchungs-
ausschusses zu votieren.

War das nicht ein Verstoß gegen die 
im Grundgesetz und in der hessischen 
Verfassung garantierte Freiheit des 
Ab geordnetenmandats? Die Antwort 
auf diese Frage beginnt mit der Aktuel-
len Stunde des Landtags, in der Wirt-
schaftsminister Kaweh Mansoori 
(SPD) die Trennung von seiner Staats-
sekretärin nur in ihrem „Fortgang“ be-
dauert. 

Der Aufforderung der Opposition, 
sich dafür zu entschuldigen, dass er 
Messari-Becker in einer Pressemittei-
lung ein „nicht hinnehmbares Fehlver-
halten“ vorgeworfen hatte, kommt der 
Sozialdemokrat aber nicht nach. Diese 
Tatsache und eine Reihe von Fragen, 
die aus der Sicht der Opposition einer 
Antwort bedürfen, wurden bei den 
Fraktionen von FDP, Grünen und AfD 
einstimmig als Anlass gesehen, mit der 
Einsetzung des Gremiums zum 
schärfsten Schwert der Opposition zu 
greifen. 

Das halten die FDP-Abgeordneten 
René Rock, stellvertretender Parla-
mentspräsident, Marion Schardt-Sauer 
und Matthias Büger für völlig übertrie-
ben. Trotzdem lassen sie sich überre-

den, sich dem Mehrheitsbeschluss 
ihrer fünf Kollegen zu fügen und die 
Liste zu unterschreiben, mit der Grüne 
und FDP die Einsetzung des Ausschus-
ses beantragten. Darauf stehen 
schließ lich 30 Namen. 27,  ein Fünftel 
aller Abgeordneten, hätten gereicht.

Doch am Nachmittag erscheint ein 
Medienbericht, der in einem Punkt 
nicht zutrifft. Darin heißt es, dass Ste-
fan Naas, der Ko-Vorsitzende der 
Fraktion, der Presse gesagt habe, in 
der FDP-Fraktion seien sich in der 
Frage alle einig gewesen. Den darüber 
erzürnten drei Abgeordneten versi-
chert Naas zwar, falsch wiedergegeben 
worden zu sein. Aber ihr Ärger legt 
sich nicht.

Er entlädt sich in der entscheiden-
den Plenarsitzung am Abend. Als die 
CDU-Fraktion eine namentliche Ab-
stimmung beantragt, verlässt Büger 
den Plenarsaal. Bei dem Aufruf seines 
Namens ist er schlichtweg abwesend. 
Rock dreht der Präsidentin Astrid 
Wallmann (CDU) den Rücken zu. 
Schardt-Sauer schweigt. Minuten spä-
ter kommt Büger wieder in den Saal 
zurück.

Wenn die drei nicht mit Ja votieren, 
bringen die beiden den Antrag stellen-
den Fraktionen insgesamt nur 26 Stim-
men auf die Waage. Denn bei den Grü-
nen fehlt eine Abgeordnete wegen 
einer Corona-Erkrankung. Damit wä-
ren Grüne und FDP nicht aus eigener 
Kraft, sondern nur mit der Unterstüt-
zung der AfD in der Lage, ihren Antrag 
durchzusetzen. 

Mit diesem Argument bedrängt vor 
allem Oliver Stirböck, als Parlamenta-
rischer Geschäftsführer für das Ab-
stimmungsverhalten der FDP-Fraktion 
zuständig, die drei Abweichler. Am En-
de stimmen sie doch zu. Rock und 
Schardt-Sauer fügen die Bemerkung 
hinzu, dass sie aufgrund eines Mehr-
heitsbeschlusses der Fraktion mit Ja 
votierten.

Waren sie in diesem Moment, wie es 
die Verfassung vorsieht, „an Aufträge 

und Weisungen nicht gebunden und 
nur ihrem Gewissen unterworfen“? In 
einer Anschaulichkeit, wie man sie im 
deutschen Parlamentarismus nur sel-
ten erlebt, illustriert der Vorgang 
jedenfalls die Spannung zwischen der 
Freiheit des Abgeordnetenmandats 
einerseits und der Fraktionsdisziplin 
andererseits. 

Sie soll für ein geschlossenes Auftre-
ten der von einer Partei ins Parlament 
entsandten Mandatsträger sorgen und 
so die Durchsetzung politischer Ziele 
im politischen Alltagsbetrieb erleich-
tern. Meistens findet das Ringen zwi-
schen Abweichlern und Fraktionsfüh-
rung hinter verschlossenen Türen  
statt. 

Gelegentlich berichten Medien über 
derartige Konflikte. Dass sie sich in 
diesem Fall in einer so spektakulären 
Weise bis in eine Plenarsitzung hinein 
fortsetzten, lag an der von der CDU-
Fraktion beantragten namentlichen 
Ab stimmung. 

Aus der Sicht von Markus Ogorek, Di-
rektor des Instituts für Öffentliches 
Recht und Verwaltungslehre an der Uni-
versität Köln, dürfte das Vorgehen der 
FDP-Fraktionsführung verfassungs -
recht lich zulässig gewesen sein. Man ha-
be die abweichenden Abgeordneten 
nicht zur Änderung ihres Stimmverhal-
tens „gezwungen“, sondern sie nur zur 
Zustimmung für den fraktionsintern 
mehrheitlich beschlossenen Einset-
zungsantrag „angehalten“, den diese zu-
vor selbst noch unterzeichnet hätten. 

„Es würde zu weit gehen, auch in 
energischen Diskussionen innerhalb 
einer Fraktion bereits einen Eingriff in 
das freie Mandat zu erblicken“, sagt  
Ogorek, der im vergangenen Jahr zu-
sammen mit dem heutigen Innenmi-
nister Roman Poseck (CDU) einen 
Kommentar zur hessischen Verfassung 
herausgegeben hat. Politisch sei es 
„natürlich kein Signal der Stabilität“, 
wenn eine Fraktion ihre Meinungsver-
schiedenheiten im Plenarsaal lösen 
müsse. EWALD HETRODT

Nur dem Gewissen unterworfen?
WIESBADEN Landtags-FDP diszipliniert Abweichler bei   Abstimmung   

Gefüllt: Der Industriepark Kalle-Albert ist das größte Gewerbegebiet in Wiesbaden. Platz für neue Unternehmen gibt es dort aber nicht. Foto Steffem Höft/Infraserv
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so sorgsam und aufwendig restauriert wie 
die älteste Bausubstanz aus der Jugend-
stilzeit. 

Die einschneidendste dieser Verände-
rungen am Gebäude ist, dass in den Fünf-
zigerjahren der Rosenhof überdacht und 
in einen Saal umgewandelt wurde. Ol-
brich hatte einen Hof entworfen, der an 
drei Seiten von dem Gebäude umgeben 
war und sich zum Platanenhain hin öff-
nete, um dort unter freiem Himmel 
Skulpturen auszustellen. Nach dem Krieg 
diente der so entstandene Raum als Sit-
zungssaal für das Stadtparlament. In den 
Siebzigerjahren erhielt er ein neues 
Dach, ein  Sheddach mit Glas, wie man es 
sonst von Fabriken und anderen Zweck-
bauten kennt. 

Auf die ausgestellten Kunstwerke fällt 
ein schattenloses gleichmäßiges Licht, 
weil die nach Norden ausgerichteten 
Glasscheiben des gestuften Dachs den 
Raum großzügig beleuchten, aber kein 
direktes Sonnenlicht hereinlassen. Diese 
Dachform blieb bei der Sanierung erhal-
ten, das Glas wurde erneuert. Doch die 
Dachfenster sind nicht die einzige Licht-
quelle. Durch die schmalen, raumhohen 
Fenster an der Westseite scheint die 
Abendsonne herein. Umgekehrt fällt der 
Blick von drinnen auf den Platanenhain 
und die Russische Kapelle.

Bei einem anderen, wichtigen Detail 
wurde das Gebäude so rekonstruiert wie 
vom Architekten entworfen. Die Fenster 
an der Ostfassade, in den Siebzigerjahren 
zugemauert, wurden wieder geöffnet. So 
fällt Tageslicht in den lang gestreckten 
Ausstellungssaal an der Ostseite, und das 
Gebäude öffnet sich wieder zum Olbrich-
weg,  über den viele Besucher sich der 
Mathildenhöhe nähern. Die beiden Säle 
an der Nord- und der Südseite haben kei-
ne Fenster, sie werden von Oberlichtern 
in den hohen Decken beleuchtet. 33 Mil-
lionen Euro hat die Sanierung nach An-
gaben der Stadt gekostet. 

Das Ausstellungsgebäude gehört zu 
den jüngeren Bauten des Ensembles. Zu-
sammen mit dem Hochzeitsturm wurde 
es in den Jahren von 1905 bis 1908 er-
richtet. Die Ausstellungshallen setzen auf 
einem Wasserreservoir aus dem Jahr 
1880 auf, das als Fundament dient. Der 
aus dunklen Klinkern gemauerte Hoch-
zeitsturm nebenan, dessen Spitze den 
fünf Fingern einer ausgestreckten Hand 
nachgebildet ist, verweist stilistisch auf 
den Expressionismus, er markiert mit sei-
nen über Eck verlaufenden Fensterbän-
dern den Übergang zur Moderne. 

Zu den ältesten Jugendstilbauten ge-
hört das ebenfalls von Olbrich als Ate-
liergebäude entworfene Ernst-Ludwig-
Haus, das heute das Museum Künstlerko-
lonie beherbergt, in dem in einer 
Dauerausstellung Möbel und Gebrauchs-
gegenstände aus der Jugendstilzeit zu se-
hen sind. Fertigstellt wurde es 1901 zu-
sammen mit Villen am Südhang der Ma -
thildenhöhe, welche Olbrich und seine 
Kollegen der Künstlerkolonie als Wohn-
häuser entwarfen. Diese Bauten waren 
Schaustücke der ersten von vier Ausstel-
lungen, weitere folgten bis 1914. Für die 
letzte Bauausstellung wurde auch eine 
Gruppe Mustermietshäuser am oberen 
Osthang errichtet, die aber nicht erhalten 
geblieben ist. 

Ins Leben gerufen hatte die Künstler-
kolonie Mathildenhöhe der 1868 gebore-
ne Großherzog Ernst Ludwig von Hessen 
und bei Rhein. Der Regent von  Hessen-
Darmstadt war den Künsten zugewandt, 
versprach sich aber von der Künstlerkolo-
nie und ihren Ausstellungen auch wirt-
schaftliche Vorteile, nämlich Impulse für 
das Handwerk – und einen Prestigege-
winn für seine Residenzstadt. Dafür griff 
er die avantgardistische Strömung seiner 
Zeit auf, den Jugendstil, der nicht nur 
eine Kunstrichtung darstellte, sondern 
eine Lebensreform anstoßen und die Ver-

bindung von Kunst und Handwerk her-
stellen wollte. 

So berief Ernst Ludwig den Wiener 
Architekten Joseph Maria Olbrich, der 
schon als Mitglied der Künstlergruppe 
Wiener Secession Renommee erworben 
und das Ausstellungshaus der Gruppe in 
der österreichischen Hauptstadt entwor-
fen hatte. Der Architekt hatte Darmstadt 
und den Großherzog auf einer Reise im 
Jahr 1899 kennengelernt und wurde zur 
bestimmenden Figur und treibenden 
Kraft des Darmstädter Jugendstils. 

Weitere Künstler schlossen sich an, da-
runter die Maler und Grafiker Peter Beh-
rens aus München und Hans Christiansen 
aus Paris. Als einziger Darmstädter ge-
hörte der Bildhauer Ludwig Habich zu 
den Gründungsmitgliedern. Der Gruppe 

aus zunächst sieben Künstlern zahlte der 
Großherzog ein Gehalt für ihre Tätigkeit. 
In wechselnder Besetzung gehörten bis 
1914 schließlich 23 Gestalter der Künst-
lerkolonie an.

Mit dem Erhalt ihres Erbes bleibt die 
Stadt als Eigentümerin der Jugendstil-
bauten weiter beschäftigt. Das nächste 
große Vorhaben ist der Bau eines Infor-
mationszentrums für die Besucher der 
Welterbestätte. Noch vor dem Festwo-
chenende, am Donnerstagabend, wird 
das Darmstädter Stadtparlament über die 
Pläne entscheiden. Auf dem unbebauten 
Osthang der Mathildenhöhe angrenzend 
an den Olbrichweg ist neben den Bäu-
men ein quadratischer Neubau mit viel 
Glas nach dem Entwurf des österreichi-
schen Architekturbüros Marte.Marte vor-

gesehen – in respektvollem Abstand zu 
den historischen Bauten, so wie es  die 
Regeln für eine Welterbestätte vorschrei-
ben. An dieser Planung arbeitet die Stadt 
schon länger, der Entwurf wurde im Jahr 
2018 vorgelegt. Die Merck-Familien-Stif-
tung hat inzwischen einen Zuschuss für 
die Baukosten zugesagt. Bisher gibt es le-
diglich einen kleinen Informationspavil-
lon als Übergangslösung. 

Entscheiden sich die Stadtverordneten 
für den Neubau und läuft alles glatt, kön-
nen die Bauarbeiten in einem Jahr begin-
nen. Dann sehen künftig die Besucher, die 
sich dort über die Geschichte des Darm-
städter Jugendstils informieren, durch die 
Scheiben, wie hinter dem Ausstellungsge-
bäude der Hochzeitsturm seine Finger in 
den Himmel reckt.   (Siehe Seite 14.)D

ie Darmstädter können ihre 
Mathildenhöhe wieder ganz 
in Besitz nehmen. Am Wo-
chenende wird das Ausstel-

lungsgebäude, der größte Bau und das 
Herzstück des Jugendstilensembles, nach 
einer umfassenden Sanierung wieder er-
öffnet. Die Stadt feiert das mit einem 
Festwochenende, das am Freitag um 
18.30 Uhr beginnt und bis Sonntag dau-
ert. Die Mathildenhöhe wird illuminiert, 
bis Mitternacht können die Besucher 
durch das Ausstellungsgebäude schlen-
dern, wo in der Schau „4–3–2–1 Darm-
stadt“ Werke aus der Städtischen Kunst-
sammlung präsentiert werden. 

Zwölf Jahre mussten die Darmstädter 
warten, so lange war das Ausstellungsge-
bäude nicht zugänglich, nachdem es nach 
der letzten Ausstellung „A House Full of 
Music“ im Jahr 2012 geschlossen worden 
war. Die Arbeiten an dem im Jahr 1908 
fertiggestellten Bau des Architekten Jo-
seph Maria Olbrich zogen sich auch des-
halb so lange hin, weil umgeplant werden 
musste. Denn ausgerechnet in die Phase 
der Schließung fiel die Bewerbung bei der 
UNESCO um den Status als Weltkultur-

erbe der Menschheit. Darüber war in 
Darmstadt schon diskutiert worden, als 
im Jahr 2008 auf der Mathildenhöhe ihr 
Jubiläum, das Bestehen seit 100 Jahren, 
gefeiert wurde. Die jahrelangen Bemü-
hungen waren schließlich erfolgreich, der 
Welterbestatus wurde dem Ensemble, zu 
dem auch der 48 Meter hohe Hochzeits-
turm, ein weiteres, kleineres Ausstel-
lungsgebäude, das Ernst-Ludwig-Haus, 
und die Künstlervillen gehören, im Jahr 
2021 zugesprochen. Doch dadurch wurde 
die Sanierung des Ausstellungsgebäudes 
wesentlich aufwendiger, weil Vorgaben 
der UNESCO berücksichtigt werden 
mussten. 

Dazu gehörte zum Beispiel, dass nicht 
allein die ursprüngliche Gestalt des Ge-
bäudes aus dem Jahr 1908, so wie von Ol-
brich entworfen, als maßgeblich angese-
hen wurde. Vielmehr wurden Umbauten 
aus den Fünfziger- und Siebzigerjahren 
als ebenso authentisch aufgefasst. Denn 
nach Ansicht der Denkmalschützer gehö-
ren diese späteren „Zeitschichten“ zur 
„Bauwerksbiographie“. So blieben die 
Umbauten bei der Sanierung erhalten, 
und das nachträglich Angebaute wurde 

DARMSTADT Zwölf Jahre war das Herzstück 
des Jugendstilensembles, das Ausstellungsgebäude, 
für eine Sanierung geschlossen, die Eröffnung wird 

mit einem Festwochenende begangen. Und die Stadt 
arbeitet an Plänen für ein Besucherzentrum 

am Osthang der Mathildenhöhe.

Von Jan Schiefenhövel und Marcus Kaufhold (Fotos)

Darmstadt 

feiert die 

Mathildenhöhe

Raum für Kunst: 
Das Ausstellungsgebäude ist Herzstück des 
Ensembles (rechts). Das Sheddach lässt viel 

Tageslicht hinein (oben).

Heimat für Künstler: 
Die Mitglieder der 
Künstlerkolonie 
entwarfen Villen nach 
ihrem Geschmack. 
Der Maler Peter 
Behrens hat sein 
Haus mit markanten, 
grün glasierten 
Ziegeln ausgestattet.

Stolzer Hausherr: 
Philipp Gutbrod, 

Direktor des 
Instituts Mathilden-
höhe, ist froh, dass 

das Ausstellungs -
gebäude nun über 
eine Klimatechnik 
verfügt, die inter -

nationale Leihgeber 
voraussetzen. 

Perfect Match:
mit Liebe gebaut.

Ihr passendes Match wartet schon auf Sie. Finden Sie unter A-Klasse, B-Klasse, CLA Coupé,
GLA, T-Klasse oder V-Klasse den kurzfristig verfügbaren Neuwagen, der Ihr Herz höherschlagen lässt.

Sichern Sie sich jetzt ganz besondere Leasing- oder Finanzierungskonditionen
bei Ihrer Mercedes-Benz Niederlassung Frankfurt.

Erfahren Sie mehr bei unserem Aktionstag am 21.September.
Gefunden: Ihr Schlüssel zum Glück.

Aktionstag am 21.09. von 9 bis 16 Uhr

Anbieter: Mercedes-Benz AG, Mercedesstraße 120, 70372 Stuttgart
Niederlassung Frankfurt:

Kaiserleipromenade 10 · 60599 Frankfurt | Heerstraße 66 · 60488 Frankfurt · www.mercedes-benz-frankfurt.de
Mercedes-Benz AG vertreten durch Anota Fahrzeug Service- und Vertriebsgesellschaft mbH:

Moselstraße 59 · 63452 Hanau
www.mercedes-benz-hanau.de



SEITE 4 ·  DONNERSTAG, 19.  SEPTEMBER 2024 ·  NR.  219 Frankfurt FRANKFURTER ALLGEMEINE ZEITUNG

park-Variante vorsieht.  Diese Bauweise 
bietet für die Variante 1d den Vorteil, dass 
der Tunnel, da er unter dem Palmengarten 
geführt werden könnte, etwas kürzer wäre  
als die Variante 1a und insgesamt deutlich 
weniger Beton verbaut würde. 

Die zentralen Fragen, die Bürger be-
schäftigen, seit 2019 der Vorschlag ge-
macht wurde, den unter Denkmalschutz 
stehenden Grüneburgpark zu untertun-
neln, ist für die Machbarkeitsstudie per 
Gutachten ermittelt worden: Welchen 
Schaden nehmen die Bäume im histori-
schen Grüneburgpark, wenn darunter ein 
U-Bahn-Tunnel geführt wird? Haben die 
alten und damit wertvollen Bäume dann 
noch ausreichend Wasser, um sich zu ver-
sorgen?  Wird die Fließrichtung des 
Grundwassers beeinträchtigt? Und wie 
viele Bäume müssen  für das Vorhaben ge-
fällt werden? Schließlich braucht es auch 
Notausstiege.

Die Frage nach dem Eingriff in den 
Wasserhaushalt im Boden hat ein hydrolo-
gisches Gutachten beantwortet, und zwar 
für alle drei Trassenvarianten. Ein Baum-
gutachten legt dar, wie viele Gehölze zu 
fällen sind und wie viele gefährdet werden  
durch die Eingriffe. Das hydrologische 
Gutachten zeigt, der Tunnel unter dem 
Grüneburgpark würde „allenfalls geringe 
Veränderungen des Bodenwasserhaus-
halts“ auslösen. Das Tunnelbauwerk, das 
in bis zu 25 Meter Tiefe gebohrt würde, 
hätte „keinen  Einfluss auf die Wurzelzone 
der Grünanlagen“, so die Gutachter. 

Ganz anders sieht es für die von Initiati-
ven bevorzugte Variante 1a entlang von 
Zeppelinallee und Miquelallee aus: Durch 
die offene Bauweise müssten Spundwände 
aus Beton in den Boden gerammt werden, 
um die Tunnelröhren zu bauen. Das würde 
die vollständige Abriegelung der oberflä-
chennahen Schichten bedeuten, so die 

zunächst den nördlichen Palmengarten 
und in einem großen Bogen den gesamten 
Grüneburgpark  unterfährt. „In der Sum-
me ist es sehr, sehr eindeutig“, sagte Sie-
fert bei der Präsentation der Studie. Die 
Parkvariante könne als nachhaltigste und 
damit beste Lösung gelten.  Auch weil nur 
diese Trasse die Chance bietet, den  Cam-
pus Westend der Goethe-Universität mit 
seinen 30.000 Studenten und Mitarbeitern 
durch  eine neue, zentrale  Haltestelle am 
Theodor-W.-Adorno-Platz mitten auf dem 
Campusgelände anzubinden.  

Die anderen beiden Varianten verlaufen 
in direkter Linie von der Bockenheimer 
Warte in Richtung Norden  zum Miquel-
knoten mit einer dort geplanten U-Bahn-
Haltestelle „Botanischer Garten“. Sie fol-
gen der Straßenführung   der Zeppelinallee, 
die später in Höhe des nördlichen Palmen-
gartens in die Miquelallee mündet.  

Die Variante 1a  ist eine der ersten Va-
rianten, die  ins Spiel gebracht wurden, als 
vor mehr als zehn Jahren die Diskussion 
um die Verlängerung der U 4 wieder auf-
genommen wurde.  Sie schließt  einen rund 
900 Meter langen Tunnel ein, der  von der 
Bockenheimer Warte bis zum Botanischen 
Garten in traditioneller, offener Bauweise   
errichtet würde. Am oder vielmehr im Bo-
tanischen Garten müsste der lange Tun-
nelausgang liegen, um die Miquelallee als 
vierspurige Bundesstraße zu erhalten. 
Auch für die neue Haltestelle „Botanischer 
Garten“  sind starke Eingriffe in das Grün 
des Parks unvermeidbar.  

Die Variante 1d, die erst spät von den 
Planern in die Machbarkeitsstudie aufge-
nommen wurde, entspricht in weiten Tei-
len dem Verlauf dieser Straßenvariante. 
Der Tunnel  würde jedoch mit einer mo-
dernen Tunnelbohrmaschine unterirdisch  
gebaut, genau so, wie dies die Machbar-
keitsstudie für die gesamte Grüneburg-
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D
rei Trassenvarianten sind für 
die Verlängerung  der U-Bahn-
Linie 4 von der Bockenheimer 
Warte bis zur bisherigen End-

haltestelle der U-Bahn in Ginnheim in den 
vergangenen 14 Monaten und damit über 
eine Vegetationsperiode hinweg im Auf-
trag des Frankfurter Verkehrsdezernats  
auf ihre Machbarkeit hin überprüft wor-
den. Jetzt liegen die Ergebnisse vor. Die 
Stadt will die Lücke im Frankfurter   U-
Bahn-Netz endlich schließen, um  die bis-
her einzige und stark befahrene Nord-Süd-
Verbindung unter der  Eschersheimer 
Landstraße  zu entlasten und im Fall einer 
Störung eine Alternativstrecke zu haben.  
Vor allem könnte die neue Verbindung 
viele Stadtteile wie die Nordweststadt, 
Niederursel und den Riedberg          direkt mit 
dem Hauptbahnhof verbinden. 

Für die Machbarkeitsstudie  hat Ver-
kehrsdezernent Wolfgang Siefert (Die 
Grünen) das Ziel ausgegeben, einen  
möglichst nachhaltigen Streckenab-
schnitt bauen zu wollen. Nachhaltigkeit 
versteht er dabei nicht nur in ökologi-
scher Hinsicht, also mit Blick auf Klima- 
und Umweltschutz, Biodiversität und 
Ressourcenschutz.

Auch der Standort Frankfurt, städte-
bauliche Aspekte, etwa die Förderung der 
Mobilitätswende, sollten einbezogen 
werden ebenso wie Baukosten, Förder-
mittel, Fragen des Schallschutzes und der 
Sicherheit.  Frankfurt  gehe  bei dieser 
Machbarkeitsstudie  neue Wege, um die in 
jeder Hinsicht nachhaltigste, umwelt-
schonendste und wirtschaftlichste Lö-
sung zu finden, heißt es.   

Bürger, Initiativen und der BUND 
Frankfurt haben es längst befürchtet: Nach 
den erarbeiteten Kriterien schneidet  die 
Trassenvariante am besten ab,   die in 
einem rund 2,2 Kilometer langen Tunnel 

Gutachter. Das könnte für den Bodenwas-
serhaushalt des Palmengartens problema-
tisch werden. 

Auch das Baumgutachten lässt keinen 
Zweifel, dass die Untertunnelung von Pal-
mengarten und Grüneburgpark im Ver-
gleich zu den anderen beiden Varianten 
„empfehlenswert“ sei. Denn der teils sehr 
wertvolle Baumbestand würde durch diese 
Trasse am wenigsten reduziert. Insgesamt 
2200 Bäume wachsen derzeit dort, wo die 
Trasse verlaufen soll. Im Gutachten wer-
den 713 Bäume aufgeführt, die gefällt wer-
den müssten, und weitere 174 Bäume, die 
durch den Eingriff gefährdet seien. Wobei, 
wie Verkehrsdezernent Siefert anmerkte, 
bei dieser Variante die meisten Bäume 
nicht im Palmengarten oder im Grüne -
burgpark, sondern in der Miquelanlage 
neben der Bundesbank, also nördlich der 
A 66, von den Fällungen betroffen wären. 
Dort würden sich Startbaugrube und Tun-
nelausgang befinden. 

Für  die  Variante 1a müssten dagegen 
mehr als 3000 Bäume  und für die Variante 
1d knapp 3000 Bäume gefällt werden. Für 
die Tunnelröhre in offener Bauweise stün-
de die alte Kastanienallee an der Zeppe-
linallee vollständig im Weg. Mehr als 400 
weitere Bäume seien jeweils gefährdet. 
Der  größte Eingriff  stellt für beide Varian-
ten (1a und 1d) der lange Tunnelausgang  
am  Botanischen Garten dar. Dafür müsste 
tief in dessen Baumbestand eingegriffen 
werden. Von dem einstigen Universitäts-
garten bliebe nur ein Teil  erhalten. 

   Eine  Bürgerinformationsveranstaltung 
zu den Ergebnissen der Studie findet am 

26. September  von 18.30 bis 21 Uhr in den 

Main arcaden, Kurt-Schumacher-Straße 10, 

statt. Alle Informationen und Gutachten 

zum Projekt „Verlängerung U4“ sind unter 

sbev-frankfurt.de zu finden.

Für die  Machbarkeitsstudie zur Verlängerung der U4 von Bockenheim  
nach Ginnheim liegen nun Gutachten  zu Baumbestand und Grundwassersituation 

für alle drei Varianten vor. Die Ergebnisse sind eindeutig.  

Von Mechthild Harting

Die beste Lösung:
 Ein Tunnel unter dem Park

Gefährdetes Grün: 
Der Botanische Garten (links) müsste in  weiten 
Teilen weichen, sollte die U4-Verlängerung  unter 
Miquel- und  Zeppelinallee verlaufen. Am Garten 

würden Startbaugrube   und Tunnelausgang   gebaut. 

Im Mittelpunkt 
der Planung: 
Der Grüneburgpark 
im Westend mit 
seinen wertvollen 
alten Bäumen
Fotos Jasper Hill 
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macht und aufs Tempo gedrückt“, er-
gänzte sie. „Der Vermieter hat wie ich 
auf den Magistratsbeschluss vertraut.“

Der Magistrat hat die Vorlage jedoch 
nie auf die Tagesordnung genommen. 
„Das konnte er auch nicht, weil sie 
nicht mangelfrei war“, sagte der CDU-
Fraktionsvorsitzende. Sein Fraktions-
kollege Thomas Dürbeck kritisierte die 
Miethöhe. Dabei gehe es nicht nur um 
den Quadratmeterpreis von 17 Euro. 
Nach einem Vermerk der Kämmerei 
liege die vorgesehene Fläche um 40 
Prozent über den Vorgaben der Arbeits-
stättenverordnung. „Dann kommt man 

auf einen Preis von 
28 Euro“, sagte Dür-
beck. „Wer von Ih-
nen hat ein Büro 
von acht Quadrat-
metern?“, entgeg-
nete Weber und 
führte außerdem die 
größeren Verkehrs-
flächen von Be-
standsbauten ins 

Feld. Mehrfach wies sie darauf hin, dass 
das Dezernat von Bürgermeisterin Nar-
gess Eskandari-Grünberg (Die Grü-
nen) darauf gedrungen habe, die bishe-
rigen Büros im Stadtraum an der Main-
zer Landstraße frei zu machen, weil 
dort ukrainische Flüchtlinge beraten 
werden sollten. Als die Ausschussvor-
sitzende Sara Steinhardt (CDU) Lücken 
in den Akten monierte und auch diese 
Aufforderungen nachgeliefert haben 
wollte, musste Weber passen. „Ich habe 
mich so darüber geärgert, dass ich sie in 
den Papierkorb geworfen habe.“

Sylvia Kunze (SPD) erwartet von 
weiteren Akten keinen Erkenntnisge-
winn. Sie könne nicht erkennen, dass 
die Dezernentin falsche Tatsachen vor-
gespiegelt habe. Auch Michael Müller 
(Die Linke) mochte Weber keine Täu-
schung vorwerfen. „Aber der ganze Ma-
gistrat hat ein fragwürdiges Bild abge-
geben“, sagte er. „Der Schaden ist ein-
getreten, weil der Magistrat nicht über 
den Mietvertrag entscheiden wollte.“ 
Auch Jutta Ditfurth (Ökolinx) sagte, 
Weber habe vermutlich Fehler gemacht 
unter dem Druck ihrer Magistratskolle-
gen. Der Antrag der CDU mit einem 
Fazit der Akteneinsicht wurde auf die 
nächste Sitzung verschoben. bie.

Hat Bildungsdezernentin Sylvia Weber 
(SPD) den Vermieter der Immobilie an 
der Hedderichstraße im Unklaren darü-
ber gelassen, dass der von ihr übersand-
te Mietvertrag mit nur einer Unter-
schrift nicht gültig ist? Auch über diese 
Frage hat der Haupt- und Finanzaus-
schuss am Dienstagabend diskutiert. 
Das Gremium befasst sich als Akten-
einsichtsausschuss mit der gescheiter-
ten Absicht Webers, Ende 2022 für ihr 
Dezernatsbüro Räume in der ehemali-
gen Stempelfabrik in Sachsenhausen zu 
mieten, obwohl das Amt für Bau und 
Immobilien, das Revisions- und das 
Rechtsamt Bedenken hatten. Weil kei-
ne Zustimmung des Magistrats vorlag,  
kam das Geschäft nicht zustande.

Bei derartigen Verpflichtungen sehe 
die Gemeindeordnung zwingend die 
Unterschrift des Oberbürgermeisters 
vor, oder es müsse eine entsprechende 
Vollmacht vorliegen, sagte der CDU-
Fraktionsvorsitzende Nils Kößler. „Für 
den Vermieter war das nicht transpa-
rent, die Dezernentin hat ein täuschen-
des Bild aufgebaut.“ Weber wider-
sprach diesem Vorwurf. „Das ist an den 
Haaren herbeigezogen.“ Aus der Kor-
respondenz mit dem Vermieter gehe 
eindeutig hervor, dass immer wieder 
die noch ausstehende Zustimmung des 
Magistrats zur Sprache gekommen sei. 
„Darüber habe ich den Vermieter nie 
im Unklaren gelassen.“

Seit Juli liegt ein Forderungsschrei-
ben des Vermieters über 762.000 Euro 
vor. Nach Worten Kößlers schlüsselt 
sich die Summe auf in 305.000 Euro für 
Umbauten, 382.000 Euro entgangene 
Miete und 74.900 Euro Maklerprovi-
sion. Weber sagte, im März habe das 
Rechtsamt die Aussichten für die Stadt 
in einem Rechtsstreit als gut bezeich-
net. Da habe die Forderung aber noch 
nicht vorgelegen.

Warum ein Eigentümer ohne gülti-
gen Mietvertrag mit Umbauten für 
mehrere Hunderttausend Euro in Vor-
leistung gehe, fragte Mathias Pfeiffer 
(BFF). Ihm sei offenbar an der Stadt als 
Mieterin gelegen gewesen, die in dem 
Komplex schon Räume für das Deut-
sche Architekturmuseum gemietet ha-
be, antwortete die Dezernentin. Er ha-
be sogar einen anderen Interessenten 
hingehalten.  „Ich habe schon Druck ge-

Brief des Dezernats
im Papierkorb
Akteneinsicht zu gescheiterter Büroanmietung

Sylvia Weber
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lens und der Geschichtsschreibung zur 
gesellschaftlichen Entwicklung steht.

Das zweite Element der Ausstellung, 
zu dem unter anderem die Zeitzeugen-
interviews aus dem Archiv des Fritz-
Bauer-Instituts und des Historischen Mu-
seums gehören,  füllt den von der Wan-
derausstellung vorgegebenen Rahmen 
mit Beispielen aus Frankfurt aus. Das 
dritte Element ist das Ergebnis eines 
Stadtlabors, wie es im Historischen Mu-
seum als partizipative Komponente von 
Ausstellungen etabliert ist. 25 Frankfur-
ter Bürger haben sich daran beteiligt, ha-
ben sich mit Fragen nach dem Wesen und 
der Bedeutung der Zeitzeugenschaft be-
schäftigt. Daraus sind elf Ausstellungs-
beiträge entstanden, die  sich mit Themen 
wie Migration, Aids-Aktivismus, persön-
lichen Erinnerungen, Kindererziehung 
oder Queerness beschäftigen.

Das Historische Museum arbeite schon 
seit den Siebzigerjahren mit Berichten 
von Zeitzeugen, sagt die kommissarische 
Leiterin Susanne Gesser. Die oft münd-

lich tradierten Geschichten bildeten ein 
Gegengewicht zur Geschichtsschreibung 
der Herrschenden. Ihnen Gehör zur ver-
schaffen gehöre zur „emanzipatorischen 
Ausrichtung“ des Hauses. In dieser Tradi-
tion stehe auch das künstlerische Erinne-
rungsprojekt „Bibliothek der Generatio-
nen“, das es seit mittlerweile 25 Jahren 
im Museum gibt und das nun auch ein 
Ausgangspunkt für die aktuelle Ausstel-
lung gewesen sei.

Mit-Kuratorin Angela Jannelli sieht in 
den beiden lokalen Beiträgen eine Art 
Erwiderung auf die Ausgangsfrage der 
Hohenemser Wanderausstellung nach 
dem „Ende der Zeitzeugenschaft“. Wie 
lebendig die Form des Erzählens ist, zeigt 
sich im Stadtlabor zum Beispiel an den 
Erinnerungen Oksana Kucherenkos an 
den  Einmarsch Russlands in die Ukraine. 
Auch wenn der Krieg und der Schrecken, 
den sie erlebt habe, noch Gegenwart sei, 
definiere sie sich selbst als Zeitzeugin – 
„weil ich das Bedürfnis verspüre, das in 
die ganze Welt hinauszuschreien“.

E
dgar Sarton-Saretzki denkt an 
den 10. November 1938 zurück, 
den Tag, an dem auch in Frank-
furt Synagogen und jüdische 

Geschäfte zerstört wurden. Vom Philan-
thropin, der jüdischen Schule, sei er zur 
brennenden Hauptsynagoge gelaufen, er-
zählt er in der Videoaufnahme aus dem 
Jahr 1997.  Sein  Vater sei mit geretteten  
Gebetbüchern und Talaren aus der 
Brandruine gekommen. Da habe ein 
Mann aus der Menschenmenge gesagt: 
„Ei, jetzt brennt em Rebbe sei Rock.“ Sar-
ton-Saretzki spricht den Satz fast sechs 
Jahrzehnte später im weichen Frankfur-
ter Dialekt und in einer Art, wie man eine 
scherzhafte Anekdote erzählt. Humor ist 
gar nicht so selten, wenn sich Opfer an 
den Horror des Naziregimes erinnern. 
Der Witz erzeugt Distanz zum Schmerz, 
er schützt vor dem Trauma. 

Die knapp zweiminütige Videosequenz 
aus dem Bestand des Fritz-Bauer-Insti-
tuts gehört zu einer Reihe von Zeitzeu-
geninterviews, die nun im Historischen 
Museum zu sehen sind und ihrerseits in 
eine Ausstellung zum Thema Zeitzeugen-
schaft eingebettet sind, die am Mittwoch-
abend eröffnet wurde und bis zum 4. Mai 
2025 zu sehen ist. Man versteht den Auf-
bau besser, wenn sich vergegenwärtigt, 
dass es sich im Grunde um drei Ausstel-
lungen handelt, die in einem Dialog zuei-
nander stehen. 

Gewissermaßen den Rahmen bildet 
die Wanderschau „Ende der Zeitzeugen-
schaft?“, die vom Jüdischen Museum Ho-
henems und der KZ-Gedenkstätte Flos-
senbürg erarbeitet wurde. Sie zeichnet 
historisch-chronologisch nach, wie Über-
lebende der NS-Verbrechen seit Ende des 
Zweiten Weltkriegs bis heute über das 
Erlebte  in Büchern, Ton- und Videoauf-
nahmen berichten und in welchem 
Wechselverhältnis diese Form des Erzäh-

Das Historische 
Museum widmet sich 
der Zeitzeugenschaft – 
und beleuchtet dabei 
unterschiedliche 
Facetten des Themas. 

Von Matthias Trautsch

Erzählte Erinnerung

Im Gespräch: Videos bewahren das Vermächtnis der Zeitzeugen. Foto JM Hohenems

Nicht nur der aus Maintal kommende 
Verkehr hat sich am Mittwochmor-
gen auf der Bundesstraße 8 Richtung 
Frankfurt zurückgestaut. Auch durch 
den alten Ortskern von Fechenheim 
hindurch standen die Autos, nach-
dem zwei Auffahrten auf die Omega-
brücke in Höhe der Mainkur gesperrt 
waren. Die Landesstraßenbauver-
waltung Hessen Mobil lässt die Brü-
cke über die Hanauer Landstraße 
und  die Bahngleise bis Ende Mai sa-
nieren. In der ersten Bauphase sind 
die beiden westlichen Rampen ge-
sperrt: Aus Richtung Fechenheim 
kann man nicht auf die Brücke fah-
ren, und wer von der Kilianstädter 
Straße kommt, kann auf der Brücke 
nicht nach rechts in Richtung Frank-
furt abbiegen.

Die seit Mittwoch geltende Sper-
rung hat offenbar viele Autofahrer 
überrascht. Etliche versuchten, auf 
der Hanauer Landstraße zu wenden, 
um Richtung Frankfurter Innenstadt 
zu kommen. „Das hat die Lage noch 
verschärft“, sagte ein Sprecher von 
Hessen Mobil. Die Polizei habe daher 
gebeten, die Fahrbahnen durch zu-
sätzliche Elemente wie Baken zu 
trennen. Außerdem werde man ver-
suchen, die Umleitung deutlicher 
auszuschildern. Dem Verkehr aus 
Bergen-Enkheim mit Fahrtziel In-
nenstadt wird die Umfahrung über 
Borsigallee, Am Erlenbruch, Am 
Riederbruch und Ratsweg empfoh-
len. Die Umleitung für den aus der 
Innenstadt kommenden Verkehr mit 
Ziel Bergen-Enkheim und Bad Vilbel 
führt mit der Beschilderung U8 an 
Maintal-Dörnigheim vorbei.

Am Bauablauf und den Sperren sei 
nichts zu ändern, heißt es bei Hessen 
Mobil. Man setzte darauf, dass sich 
die Autofahrer zunächst einmal an 
die neue Lage gewöhnten. Nach ein 
bis zwei Wochen werde routinemä-
ßig überprüft, ob weitere Anpassun-
gen nötig seien, etwa bei den Ampel-
schaltungen. Auch die Buslinien 41, 
44 und 551 können die Omegabrücke 
nicht passieren und werden über die 
Casellastraße umgeleitet. Die Linie 
41 kann daher den Bahnhof Mainkur 
nicht bedienen. bie.

Verkehrschaos
im Osten
Sperrung an Brücke 
führt zu langen Staus
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Deine Top-Angebote

Deutschland:
Snack Äpfel
»Gala«, Kl. I,
je 1-kg-Schale

Niederlande/
Großbritannien:
Spitzpaprika Mix
Crunchino
Kl. I,
je 250-g-Btl. (1 kg = 7.96)

Géramont
Weichkäse
60% Fett i.Tr.,
je 200-g-Pckg.
(1 kg = 11.10)

Le Gruyère AOP
Schweizer Hartkäse,
mind. 49% Fett i.Tr.,
je 100 g

Schinkenspeck
geräuchert,
je 100 g

Gulasch gemischt
vom Rind und Schwein,
je 500-g-Pckg.
(1 kg = 11.10)

Maggi
Fix
Nudel-Schinken Gratin
je 33-g-Btl. (1 kg = 13.33)

Felix
Katzennahrung
versch. Sorten,
je 12 x 85-g-Multipckg.
(1 kg = 3.91)

Coca-Cola
koffeinhaltig,
je 2-l-Fl.
(1 l = 0.65)
zzgl. 0.25 Pfand

2 Liter
Heil
Bio-Apfel-
Direktsaft¹
je 6 x 1-l-Fl.-Kasten
(1 l = 1.50)
zzgl. 2.40 Pfand

Herta
Finesse
Aufschnitt
versch. Sorten,
je 100-g-Pckg.
(1 kg = 14.90)

%

Dr. Oetker
Pizza
Tradizionale
Salame
Romano
tiefgefroren,
je 385-g-Pckg.
(1 kg = 5.77)

Jack Daniel’s
Cola
10% Vol.,
koffeinhaltig,
je 0,33-l-Dose
(1 l = 6.03)
zzgl. 0.25 Pfand

Knaller

0.44

Aktion

5.55

Knaller

2.22

Aktion

1.49

Aktion

1.49

Aktion

2.49

Aktion

2.22

Aktion

1.99

Aktion

1.99

Aktion

8.99

Aktion

1.29

Aktion

3.99

Knaller

1.99
Kinder
Riegel
je 18 x 21-g-Pckg.
(1 kg = 10.03) (1 kg = 9.23)

3.49

Aktion

3.79

Preis
mit
App

Coupon

Lorenz
Crunchips
Paprika,
je 150-g-Btl.
(1 kg = 7.93)

(1 kg = 6.60)
0.99

Knaller

1.19

Preis
mit
App

Coupon

Deutschland:
Hokkaido Kürbis⁶
je 1 kg

Aktion

1.19
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Bitte beachte unsere Öffnungszeiten am Markt. Angebote gültig bei REWE und REWE CENTER.
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E
s dauert nicht lange, da sagen 
die drei Geschwister Sätze, 
denen Robert Boermel mit Si-
cherheit zugestimmt hätte. 

Und Marie Ernst auch. Auch wenn die 
beiden dieses besondere Reformhaus 
mitten in Frankfurt vor 120 Jahren  ge-
führt haben, während die drei Geschwis-
ter das heute tun. 

Die Sätze von Stefanie Neininger,  Chris-
tian Herrmann und Philipp Sommerfeld 
lauten: Wenn ein Kunde schlecht schläft, 
geht es nicht darum, ihm ein Mittel zu ver-
kaufen. Sondern ganzheitlich zu schauen, 
woran es liegt. Oder: Wir wollen nicht so 
wirtschaften, dass es den Gewinn maxi-
miert. Sondern schauen, wo und unter 
welchen Bedingungen die Ware  produziert 
wird. Das Gründerpaar des Reformhauses 
Boermel-Ernst hätte vielleicht sogar diese 
Aussage der heutigen Inhaber unterschrie-
ben:    Wir wollen weg von Verboten, etwa 
bei Fleisch und Alkohol. Der Genuss darf 
nicht vernachlässigt werden.

Marie Boermel war Masseurin, Robert 
Boermel Kneipp-Bademeister. Bevor die 
beiden beschlossen, zu heiraten und ein 
Reformhaus zu eröffnen, arbeiteten sie in 
einem Sanatorium zwischen Spessart und 
Vogelsberg. Das Geschäft öffnete dann 
1904 am Theaterplatz, dem heutigen 
Willy-Brandt-Platz. Wenige Jahre später 
zog es an die Schillerstraße. Es war der 
erste Laden seiner Art in Frankfurt und 
einer der ersten in Deutschland. Für 2021 

nennt die Reformhaus-Genossenschaft 
mit Sitz in Zarrentin in Mecklenburg-
Vorpommern  die Zahl von 780 Reform-
häusern. Dass Boermel-Ernst 120 Jahre 
überdauert hat, sogar unter dem ur-
sprünglichen Namen, ist alles andere als 
selbstverständlich. Noch vor 20 Jahren 

war die Zahl der Reformhäuser fast dop-
pelt so hoch wie heute. Aber viele muss-
ten schließen. Auch das Bad Homburger 
Unternehmen Liwell, zu dem das Re-
formhaus an der Schillerstraße seit 2021 
gehört, hat im Mai ein anderes Frankfur-
ter Reformhaus an der Braubachstraße 

zugemacht – zu wenige Kunden, anderes 
Kaufverhalten nach Corona. Um das Tra-
ditionshaus Boermel-Ernst macht sich 
Liwell indes keine Sorgen. Mit 40 Filialen 
ist das Unternehmen, geführt von Reiner 
Herrmann, dem Vater der Geschwister, 
zugleich ein Beispiel für den Konzentra-
tionsprozess auf dem Reform-Markt. Li-
well hat in Frankfurt kürzlich auch die 
Freya-Reformhäuser übernommen. 

In den Regalen finden sich viele Mar-
ken, die schon die Kunden früherer Jahr-
zehnte kauften: Vitam-R, Eden, Schoe-
nenberger, Rabenhorst. Aus der Kindheit 
erinnern sich die Geschwister an Molat – 
wobei sie geteilter Meinung sind, ob das 
Kräftigungsmittel aus Weizenkeimen und 
Milchzucker großartig oder abscheulich 
schmeckt. Christian Herrmann entdeckt, 
dass die Mitarbeiter unter Teamleiterin 
Jennifer Mainz auch ein ganz  neues Pro-
dukt im Angebot haben: die Reformhaus-
Eigenmarke für Manuka-Honig von der 
neuseeländischen Südseemyrte. Der teure 
Spezialhonig   ist bei Reformhauskunden 
beliebt. Auch dazu sagt Stefanie Neininger 
etwas, das auch von Reformbewegten frü-
herer Zeiten hätte kommen können: Neu-
lich habe sie eine Nebenhöhlenentzün-
dung mit dem Honig in den Griff bekom-
men. Ohne Schulmedizin. 

Überall hängen Wimpel mit Informatio-
nen zu den Jubiläumsangeboten im Sep-
tember. Im Fenster prangt eine 120. Am 
Eingang steht eine Theke mit Dinkel-Kür-

bis-Curry-Quiche, Cashew-Kräckern und 
Salat. Die Tagessuppe verkündet das laut 
Neininger einzige Frankfurter Reform-
haus mit Instagram-Account morgens on-
line. Damit alle, die ihre Mittagspause bei 
Boermel-Ernst verbringen, Bescheid wis-
sen. Sie sitzen dann vor dem Laden oder 
im Hinterstübchen neben der Salzkristall-
Lampe. Viele kämen auch gezielt für eine 
bestimmte Naturkosmetik, ein Nahrungs-
ergänzungsmittel, Produkte für Allergiker. 

Ausführlicher berichten die drei an 
einem Tisch im kleineren Verkaufsraum 
im Untergeschoss. Alle haben beim Vater 
angefangen, als Aushilfe und Werkstu-
dent in Bad Homburg an der Louisen -
straße, als Filialleitung im Main-Taunus-
Zentrum. Herrmann, 36, kümmert sich 
im Unternehmen um EDV und Personal, 
Sommerfeld, 29, ist für Einkauf und In-
vestitionen zuständig. Neininger, 39,  
übernimmt das Marketing und die Unter-
nehmensentwicklung und ist auch im 
Aufsichtsrat der Reformhaus-Genossen-
schaft. Sie will dafür sorgen, „dass es 
auch in weiteren 125 Jahren noch Re-
formhäuser gibt“. Dafür spreche, dass es 
mehr als eine Einkaufsstätte sei, verbun-
den mit Werten und innerer Haltung. Der 
persönliche Kontakt zum Kunden sei 
zentral, gerade in Zeiten von immer mehr 
Selbstbedienungskassen mit Scannern.

An den Wänden stehen Regale mit Ge-
sundheitsschuhen. Die frühere Inhaberin 
Simone Hepp, von der Liwell das Haus 

übernommen hat, betreibe weiterhin 
einen Birkenstock-Laden. In den Anfän-
gen der Reformgeschäfte war Kleidung 
als Warengruppe fast wichtiger als die 
Lebensmittel wie unpolierter Reis, Hafer-
grieß und Pflanzenbutter. Bei Boermel-
Ernst kam die Bekleidung aus der Leipzi-
ger Reformwarenfabrik Thalysia. Auch 
das Reformhaus trug anfangs die griechi-
sche Getreidegöttin im Logo. 

Die Geschwister planen,  das Zeichen 
weiterzuverwenden, wenn das Haus 2025 
modernisiert wird. Aus alten Fotos könn-
te eine Wandgalerie entstehen. Neininger 
hat die Abzüge auf dem Tisch ausgebrei-
tet: Bilder vom Gründerpaar, aber auch 
Motive aus der Anfangszeit der Selbstbe-
dienung in den Sechzigerjahren.  Simone 
Hepp ist die Urenkelin von Boermel und 
Ernst, vor ihr führten  ihre Eltern und 
Großeltern das Geschäft.

Die heutigen Inhaber wollen den Cha-
rakter eines Tante-Emma-Ladens erhal-
ten, bloß ohne das Verstaubte daran. Die 
Kasse mit den  Holzschubladen, einst für 
Kümmel, Kamille und Johanniskraut  ge-
nutzt, soll auch nach dem Umbau  bleiben. 
Ob auch der Unternehmensname Liwell 
draußen am Laden stehen soll, ist noch 
nicht entschieden. In dem Kunstwort soll 
alles rund um Leben, Lifestyle und Well-
ness schillern. Sicher ist jedenfalls: Selbst 
wenn der Schriftzug zusätzlich angebracht 
wird, bleibt  das Reformhaus Boermel-
Ernst das Reformhaus Boermel-Ernst.

FRANKFURT Vor 120 Jahren gründeten ein 
Kneipp-Bademeister und eine Masseurin 
einen Laden für Pflanzenbutter und 
Gesundheitsschuhe. Der soll auch heute ein 
Tante-Emma-Laden sein – aber ohne Staub.

Von Florentine Fritzen (Text) 
und Frank Röth (Fotos)

Das älteste 
Reformhaus

Alte Zeiten: 
Die Einrichtung hat 
sich seit den Fünfziger-
jahren geändert, 
das Reformhaus ist 
geblieben. 

Lange Historie: 
das Reformhaus 

Boermel-Ernst in 
Frankfurt 

Feiern
Geburtstag: 
Stefanie 
Neininger, 
Christian 
Herrmann 
(links) und 
Philipp 
Sommerfeld

FRANKFURT Die Deutsche Familien-
versicherung hat beschlossen, die 
Aktie des Unternehmens von der 
Börse zurückzuziehen. Laut einer 
Mitteilung hat der  Frankfurter Versi-
cherer eine sogenannte Delisting-
Vereinbarung getroffen, wonach die 
Haron Holding sich verpflichtet hat, 
den Aktionären der Gesellschaft ein 
Angebot zu machen. Sie sollen 
6,60 Euro je Anteilsschein erhalten. 
Derzeit liegt der Aktienkurs bei 6,50 
Euro. Die Haron Holding sitzt in Lu-
xemburg und gehört dem Großaktio-
när des Unternehmens, Luca Pesari-
ni, der bereits 25 Prozent des Unter-
nehmens hält. 

Die Aktien der übrigen Anteilseig-
ner, darunter die des Vorstandsvor-
sitzenden, bleiben davon unberührt, 
bei dem Angebot geht es lediglich 
um rund 22 Prozent der Aktien, die 
sich im Streubesitz befinden. 

Als Grund für den Rückzug von 
der Börse gab das Unternehmen an, 
in Zukunft strategisch flexibler und 
freier in unternehmerisch wichtigen 
Entscheidungen agieren zu wollen 
und durch den Widerruf der Börsen-
zulassung jährlich rund 2,5 Millio-
nen Euro zu sparen. Zudem entfie-
len die Berichtspflichten, die der 
Mitteilung zufolge keinen Beitrag 
zur Wirtschaftlichkeit des Unterneh-
mens leisteten. Die Zulassung der 
Aktien der Deutsche Familienversi-
cherung AG zum Handel am regu-
lierten Markt sei für das Unterneh-
men mit erheblichen finanziellen 
und personellen Belastungen ver-
bunden, die zudem zulasten des Ta-
gesgeschäfts gingen.

Tatsächlich war das Unternehmen 
in den vergangenen Monaten unzu-
frieden mit der Entwicklung des Ak-
tienkurses, der trotz ordentlicher Er-
gebnisse sich zuletzt kaum bewegte. 
Der Kurs hatte einst zum Start 2018 
bei zwölf Euro und zwischenzeitlich 
sogar mal bei fast 25 Euro gelegen. 
Derzeit steht das Papier bei 
6,50 Euro je Stück. ddt. 

Versicherer 
verlässt Börse

Nehal Lugman. Sein vor Jahrzehnten 
aus Pakistan eingewanderter Vater sei 
Textilfabrikant gewesen. Öffentlich sei  
die Familie bislang kaum in Erschei-
nung getreten, „aber beim Industriepark 
Fechenheim ist das Interesse natürlich 
groß“. Für die Lugman Group werde ge-
rade eine Website aufgebaut.

Mit dem Chemieunternehmen Alles-
sa, dessen Pachtvertrag befristet ist, 
werde über eine langfristige Lösung dis-
kutiert. „Wir sind sehr daran interes-
siert, dass Allessa langfristig bleibt“, 
sagte Lugman. Wirtschaftsdezernentin 
Stephanie Wüst (FDP)  sagte der F.A.Z., 
zu Beginn des Bieterverfahrens vor zwei 
Jahren habe es eine zweistellige Zahl 
von Interessenten gegeben. Bei der Aus-
wahl von Clariant habe nicht allein der 
Preis eine Rolle gespielt. Mit der Ent-
scheidung zugunsten von Lugman sei es 
gelungen, den aktiven Teilen des Indus -
trieparks eine langfristige Perspektive 
zu geben, inklusive Sicherung der insge-
samt 1200 Arbeitsplätze. In Fechenheim 
stünden nun 120.000 Quadratmeter für 
Frankfurter Betriebe wie für Neuansied-
lungen zur Verfügung. barb./ddt.

Nach dem Verkauf des Industrieparks 
Fechenheim zeigt sich die Betreiberge-
sellschaft erleichtert. Er erhoffe sich von 
dem Eigentümerwechsel „mehr Pla-
nungssicherheit“, sagte  der Geschäfts-
führer der Cassella Chemiepark Frank-
furt GmbH, Ludger Niehues, am Mitt-
woch der F.A.Z. Der bisherige 
Eigentümer, das Schweizer Chemie-
unternehmen Clariant, habe in den ver-
gangenen zwei Jahren wegen des ge-
planten Verkaufs keine Entscheidungen 
mehr zur Zukunft des Geländes getrof-
fen. Deshalb seien etwa Pläne, ein auf 
dem Gelände befindliches Biomasse-
kraftwerk ans Fernwärmenetz anzu-
schließen, nicht vorangekommen. 

Clariant hatte am Dienstag den Ver-
kauf des 43 Hektar großen Geländes an 
die Lugman Group bekannt gegeben, 
die Anfang September ins Handelsregis-
ter eingetragen wurde. Sie gehört zu 
einem Geflecht von Unternehmen der 
im Taunus ansässigen Familie Lugman. 
Einige dieser Gesellschaften seien im 
Rhein-Main-Gebiet seit rund  zehn Jah-
ren im Geschäft mit gewerblichen Im-
mobilien aktiv, sagte  Geschäftsführer 

Erleichterung bei 
Industrieparkbetreiber
FRANKFURT Neue Perspektive für Fechenheim 

Traditionsreich: Der Industriepark Fechenheim in Frankfurt Foto Michael Braunschädel

Kulinarisches Feuerwerk!
Außergewöhnliche Genuss-Momente beim 42. Deutschen SportpresseBall
Der 42. Deutsche SportpresseBall
wird ein kulinarisches Feuerwerk!
Auf die Dinnergäste warten am
9. November in der Alten Oper
Frankfurt nicht nur ein bildgewalti-
ges Bühnenprogramm samt stim-
mungsvollen Ehrungen, sondern
auch ein Fest der Sinne beim erle-
senen Candlelight-Dinner.

Beim Probemenü im Restaurant
Opéra hieß es nun, die genussvolle
Qual der Wahl zu treffen. „Wir legen
stets sehr vielWert darauf, dasswir
Köstlichkeiten anbieten, die jeder
gerne isst und die dennoch inno-
vativ interpretiert wer-
den“, sagt Ball-Chef
Jörg Müller.

Rasch stand fest, was
die Gaumen der rund
1.100 Gäste im Gro-
ßen Saal in diesem
Jahr beglücken wird.

Das beginnt schon mit
der Vorspeise, die aus
Tuna, Mango, Avoca-
do, Sesam, Sweet Chi-
li, Reis, Green Tabasco
sowie Pink Ingwer be-
steht. Als Hauptspei-
se wird Kalb, Trüffel,
Portweinjus, grüner
Spargel, Sellerie, Pil-
zen und Chioggia-Bete
serviert und als Des-
sert schuf Küchendi-
rektor Roland Füssel
eine Kombination aus

Schokolade, Brownie, Waldbeeren
und Vanille-Eis. Exquisite Weine
aus demWeingut Prinz von Hessen
sowie eine Champagner-Surprise
von Laurent-Perrier ergänzen das
kulinarische Ball-Erlebnis.

Die glanzvolle Gala mit rund 2.200
Dinner- und Flaniergästen bestä-
tigt seit mehr als 40 Jahren ihren
herausragenden Ruf als eine der
schönsten Ballveranstaltungen in
Deutschland.

Eine Vielzahl an Olympiasiegern,
Welt- und Europameistern sowie

Persönlichkeiten aus Politik, Wirt-
schaft, Kultur, Medien und Show-
business schätzen die einzigartige
Atmosphäre in der Alten Oper.

Durch den Abend führt in diesem
Jahr erstmals TV-Sportmoderator
Florian König. Musikalischer Star-
gast des Abends ist Howard Car-
pendale.

Hier gibt es Tickets für den
Deutschen SportpresseBall:
www.deutscher-
sportpresseball.de
Ticket-Hotline: 069 / 94 21 83-10

Anzeige

Probe-Dinner mit (v. l.) Sandra Sondermann (metropress), Bärbel Weinert-Maurer (Direktorin
Weingut Prinz von Hessen), Ballmacher Jörg Müller und Fabienne Rziha vom Restaurant Opéra.

Foto: metropress
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Riesiger Fußabdruck
Der Mensch hat die Natur zerstört. 
Die Verkehrsflächen in Deutschland 
machten 2022 etwa 5,1 Prozent der 
Bodenfläche aus. Die Fläche von Ver-
kehr und Siedlung insgesamt beträgt 
51.903 Quadratkilometer. Dazu natür-
lich noch Landwirtschaft und Forst-
wirtschaft. An echter wilder Natur 
gibt es in Deutschland gerade noch 0,6 
Prozent. Ja, der Sapiens hat die Natur 
so gut wie plattgemacht mit seinem 
riesigen ökologischen Fußabdruck.

Detlef Thürmer 4443 auf FAZ.NET

Maut ist die beste Lösung
Zum Ausbau der A 5 bei Frankfurt. 
Eine Alternative wäre es, eine Maut 
für dieses Teilstück  einzuführen. 
Pendler oder andere Fahrer aus der 
Region können dann ausrechnen, ob 

es vorteilhafter ist, den ÖPNV zu nut-
zen. Fernverkehr kann Frankfurt da-
gegen großräumig umfahren. Eine 
Maut ist sogar die beste Lösung über-
haupt:  lässt sich schnell umsetzen, 
entschärft die Situation sofort, bringt  
Geld in die Kassen, schont die Um-
welt und reduziert den Lärm.

Leser „Kakapo“ auf FAZ.NET

Rechts fahren! 
Zu nervenden Linksfahrern.  
 Es wäre den Strecken um Frankfurt 
und auch sonst wo geholfen, wenn 
die Leute einfach nach rechts fahren 
würden. Das  Bild der heute vierspu-
rigen Strecke mit dem Schwerpunkt 
auf den beiden linken Spuren ist bes-
tens bekannt.

Markus Kreuter auf FAZ.NET

NACHGELESEN

„Ist der 
 Autoverkehr ohne 
fünfte Spur nicht 
genauso am Ende 
wie der ÖPNV?“
Leser „Aus Bayern“  zum geplanten Ausbau 
der A 5 in Frankfurt auf insgesamt zehn 
Spuren.

FAZ.NET

Projektion: Der Dom wird wieder ein Star des „Late Light Festivals“ in Mainz sein. Foto Stadt Mainz

Da mit erheblichem Verkehr zu rechnen 
ist, appelliert die Stadt an alle Besucher, 
Bus, Straßenbahn oder auch das Fahrrad 
zu nutzen. Die Mainzer Mobilität bietet 
zudem ein Veranstaltungsticket an. Wer 
dennoch mit dem Auto in die Innenstadt 
kommen will, sollte sich über erreichba-
re und geöffnete  Parkhäuser im Internet 
unter www.parken-in-mainz.de und 
www.ps-huefner.de informieren. Die 
Stadt weist darauf hin, dass die Ludwigs-
straße (und teilweise die umliegenden 
Nebenstraßen) während der Veranstal-
tung (auch für Busse) gesperrt sein wer-
den. jor.  

gang „Zeitbasierte Medien“ der Hoch-
schule Mainz hat die Konzepte entwi-
ckelt.  Neben den   Lichtinstallationen ist 
ein umfangreiches Begleitprogramm ge-
plant.  Innenstadt-Einzelhändler können  
bei der „Langen Nacht“ am Samstag,  28. 
September, die Geschäfte bis 22 Uhr ge-
öffnet lassen. Die Gastronomie hat sich 
den Angaben zufolge  auf  Festival-Besu-
cher eingerichtet. Gemeinsam mit dem 
Gästeführerverband   bietet das Mainzer 
Citymarketing Mainzplus  zudem Stadt-
führungen an, die die Illuminationen er-
läutern. Sie können über die Website 
www.mainz-leuchtet.de gebucht werden.  

Wer den Mainzer Dom, das Staatsthea-
ter, die Rheingoldhalle und andere pro-
minente Gebäude der rheinland-pfälzi-
schen Landeshauptstadt in außerge-
wöhnlichem Licht sehen will, der sollte 
das zweite  „Mainz leuchtet – Late Light 
Festival“ nicht verpassen.   Vom 26. bis 
zum 28. September werden in der Zeit 
von 20 bis 23 Uhr die Bauten mithilfe 
von Lichtinstallationen und Mappings 
genannten Videoprojektionen   in einer 
Weise erscheinen, wie man sie noch nie 
zuvor gesehen hat. Auf den Fassaden 
werden mithilfe der Illumination und 
Musik Geschichten erzählt.  Der Studien-

Wenn Mainz in der Nacht zu leuchten beginnt

D
as Zepter, eine gleichfalls gern 
genommene Krönungsinsig-
ne,  ist in diesem Fall von vorn-
herein ausgeschieden. Denn 

ein Weinkönig –  und als solcher darf sich  
der am vergangenen Wochenende im 
rheinhessischen Ingelheim gewählte Le-
vin McKenzie fortan bezeichnen –   muss 
bei seinen vielfältigen Repräsentations-
terminen die Hände möglichst frei ha-
ben. Damit er wahlweise das Mikrofon, 
sein Redemanuskript, ein Gastgeschenk 
und auf alle Fälle  ein Weinglas in selbi-
gen halten kann. So haben sich die 
Rheinhessen lieber  für eine  prächtig ver-
zierte Amtskette entschieden, die der 25 
Jahre alte Winzer und Wirtschaftsstudent 
aus der Mainzer Nachbargemeinde Wa-
ckernheim anstelle der bei seinen aus-
nahmslos weiblichen Vorgängerinnen 
übliche Krone tragen soll. 

Die ein Jahr jüngere Laura Schlösser, 
ebenfalls Betriebswirtschaftsstudentin, 
aber  aus Ingelheim, und die 26 Jahre alte 
Erzieherin Katja Klemmer  aus West-
hofen werden an der Seite beziehungs-
weise  in Vertretung  des Königs in den 
nächsten zwölf Monaten als oberste Re-
präsentanten des rheinhessischen Weins 
wohl auch   gut zu tun haben. 

Die andernorts, etwa in der Pfalz, 
kontrovers und hitzig geführte Diskus-
sion darüber, ob man einen Mann mit 
dieser Aufgabe betrauen sollte, musste  in 

Rheinhessen, dem größten deutschen 
Weinanbaugebiet, nicht geführt werden.   
Die drei Majestäten, die sich seit Wochen 
gemeinsam auf den Wahlabend und 
künftige Auftritte vorbereitet haben,  sind  
ihren  Angaben zufolge längst zu einem 
tollen Team geworden. Und wenn sich 
der rheinhessische Vertreter  in einem 
Jahr dann um die Krone des deutschen 
Weinkönigs bewirbt –  oder eben auch um 
eine Amtskette –,  werden die  Prinzessin-
nen ihm die Daumen drücken. sug.

WACKERNHEIM Erstmals ein Weinkönig: Levin 
McKenzie wird Botschafter für Rheinhessen, 
Deutschlands größtem Weinanbaugebiet.

  Kette statt Krone

Majestäten:  Levin McKenzie mit Wein-
prinzessinnen Katja Klemmer (links) und 
Laura Schlösser Foto Rheinhessenwein e.V.

OESTRICH-WINKEL  Die 24 Jahre 
alte  Lena Orth aus dem Oestrich-
Winkeler Stadtteil Hallgarten ist 
zur 73. Rheingauer Weinkönigin 
gekrönt worden. Eine Wahl ging 
der Krönung der Winzerin und 
Geisenheimer Weinbaustudentin 
nicht voraus, die neue Amts -
inhaberin wird während der ein-
jährigen Amtszeit  auch ohne  
Prinzessinnen auskommen müs-
sen. Denn Orth, die sieben Jahre 
Hallgartener Weinmajestät war, 
ist die einzige 
Kan didatin 
gewesen.

Weinbau-
präsident Pe-
ter Seyffardt 
ist sicher, dass  
man mit Orth 
„eine char-
mante, kluge 
und motivier-
te junge Frau für das Amt gefun-
den“ habe. Dem Beispiel Rhein-
hessens, wo ein Weinkönig ge-
wählt wurde, will der Rheingau 
vorerst nicht folgen. Auf Orth 
warten in den  zwölf Monaten 
rund 150 Termine in der Region 
und darüber hinaus, um die 
Rheingauer Winzer und ihre Wei-
ne zu repräsentieren. 

Die am 21. und 27. September  
anstehende Wahl der deutschen 
Weinkönigin kann der Rheingau 
gelassen   verfolgen. Denn die bis-
herige Königin Viktoria Wolf tritt 
als einzige der 13 Gebietsweinkö-
niginnen nicht zur Wahl an. obo.

 Krönung
ohne Wahl

Lena Orth
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oder unter
netto-online.de
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Driscolĺ s Himbeeren
Marokko/Portugal, Kl. I
125 g Schale
(11.92 / kg)

Arla Buko Frischkäse/-zubereitung
versch. Sorten, 200 g (4.95 / kg)

gekühlt

gekühlt

0.99*

1.991

–50%

1.49*

2.221

–32%

Hassia Mineralwasser
Sprudel, 2 x 12 x 1 Liter Kiste
zzgl. Pfand 3.30 (0.42 / l)
Einzelkiste 7.49
(0.62 / l)

Bad
Vilbel,
Hessen
Vilbel,
Hessen

–33%
2 für nur

9.99
14.981

2x
Nescafè
Gold
löslicher
Bohnen-
kaffee,
versch.
Sorten
200 g
(34.95 / kg)

6.99
9.991

–30%

Kinder Bueno, Kinder Riegel
und Kinder Country
versch. Sorten
3 x 117 – 235 g (8.64 – 17.07 / kg)
Einzelpreis: 2.79 (11.87 – 23.85 / kg)

wähle selbst

3x

Aktion
3 für nur

5.99*
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1Bisheriger 30-Tage-Bestpreis, außer: Driscoll’s Himbeeren 1.49..
Die abgebildeten Artikel sind nicht in allen Filialen erhältlich und können wegen des begrenzten Angebots schon am ersten Tag ausverkauft sein. Druckfehler/Irrtum vorbehalten.
*Erhältlich bei Netto City (nicht in allen Sorten). Abgabe nur in haushaltsüblichen Mengen.
Netto Marken-Discount Stiftung & Co. KG • Industriepark Ponholz 1 • 93142 Maxhütte-Haidhof

Donnerstag, 19.09.24 – Samstag, 21.09.24
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BAD HOMBURG Mit einem Konzert 
in der Erlöserkirche will das Bad 
Homburger Kulturamt die Sanie-
rung von Goethes Wohnhaus in 
Weimar unterstützen. Es findet an 
diesem Samstag von 17 Uhr an statt, 
das Anima Shirvani Ensemble und 
der Kammerchor der Erlöserkirche 
bieten Vertonungen aus dem „West-
östlichen Divan“. 

Die Finanzierung für das Vorha-
ben am Frauenplan in Weimar, das 
im Jahr 2026 beginnen und einen 
zweistelligen Millionenbetrag kos-
ten solle, sei bislang nicht gesichert. 
Das Kulturamt begründet das Enga-
gement auch damit, dass Goethe im 
Jahr 1772 zu Gast bei Landgraf 
Friedrich V. Ludwig von Hessen-
Homburg gewesen sei. Dort habe er 
die Hofdame Louise Friedericke von 
Ziegler, genannt Lila, kennenge-
lernt und für sie die Gedichte „Pil-
gers Morgenlied“ und „Elysium“ ge-
schrieben. 

Der Eintritt in das Konzert kostet 
45 Euro. Die Präsidentin der Klassik 
Stiftung Weimar, Ulrike Lorenz, er-
läutert danach bei einem Empfang 
in der Unterkirche die Sanierungs-
pläne. Der Einlass dazu ist für eine 
Spende von mindestens 20 Euro 
möglich, ein Getränk inbegriffen. 
Alle Erlöse kommen der Sanierung 
zugute. flf.

Hilfe für 
Goethes Haus
 in Weimar 
Konzert am Samstag 
in der Erlöserkirche

G
ut 200 Hofheimer sind am 
Dienstagabend in die Stadt-
halle gekommen, um mehr 
über das Vorhaben des 

Stromnetzbetreibers Amprion zu erfah-
ren. Er  will  Windenergie von der Nord-
see ins Rhein-Main-Gebiet und speziell 
in ihre Stadt bringen. Die Kommune hat 
das Unternehmen eingeladen, weil der 
Main-Taunus-Kreis und Hofheim beson-
ders von dem Vorhaben betroffen seien, 
wie Bürgermeister Christian Vogt 
(CDU) sagt. Manche befürchteten 
schon, die Kreisstadt werde „der Strom-
verteilerkasten der Republik“. 

Denn mindestens eine der geplanten 
Erdkabelverbindungen soll in Hofheim 
enden: In der Nähe des  Umspannwerks 
Marxheim ist eine Konverteranlage  ge-
plant. In solchen etwa 25 Meter hohen  
Hallen werden Wechsel- und Gleich-
stromleitungen  verbunden, dafür ist 
eine Fläche von bis zu zehn Hektar nö-
tig.  Amprion hat dafür drei Standorte 
im Auge: nördlich von Diedenbergen 
beim Sportpark Heide, in Langenhain 
und Richtung Wallau. Die Stadt lehnt 
alle ab. 

Ein weiterer Konverter soll beim Um-
spannwerk Kriftel gebaut werden, auf 
Kelkheimer Gemarkung. Diese Anlage 
soll über Hofheimer Gebiet angeschlos-
sen werden, mit einem Kabel durch den 
Kapellenberg. Er ist ein Ausflugsziel mit 
Wildpark und  Aussichtsturm – und eine 
archäologische  Grabungsstätte. 

Weiterhin wird zwischen Eppstein-
Bremthal und Hofheim eine Kabel -
übergabestation benötigt, an der die 
Leitungen an die Oberfläche kommen. 
Optisch ähnelt das einer kleinen Um-

zwei östlich – das sind die, die in Kon-
verteranlagen in Hofheim und Kelkheim 
enden sollen.  Dabei sei „noch nichts in 
Stein gemeißelt“, sagt Knoop. Die end-
gültigen Unterlagen zur  Planfeststellung 
muss Amprion in zwei Jahren einrei-
chen. Der Baubeginn ist für 2028 vorge-
sehen.  Die Kabel dürfen nicht durch 
Siedlungen verlaufen und nur notfalls 
durch den Wald. Der Kapellenberg soll 
möglichst nicht in der  kostengünstige-
ren Grabenbauweise gequert werden,  
sondern geschlossen. Deshalb unter-
sucht Amprion dort in den nächsten 
Wochen den Boden.

Die Stadt kann wie alle betroffenen 
Kommunen noch bis zum 1. Oktober eine 
Stellungnahme an die Bundesnetzagentur 
schicken. Damit hat sie den Rechtsanwalt 
Alfred Bauer von der Kanzlei W2K beauf-
tragt, der ebenfalls auf der Bühne sitzt. Er 
rät dazu, schon jetzt im Planfeststellungs-
verfahren möglichst umfassende Einwen-
dungen zu erheben, um im Fall einer spä-
teren Klage gegen den Planfeststellungs-
beschluss nicht auf einzelne Punkte 
beschränkt zu sein. 

Die Stadt fordert, den Konverter nicht 
an einem der drei vorgeschlagenen Stand-
orte zu bauen, die der Naherholung dien-
ten, sondern am Wiesbadener Kreuz von 
A 3 und A 66. Das Erdkabel soll zwischen 
Hofheim-Langenhain und Kriftel  ge-
schlossen gebaut werden, also auch durch 
den Kapellenberg – und schützenswerte 
Naturräume wie die Bauerlöcher Wiesen 
müssten unberührt bleiben. Bei Amprion 
heißt es, das Unternehmen sei offen für 
andere Lösungen. Aber diese müssten 
nach allen Abwägungen technisch umsetz-
bar und genehmigungsfähig sein. 

spannanlage auf etwa einem Hektar Flä-
che.

 Die ersten Pläne hätten geschockt, sagt 
der Bürgermeister. Gleichzeitig müsse die 
Energiewende verwirklicht werden. Das 
machen auch die Vertreter von Amprion 
auf dem Podium deutlich: Es gehe um 
einen gesetzlichen Auftrag, sagt Projekt-
sprecher Jonas Knoop. Die verlässlichen 
Offshore-Anlagen im Meer bildeten das 
Rückgrat für den politischen Willen, bis 
2045 klimaneutral zu sein. Der Stromver-
brauch in Hessen steige weiter. 

Vier Erdkabel seien nötig, um acht 
Gigawatt Leistung zu transportieren – 
nötig vor allem für die Industrie, aber 
umgerechnet auch der Bedarf von acht 
Millionen Menschen, sagt Knoop. In der 
dicht besiedelten Gegend müssten vier 
Endpunkte gefunden werden. Geplant 
sind sie außer in Marxheim und Kriftel 
in Bürstadt an der Bergstraße und im 
Hessischen Ried. 

Die Kabel kommen aus Richtung Me-
denbach und teilen sich an der A 3. Zwei 
verlaufen westlich der Autobahn und  

HOFHEIM Die Stadt  
wehrt sich gegen 

die Pläne zum 
Rhein-Main-Link 
und macht eigene 

Vorschläge.

Von Florentine Fritzen

Einwände gegen Konverter
Das Wasser, das in Bad Homburg aus 
der Leitung kommt, ist wieder keim-
frei. Das teilte die Stadt am Mittwoch 
mit. Die Auswertung einer Wasserpro-
be habe ergeben, dass das Trinkwasser 
in den betroffenen Gebieten wieder 
ohne coliforme Keime sei. Deshalb ha-
be das Gesundheitsamt des Hochtau-
nuskreises das Abkochgebot für das 
Trinkwasser mit sofortiger Wirkung 
aufgehoben. Gleichzeitig werde die Zu-
gabe von Chlor ins Bad Homburger 
Trinkwassernetz beendet. 

Das Wasser war gechlort worden, 
seit die Keime am vergangenen Don-
nerstag aufgefallen waren. Bis das 
Chlor ganz aus dem Trinkwasser ent-
fernt sei, könne es noch einige Tage 
dauern, heißt es aus der Verwaltung. 
Das gechlorte Wasser sei gesundheit-
lich unbedenklich, der Chlorgehalt im 
Rahmen der Trinkwasserverordnung. 
Das Trinkwasser könne von sofort an 
wieder wie gewohnt genutzt werden.

Von den Keimen betroffen waren et-
wa 700 Haushalte. Die Stadt hatte am 

Donnerstag mitgeteilt, der  Grenzwert 
für die Keime sei in einigen Straßen in 
den Stadtteilen Gonzenheim und Kir-
dorf überschritten. Das Gesundheits-
amt des Hochtaunuskreises hatte ange-
ordnet, zum Trinken und  Kochen Mi-
neralwasser zu verwenden oder das 
Wasser mindestens zehn Minuten lang 
abzukochen. Zusätzlich wurde  der  
Hochbehälter Hardtwald entleert und 
gereinigt. Zur Körperpflege konnte das 
Wasser weiter verwendet werden. 

Für manche in der Kurstadt kam in 
diesen Tagen alles zusammen: In der 
Nacht zum Freitag fiel nämlich in Tei-
len von Bad Homburg auch noch der 
Strom aus. Laut Versorger Syna war ein 
kaputtes Kabel die Ursache, die Spiel-
bank und das Kaiser-Wilhelms-Bad 
gingen am Freitag eingeschränkt in Be-
trieb,  das Day-Spa blieb geschlossen. 
Aber alle Haushalte hatten um 8.30 
Uhr wieder Strom. Was das Wasser an-
geht, bedankten sich die Stadtwerke 
am Mittwoch bei den Betroffenen für 
das Verständnis. flf.

Trinkwasser wieder ohne Keime
BAD HOMBURG Nach sechs Tagen kein Abkochen mehr

gen zulässig.  Jäger und Landwirte, 
Kommunen und Feuerwehren hätten 
gut mit dem Kreis zusammengearbei-
tet, äußerte der Veterinärdezernent. 
Das gelte etwa für die Suche nach Ka-
davern mit Drohnen. Die Lockerung 
sei Ergebnis intensiven Austauschs mit  
Landwirtschaftsminister Ingmar Jung 
(CDU).  Im Main-Taunus-Kreis ist bis-
lang kein infiziertes Tier gefunden 
worden. flf.

MAIN-TAUNUS-KREIS Mehrere Be-
schränkungen wegen der Afrikani-
schen Schweinepest sind im Main-Tau-
nus-Kreis und in angrenzenden Gebie-
ten nördlich des Mains aufgehoben 
worden. So entfalle die Leinenpflicht 
für Hunde, und es dürfe wieder 
Schwarzwild gejagt werden, teilte der 
Kreisbeigeordnete Axel Fink (CDU) 
mit. Auch die Jagd auf Rotwild, Füchse 
und andere Beutejäger sei unter Aufla-

Leine nicht nötig, Jagd  erlaubt

Oans, zwoa, genießen!

SW
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Weißwurst
Münchner Art
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Frische Hähnchenbrustfilets*
auf Wunsch auch gewürzt

HKL A, 1kg

Exquisa Frischkäse versch. Sorten, z. B. Der Sahnige

200g, 1kg = € 4,95 oderMiree Frischkäsezubereitung
versch. Sorten, z. B. Kräuter 150g, 1kg = € 6,60

Packung

-42%
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Milram Käse in Scheiben versch. Sorten und Fettstufen
150g Packung

1kg = € 9,93

Red Bull Energy
koffeinhaltig

versch. Sorten
0,25l Dose

(zzgl. € 0,25 Pfand)
1l = € 3,96

-42%
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Dr. Oetker Pizza Ristorante, Bistro Flammkuchen
versch. Sorten, z. B. Salame 320g, 1kg = € 6,22 oder
Bistro Flammkuchen Elsässer Art 265g, 1kg = € 7,51

tiefgefroren
Packung

-50%
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Möhren aus Deutschland oder
den Niederlanden, Klasse I, 2kg Beutel

1kg = € 0,50
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Unsere Heimat – echt & gut
Kürbisse Hokkaido

aus Süddeutschland
1kg

-33%

.088

Unsere Heimat – echt & gut
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Klasse I

Stück
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1kg
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XXL-
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| FAMILIEN-TIPP |

E
in besonderer Tag für Fami-
lien in den Frankfurter Mu-
seen, das ist der jeweils letzte 
Samstag des Monats. Dann 

nämlich läuft der „Satourday“. Ohne 
Eintritt zu zahlen, kommen Familien in 
eine ganze Reihe von städtischen Aus-
stellungshäusern. Tolle Mitmachaktio-
nen für Kinder und Jugendliche gibt es 
dabei auch. Die Museen sprechen sich 
dafür ab und stellen ihre Programme 
jeweils  unter ein gemeinsames Motto. 
Bei der nächsten Ausgabe des „Satour-
days“ am 28. September dreht sich alles 
um das Thema „Muster“. Für einige der 
Angebote muss man sich vorher anmel-
den, bei anderen kann man auch spon-
tan mitmachen.

Zum Beispiel bei der Aktion „Mus-
termix“ im Deutschen Filmmuseum. 
Dabei kann von 14 bis 18 Uhr an Sta-
tionen mit Projektoren und Spiegeln 
experimentiert werden. Durch eigenes 
Ausprobieren entdeckt man, wie Mus-
ter entstehen und sich verändern. An 
einer anderen Station kann ein eigener 
Trickfilm aus Mustern gedreht werden.

 Unter dem Motto „Die Welt der Mus-
ter“ steht das Programm im Weltkultu-
ren Museum, der Workshop beginnt 
um 15 Uhr. Gemeinsam wird nach 
Mustern auf Objekten aus der Mu-
seumssammlung gesucht, mit flüssi-
gem Wachs werden Taschen oder Tü-
cher mit Mustern verziert und im An-
schluss gefärbt. Wer am Workshop 
teilnehmen möchte, muss sich vorher 
per Mail unter weltkulturen.bil-
dung@stadt-frankfurt.de anmelden. 

Weitere Aktionen laufen im Archäo-
logischen Museum, wo antike Vasen 
entworfen und gemalt werden, im Mu-
seum Angewandte Kunst werden For-
men aus buntem Papier geschnitten 
und neu zusammengesetzt, im Museum 
für Moderne Kunst wird mit bunten 
Stoffen, Papieren und Druckfarben ge-
arbeitet. Ein Überblick über alle Ange-

bote findet sich auf der Website 
www.museumsufer.de. 

Natürlich kann man den „Satourday“ 
auch einfach nur nutzen, um einmal 
wieder gemeinsam als Familie eine 
Ausstellung zu besuchen. Die Auswahl 
ist groß: Das Historische Museum zeigt 
in seiner Abteilung Junges Museum mit 
„Umwelt, Klima & Du“ eine spannende 
Schau über den Klimawandel, das Cari-
catura Museum hat gerade erst die 
neue Ausstellung „Knochenzart“  mit 
wunderbar schrägen Tierzeichnungen 
von Bernd Pfarr  eröffnet. Im Filmmu-
seum kann man sich stundenlang in die 
hervorragende Dauerausstellung ver-
tiefen, im Jüdischen Museum ist für Fa-
milien besonders der Ausstellungs-
raum, der sich mit der Tagebuchschrei-
berin Anne Frank und ihrer Familie 
beschäftigt, interessant.

Kostenlos ist der Eintritt für Fami-
lien am „Satourday“ leider nicht in al-
len, sondern  nur in den städtischen 
Museen. Im Bibelhaus Erlebnis Mu-
seum, dem Filmmuseum, dem Goethe-
Haus und Romantikmuseum sowie im 
Struwwelpeter Museum muss man da-
gegen den regulären Eintritt bezahlen. 
Und bei Workshops im Museum 
Giersch kommen die Kinder zwar kos-
tenfrei ins Haus, für Erwachsene muss 
dennoch gezahlt werden. 

Im Oktober wird der „Satourday“ 
unter dem Motto „Knack den Code“ 
stehen, es geht um Geheimschriften, 
alte Schriftzeichen und Symbole auf 
archäologischen Funden. Im November 
heißt das Thema „Stark!“. Superhelden 
werden dann gezeichnet, im Architek-
turmuseum geht es um  Baustoffe und 
die Frage, was sie aushalten, im Goe-
the-Haus und im Romantikmuseum er-
fährt man bei einer Führung etwas 
über starke Frauen. Ende Dezember 
gibt es zwar auch wieder einen „Satour-
day“, dann allerdings ohne Workshop-
Programm. ALEXANDER JÜRGS

Samstags 
ins Museum

Satourday: Auch das Historische Museum kann besucht werden.  Foto Jens Gerber

te die Fotos aus und schrieb den Motor-
radfahrer intern zur Fahndung aus. Eine 
Streife entdeckte ihn und notierte das 
Kennzeichen. Bei einer Anhörung gab 
der Mann an, er hätte nicht gedacht, er-
wischt zu werden.

Seine Raserei kommt ihn teuer zu ste-
hen. Da inzwischen elf von 15 Ord-
nungswidrigkeitsverfahren rechtskräftig 
sind, muss der Motorradfahrer mehr als 
17.000 Euro Bußgeld bezahlen, hat 22 
Punkte in der Verkehrssünderkartei in 
Flensburg und muss seinen Führer-
schein für 31 Monate abgeben. erle.

RÜSSELSHEIM  Ein Motorradfahrer ist 
von Mitte Juni bis Ende Juli in Rüssels-
heim immer wieder absichtlich mit ho-
her Geschwindigkeit an stationären Ra-
daranlagen vorbeigefahren und hat da-
bei posiert.  Er war der Meinung, nicht 
erkannt zu werden, da die Anlagen nur 
von vorne blitzen und das Motorrad nur 
hinten ein Kennzeichen hat. 

So raste er innerorts mit bis zu 131 
Stundenkilometern an einem Radarge-
rät vorbei, in einer Tempo-30-Zone er-
laubte er sich bis zu 61 Stundenkilome-
ter. Das städtische Ordnungsamt werte-

17.000 Euro Bußgeld für Biker

attraktive Arbeitgeberin in der Region. 
Und sie sei vielfältig – auch, was die Bio-
graphien der Beschäftigten angehe und 
deren Tätigkeiten.

Diesmal findet die Kampagne nicht 
nur auf Plakaten oder auf Social-Media-
Kanälen statt, sondern auch über die ge-
zielte Ansprache in Schulen und anderen 
Bildungseinrichtungen, um „die attrakti-
ven Karrieremöglichkeiten in der Stadt-
verwaltung“ darzustellen. Der Bewer-
bungsstart für die Ausbildungsstellen 
und Dualen Studiengänge ist für den 
1. Oktober vorgesehen. Die Botschaft der 
Kampagne lautet im Resümee: „Gemein-
sam mit rund 1400 Kolleginnen und Kol-
legen entwickelst du die Zukunft einer 
Großstadt im Wandel.“ jor.

dung?“. Die Antwort lautet: „Wir sind 
Offen(bach) für dich!“ Im Angebot sind 
etwa Ausbildungen zum Fachinformati-
ker, zum Brandmeister bei der Berufs-
feuerwehr, zum Notfallsanitäter, zum 
Verwaltungsfachangestellten, ein Quer-
einstieg in den Erzieherinnenberuf ist 
ebenfalls  möglich.   Duale Studiengänge 
werden beispielsweise im Fach digitale 
Verwaltung und Public Administration 
angeboten.  

 Der Offenbacher Oberbürgermeister  
Felix Schwenke sagte zur Kampagne: 
„Mit dieser Initiative möchte die Stadt 
junge Talente ansprechen und auf die 
vielfältigen Möglichkeiten aufmerksam 
machen, die unsere Stadtverwaltung als 
Arbeitgeberin bietet.“ Die Stadt sei eine 

In Offenbach hätte in der Vergangenheit 
so manches Bau- und Infrastrukturpro-
jekt schneller realisiert werden können,  
wenn die Stadt  genügend Planungskräfte 
hätte rekrutieren können. Doch manche 
Stelle blieb unbesetzt. Das gilt nicht nur 
für die Planungsabteilungen, sondern 
auch andere Fachleute fehlen. Aus die-
sem Grund hatte die Stadt schon vor 
knapp zwei Jahren   auf Plakaten und 
 Social-Media-Kanälen um ausgebildete 
Frauen und Männer für die Offenbacher 
Verwaltung geworben. 

Mit einer neuen Kampagne umwirbt 
die Stadt nun   junge Frauen und Männer, 
die die Schule absolviert haben. Der  Slo-
gan der neuen  Werbekampagne lautet 
„Bist du Offen(bach) für deine Ausbil-

Offenbach will junge Leute gewinnen
OFFENBACH  Stadt wirbt mit Kampagne für Ausbildung und Duales Studium 

MAINTAL Die Stadt Maintal hat den 
Verursacher einer illegalen Müllabla-
gerung im Stadtteil Wachenbuchen 
ermittelt. Er muss neben Entsor-
gungskosten von 1000 Euro ein Buß-
geld in Höhe von 520 Euro an die  
Stadtkasse überweisen. Offenbar wa-
ren nach einem Umzug Elektrogeräte, 
Holz und Sperrmüll abgeladen wor-
den. Allerdings konnten Mitarbeiter 
der Stadt durch Hinweise im Müll er-
mitteln, von wem sie stammten.  Nach 
Angaben der Stadtverwaltung hätte 
die ordnungsgemäße Beseitigung im 
städtischen Wertstoffhof insgesamt 
zehn Euro gekostet. Die  Stadt müsse 
für die Entsorgung illegaler Abfälle 
immer mehr Geld aufwenden, zuletzt 
mehr als  300.000 Euro im Jahr.  hm.

Müllsünder 
muss zahlen

Von März an soll der Vorstand der 
Kreissparkasse Gelnhausen wieder 
komplett sein. Nach Angaben des 
Geldinstituts wird dann der 41 Jahre al-
te Stefan Müller die Position des Markt-
folge- und Überwachungsvorstands 
übernehmen. Das habe der Verwal-
tungsrat in seiner Sitzung am Dienstag 
beschlossen.  Vorstandsvorsitzender 
Ole Schön werde künftig  als Markt- 
und Handelsvorstand auf die Vertriebs-
seite wechseln.  Damit reagiert die 
Kreissparkasse auf die durchaus über-
raschende Trennung vom früheren 
Vorstandsvorsitzenden Bernd Jacobs 
Anfang April.

Laut Mitteilung arbeitet Stefan Mül-
ler derzeit bei der Kreissparkasse 
Schlüchtern  und verantwortet dort seit 
mehr als zehn Jahren die  Gesamtbank-
steuerung, Rechnungswesen und Mel-
dewesen. Der zweifache Familienvater 
verfüge darüber hinaus über mehrjäh-
rige Erfahrung in der  Marktfolge. Dazu 
zählten unter anderem das Kreditse-
kretariat, die Kreditsachbearbeitung 

und Kreditanalyse, aber auch das Ver-
tragsmanagement sowie das Gebiet Sa-
nierung und Abwicklung. Müller ist  in 
Schlüchtern geboren und seit Beginn 
seiner Ausbildung  2003 bei der Kreis-
sparkasse. Anschließend absolvierte er 
ein Studium zum diplomierten Be-
triebswirt  an der Verwaltungs- und 
Wirtschaftsakademie  Fulda. 

„Diese Personalentscheidung ist ein 
klares Signal des Verwaltungsrates, die 
Souveränität und Eigenständigkeit der 
Kreissparkasse Gelnhausen in den 
kommenden Jahren weiter zu sichern“, 
wird in der Mitteilung Landrat Thors-
ten Stolz (SPD) zitiert, der Verwal-
tungsratsvorsitzender der Sparkasse 
ist. Die Bemerkung zielt auf eine Dis-
kussion über eine mögliche Fusion der 
drei Sparkassen im Main-Kinzig-Kreis 
zu einem größeren Geldinstitut. Müller 
verfüge nicht nur über umfassende 
Fachkenntnisse, er überzeuge auch 
durch seine Kenntnis des Geschäftsge-
biets und seine Verwurzelung in der 
Region. hm.

Sparkassenvorstand komplett
GELNHAUSEN Wechsel von benachbartem Institut
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W
ie die Faust aufs Auge. So 
habe Torsten Lieberknecht 
zum SV Darmstadt 98 ge-
passt, hieß es. Ein Trainer 

und ein Verein hatten sich gesucht und ge-
funden. Bodenständig, authentisch der 
Trainer. Robust, rustikal der Verein. Man 
ging eine Ehe ein, doch wie das so ist mit 

Ehen, sie gehen manchmal in die Brüche. 
Lieberknecht und Darmstadt 98 haben 
sich nach vier Spieltagen der zweiten Liga 
(und drei Niederlagen) getrennt, und sie 
haben sich alle Mühe gegeben, dies in bes-
tem Einvernehmen zu tun. Lieberknecht 
bat selbst um seine Freistellung, um den 
Weg frei zu machen für einen neuen Trai-

ner. Ein neues Bündnis. Lieberknecht ver-
abschiedete sich mit bewegenden Worten 
auf der Internetseite des Vereins, der Klub 
warf ihm Blumen hinterher. Doch da war 
ein Thema, über das man nicht gerne rede-
te: das liebe Geld. Und das ist keine Klei-
nigkeit. Darmstadt 98 hatte den Vertrag, 
der bis 2025 datiert war, 2024 vorzeitig um 

zwei Jahre bis 2027 verlängert. Und als der 
Trainer um seine Freistellung bat, verstan-
den das viele Fans so, als hätte er damit 
auch auf weitere Zahlungen verzichtet. 
Doch dem ist nicht so, wie Lilien-Präsi-
dent Rüdiger Fritsch jetzt gegenüber der 
F.A.Z. erklärte. In eine ähnliche Situation 
hatten sich die Darmstädter schon einmal 

manövriert. Nach vier Spieltagen der 
Zweitligasaison 2017 hatte der Verein den 
Vertrag mit Trainer Torsten Frings vorzei-
tig von 2018 auf 2020 verlängert. Fritsch 
wurde damals mit den Worten zitiert: „Die 
Arbeitsweise, die Außendarstellung und 
das Selbstverständnis des Trainergespanns 
passen perfekt zum SV 98.“ Nach einer 
Talfahrt  in wurde Frings ein Vierteljahr 
später entlassen. Die zweieinhalb Jahre 
der Vertragslaufzeit saß er aus und kas-
sierte sein Restgehalt. Wie viel das gekos-
tet hat, will Fritsch nicht beziffern. Zweit-
ligatrainer verdienen schätzungsweise 
300.000 bis 800.000 Euro pro Saison – die 
Trennung dürfte schmerzhaft teuer gewe-
sen sein.

Sind die Darmstädter nun bei Lieber-
knecht zum zweiten Mal in diese Falle ge-
tappt? Fragt man Fritsch, will er erst ein-
mal Grundsätzliches erklären.  Frings sei 
damals ein junger Trainer mit viel Fußball-
Know-how gewesen, der eine erfolgreiche 
Rückrunde in der Bundesliga verantwortet 
habe, auch wenn er den Abstieg nicht ver-
hindern konnte. „Deshalb haben wir uns 
damals für eine langfristige Zusammen-
arbeit entschieden.“  Dass die Vertragsver-
längerung mit Frings ein Fehler war, 
räumt Fritsch heute ein, unter Vorbehalt: 
„Man kann darüber diskutieren, ob die 
Verlängerung zu früh kam und zu lang 
war. Ob wir das mit dem Wissen von heute 
wieder so machen würden? Ich gebe gerne 
zu, dass wir darüber noch einmal nach-
denken würden.“ 

Und mit Lieberknecht? „Mit ihm wür-
den wir es noch einmal genau so ma-
chen“, sagt Fritsch. „Wir hatten zum Zeit-
punkt der Vertragsverlängerung ein 
Zweitligajahr mit Platz vier hinter uns 

und im zweiten Jahr den Aufstieg. Es war 
klar, dass die Bundesliga eine ganz große 
Herausforderung werden würde. Vor dem 
Hintergrund  des Vertrauens in das, was 
Lieberknecht geleistet hatte, haben wir 
uns ganz bewusst dafür entschieden, sei-
nen Vertrag vorzeitig um zwei Jahre zu 
verlängern. Wir wollten den Trainer, der 
bis dato top gearbeitet hat und ziemlich 
gut zum Verein passt, stärken und der 
Außenwelt signalisieren, dass auch ein 
Abstieg aus der Bundesliga nicht zu 
einem Trainerwechsel führt. Die Verlän-
gerung war ein Statement des Vertrauens 
und des Re spekts.“

Ein Statement, das in der zweiten Liga 
früh Makulatur war. Der nächste Schaden 
in vermutlich Millionenhöhe für den 
Klub? So weit soll es diesmal nicht kom-
men. „Natürlich haben wir aus dem The-
ma Frings gelernt“, sagt Fritsch. „Wir 
 haben bei der Verlängerung juristische Si-
cherheitsklauseln in den Vertrag einge-
baut, die dazu führen werden, dass es für 
den Verein zu keiner finanziellen Belas-
tung bis ins Jahr 2027 kommen wird.“ Man 
befinde sich derzeit in einem „internen 
Prozess zur Klärung der Modalitäten“ und 
werde das Ergebnis demnächst präsentie-
ren. „Es sieht auch so aus, dass das funk-
tioniert“, sagt Fritsch. „Die finanzielle Be-
lastung für den Verein wird im Endergeb-
nis sogar geringer sein, als wenn wir den 
Vertrag nicht vorläufig verlängert hätten, 
er also nur bis 2025 datiert wäre.“

Man darf gespannt sein, ob die Gesprä-
che mit Lieberknecht und die Vertragsde-
tails tatsächlich zu diesem Ergebnis füh-
ren. Selbst wenn es nicht dazu käme, was 
Fritsch ausschließt, sind  Frings und 
Lieberknecht Fritsch zufolge nicht ver-
gleichbar. „Lieberknecht würde garantiert 
nicht bis 2027 ohne Job bleiben. Er hat in 
Braunschweig über zehn Jahre gut ge-
arbeitet und auch bei uns eine Leistung ge-
boten, die mehr als vorzeigbar ist. Er wird 
im Trainer-Karussell dabei sein, wenn es 
sich demnächst wieder dreht.“ 

Und Florian Kohfeldt, Lieberknechts 
Nachfolger? Wie lange sein Vertrag läuft,  
will der Verein nicht preisgeben.  Aus zu-
verlässiger Quelle ist zu erfahren, dass der 
Neue einen Kontrakt bis Juni 2026 unter-
schrieben hat. 

DARMSTADT Nach der Trennung vom ehemaligen 
Trainer geht es bei den „Lilien“ ums Geld. Das 
Thema ist durch einen Vorgänger wohlbekannt. 

Von Michael Eder

Was kostet 
Lieberknecht?

Mit Blumen verabschiedet: 
Torsten Lieberknecht und 
Darmstadt 98 haben noch 
Gesprächsbedarf. 
 Foto dpa

Die Generalprobe glückte aus Frankfur-
ter Sicht am vergangenen Wochenende, 
wenn auch nur mit Ach und Krach. In der 
ersten Runde des BBL-Pokals ging es aus-
gerechnet zurück nach Trier. An den Ort, 
an dem die Skyliners vor etwa vier Mona-
ten den Aufstieg feierten. Das Spiel wirkte 
beinahe wie eine Fortsetzung der um-
kämpften Aufstiegsserie, am Ende ge-
wann Frankfurt knapp mit 68:71. „Dass es 
gegen ein sehr eingespieltes Trierer Team 
einfach werden würde, war nicht zu erwar-

ten“, sagte der Trainer. Ein Erfolgs-
erlebnis zum Saisonstart, aber 

eben auch gegen einen Geg-
ner, der in dieser Saison eine 

Etage weiter unten antritt. 
Erkenntnisse könnte 

das Spiel dennoch gelie-
fert haben. Zum Bei-
spiel, dass die beiden US-
amerikanischen Guards 
Trey Calvin (21 Punkte) 
und Malik Parsons (20) 
zusammen mit ihrem 
Landsmann Booker Co-
plin, einer der wenigen 
Verbliebenen aus dem 
Aufstiegskader, einen 
erstligatauglichen Back-

court formen könnten. Aufbauspieler Cal-
vin, der ohne Profierfahrung vom College 
der Wright State University in Ohio kam, 
besticht vor allem mit seiner Ruhe am 
Ball, auch unter hohem Gegnerdruck. 

Parsons, vom dänischen Meister Bak-
ken Bears an den Main gewechselt, bringt 
die Athletik mit, die es in der BBL benö-
tigt, hat einen starken Zug zum Korb. Bei-
de sind Spieler, die sich ihren eigenen 
Wurf erarbeiten können. Beide könnten in 
der ersten Liga aber defensiv an ihre 
Grenzen kommen. „Letztes Jahr haben 
wir von unserer Physis gelebt, vor allem in 
der Verteidigung“, sagt Wucherer. „Das 
wird uns so in der BBL nicht gelingen.“ 

Durch Einzelspieler wie Calvin und 
Parsons wolle man das am anderen Ende 
des Feldes ausgleichen. Für die nötige de-
fensive Stabilität sollen laut Wucherer bei 
den Skyliners vor allem die beiden For-
wards, Kapitän Lorenz Brenneke und 
Neuzugang Kamaka Hepa, sorgen. Beide 
fallen noch aus – Brenneke erholt sich 
von einer Lungenentzündung, Hepa von 
einem Handbruch – könnten aber schon 
kommende Woche wieder einsteigen.

Auch Wöbke ist von der Mannschaft 
überzeugt: „Der Trainerstab hat ein gutes 
Händchen bewiesen, bei den Spielern, 
die wir hinzugewonnen haben.“ Der 
Klassenverbleib soll dabei nur ein Etap-
penziel sein: „Wir sind nicht da, wo ich 
uns gerne sehen würde“, sagte Wöbke, 
„aber, ich glaube, wir sind auf einem gu-
ten Weg.“ JANNIK MÜLLER

FRANKFURT Dass die Erfolge der Vergan-
genheit nicht mehr zählen, sobald eine 
neue Saison beginnt, ist im Sport eine Bin-
senweisheit. Nun wären die Frankfurt Sky-
liners ohne jenen Erfolg aus der Vorsai-
son, den geschafften Wiederaufstieg, den 
dramatischen Sieg im entscheidenden 
Play-off-Spiel in Trier, gar nicht dabei, 
wenn am kommenden Wochenende die 
neue Spielzeit der Basketball-Bundesliga 
(BBL) beginnt. 

Und trotzdem ist es für die Skyliners 
ein Neustart, einer mit ungewissem 
Ausgang. Statt als Favorit gehen 
die Frankfurter als Außensei-
ter in die Saison. Statt auf 
dem Fundament der Auf-
stiegsmannschaft aufzu-
bauen, wurden zwei 
Drittel des Kaders er-
neuert. Sonst, sagen 
Trainer Denis Wucherer 
und Geschäftsführer 
Gunnar Wöbke, wäre 
man eine Liga höher 
nicht konkurrenzfähig. 

Tip-off in der Bundes-
liga ist für die Skyliners 
am Samstag um 18.30 
Uhr in Göttingen (live 
auf Dyn). Wo stehen die Frankfurter Bas-
ketballer so kurz vor Saisonstart?

Die Vorbereitungsergebnisse liefern 
erste Indizien. Die Skyliners schlugen 
die BG Göttingen deutlich, auch gegen 
die Bundesligakonkurrenten aus Bam-
berg und Heidelberg hielten sie mit. 
„Die Spiele waren so, dass wir das Ge-
fühl haben, in der BBL wettbewerbsfä-
hig zu sein. Das stimmt uns positiv“, 
sagte Wucherer während der Saison-
eröffnungs-Pressekonferenz der Sky-
liners am Mittwoch. Die Voraussetzun-
gen für den Klassenverbleib sind in die-
ser Saison günstig. Weil Pro-A-Meister 
Karlsruhe Lions keine Lizenz für die 
BBL beantragt hatte, und es keine ernst-
haften Bewerber um eine sogenannte 
Wildcard gab, treten in dieser Saison nur 
17 Teams in der ersten Liga an. Da-
durch, und das ist ungleich wichtiger aus 
Sicht der Skyliners, wird es nur einen 
sportlichen Absteiger geben statt zwei.

Eine einzige Mannschaft muss Frank-
furt also nach 32 Spieltagen hinter sich 
gelassen haben. Und diesem Ziel könnte 
man schon in wenigen Wochen einen 
bedeutenden Schritt nähergekommen 
sein. Denn gleich vier der ersten sechs 
Gegner dürften direkte Konkurrenten 
im Kampf um den Klassenverbleib sein: 
Göttingen, der Mitteldeutsche BC, Hei-
delberg und Rostock. „Es gilt, möglichst 
früh Siege einzufahren“, sagte Wuche-
rer, „um ein bisschen Druck aus dem 
Kessel zu nehmen.“ 

Runderneuert in Liga eins 
Skyliners Frankfurt optimistisch vor Saisonstart

Skyliners-Trainer
  Denis Wucherer 
Foto Picture Alliance
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Einen alten Baum verpflanzt man nicht
Seit 30 Jahren betreut und versorgt Krankenpflege Wiegand hilfsbedürftige Menschen

Im Alter und trotz Krankheit

in der gewohnten Umgebung

sein Leben in Würde verbrin-

gen, das wünschen sich viele.

Doch ohne professionelle Hilfe

ist das oft nicht möglich. Seit

1994 gibt es die ambulante Kran-

kenpflege Marion Wiegand,

nach eigenen Angaben der ältes-

te private Pflegedienst im Hoch-

taunuskreis.

Von der Pflegestation im Bir-

kenweg 1–3 in Rod an der Weil

aus decken rund 20 Mitarbeiter

Pflege und Versorgung von Pa-

tienten im Bereich Usingen, Neu-

Anspach, Grävenwiesbach, Weil-

münster, Weilrod und Wehrheim

ab und, sofern es die Kapazitäten

erlauben, auch in den angren-

zenden Gemeinden. Die beiden

Pflegedienstleiter Timo Ranft

und Isabel Aversano koordinie-

ren als examinierte Pflegefach-

kräfte mit anerkannter Zusatz-

qualifikation die Dienstpläne,

kontrollieren die Einhaltung der

Qualitätsstandards und fahren zu

den Patienten.

PFLEGE RUND UMDIE UHR

Ranft weiß: „Selbstständigkeit zu

erhalten und zu fördern und in

Zusammenarbeit mit den Ange-

hörigen eine Rundumversor-

gung zu Hause zu ermöglichen,

ist die bessere Lösung und unser

Ziel.“ Die Einsatzschwerpunkte

liegen laut Ranft in der ganzheit-

lichen Körperpflege, in der Be-

treuung und hauswirtschaft-

lichen Unterstützung, in der

Wundversorgung, dem Medika-

mentenmanagement, der Insu-

lingabe und Kompressionsthe-

rapie. Für die Einzelbetreuung

bei Demenz verfügt der ambu-

lante Pflegedienst über ge-

schulte Betreuungskräfte.

Die Pflegeteams bestehen aus

examinierten Krankenschwes-

tern und -pflegern, Altenpflegern

sowie Krankenpflegehelfern und

Verwaltungsmitarbeitern. Kleine

Pflegeteams haben sich bewährt,

damit es bei den Patienten nicht

zu häufigen Personalwechseln

kommt. Die Teams arbeiten rund

um die Uhr an sieben Tagen in der

Woche und stehen auch nachts

zur Verfügung. Die Pflegefach-

kräfte erstellen mit Patienten, An-

gehörigen und in enger Zusam-

menarbeit mit den jeweiligen

Haus- und Fachärzten sowie Apo-

theken einen individuellen Pflege-

und Betreuungsplan.

VERSTÄRKUNGWILLKOMMEN

Die Personalkapazität der ambu-

lante Krankenpflege Marion

Wiegand reiche aus, um die kon-

stant hohe Nachfrage nach häus-

licher Pflege abzudecken, so der

Pflegedienstleiter. Er sagt: „Wir

sind mit unseren Helfern tat-

sächlich relativ gut in der Lage,

die Anfragen zu erfüllen. Der

Fachkräftemangel schlägt aber

auch bei uns zu aufgrund von

Urlaub und Krankheit. Da könn-

ten wir noch Verstärkung ge-

brauchen.“ Ranft selbst ist ge-

lernter Koch und Mediengestal-

ter, hat mit 29 Jahren eine Aus-

bildung in der Pflege gemacht

und war beruflich in der Inten-

sivpflege tätig, bis er 2021 in die

ambulante Pflege gewechselt ist.

„Die Arbeit ist abwechslungs-

reicher und die Arbeitszeit

durch die Fahrzeiten entzerrt“,

stellt der 43-Jährige fest. Das

weiß auch Pflegehelfer Jens

Lang zu schätzen. Er ist der All-

rounder unter den Mitarbeitern,

als Verwaltungsfachkraft bei Be-

darf auch im Büro im Einsatz

und gibt am Telefon kompetent

Auskunft.

Laut Ranft seien Anfragen

im Bereich der Unterstützung

im Haushalt und anderer Hil-

feleistungen im Moment so

hoch, dass es bei der ambulan-

ten Krankenpflege Marion

Wiegand mittlerweile eine

Warteliste gibt. Zu den Leis-

tungen gehören etwa: einkau-

fen und kochen, putzen und

bügeln, Begleitung bei Arztbe-

suchen, Behördengängen oder

Spaziergängen, Fahrdienste zu

Krankengymnastik, Fußpflege,

Friseur, aber auch spielen,

vorlesen und die stundenwei-

se Betreuung sowie Urlaubs-

vertretung und Verhinde-

rungspflege betreuender An-

gehöriger.

KOSTENLOSE PFLEGEBERATUNG

Sogenannte Entlastungsleistun-

gen (siehe Infobox) werden nach

Auskunft von Ranft unter be-

stimmten Bedingungen von der

Krankenkasse und/oder dem So-

zialhilfeträger übernommen.

Da viele Betroffene oder de-

ren Angehörige bei Eintritt der

Pflegebedürftigkeit viele Fragen

haben, ist auch die kostenlose

Pflegeberatung, die laut Ranft

von den Kassen sträflich ver-

nachlässigt wird, beim ambulan-

ten Pflegedienst stark im Kom-

men. In den beiden Beratungs-

zentren in Usingen und Weil-

münster kann man sich zum

Thema Pflegegeld informieren:

wie man es beantragt, wie man

sich auf die Begutachtung durch

den Medizinischen Dienst der

Krankenkassen vorbereitet, wel-

che Hilfsmittel es gibt und wie

man die Wohnung besser gestal-

ten kann. Pflegende Angehörige

können sich auch auf die Tätig-

keit vorbereiten lassen.

Weitere Informationen:

www.krankenpflege-wiegand.de

Jens Lang ist der Allrounder im Team und holt

vor der Fahrt zum Patienten noch die Tasche, in

der das Blutdruckmessgerät nicht fehlen darf.

Pflegedienstleiter Timo Ranft koordiniert nicht nur am Schreibtisch die

Dienstpläne. Fotos: Kreutz

Zehn Autos bilden die rote Flotte der ambulanten Krankenpflege

MarionWiegand.

_Anzeige

Der Entlastungsbetrag

Der Entlastungsbetrag ist ein zweckgebundener Beitrag der Pflegekas-

se, der pflegende Angehörige oder vergleichbar Nahestehende entlas-

ten soll. Viele kennen den Entlastungsbetrag auch als „zusätzliche Be-

treuungsleistungen“ oder „Entlastungsleistungen“. Da es sich hierbei um

eine zweckgebundene Leistung handelt, wird der Betrag nur unter der

Bedingung einer konkreten Anwendung ausgezahlt. Diese Kosten wer-

den rückwirkend durch die Pflegekasse übernommen.

Der Entlastungsbetrag ist für qualitätsgesicherte Leistungen ge-

dacht, die zum Beispiel ein ambulanter Pflegedienst erbringt. Insbe-

sondere geht es dabei um Leistungen, die die Selbstständigkeit der

Pflegebedürftigen im Alltag fördern. Die Höhe des Entlastungsbe-

trags liegt unabhängig vom Pflegegrad bei 125 Euro im Monat, be-

ziehungsweise bis zu 1500 Euro im Jahr.

Anspruch auf den Entlastungsbetrag haben alle Pflegebedürftigen

in häuslicher Pflege. Das gilt daher für alle, die eine Einstufung in

Pflegegrad 1, Pflegegrad 2, Pflegegrad 3, Pflegegrad 4 und Pflege-

grad 5 erhalten haben. Es ist jedoch zu beachten, dass der Pflege-

grad vom Medizinischen Dienst der Krankenversicherung (MDK) an-

erkannt sein muss.

HANDWERK UND
DIENSTLEISTUNG
Anzeigen-Sonderveröffentlichung
der RheinMainMedia GmbH

Content & Design

Maler- und AnstreicherbetriebMaler- und Anstreicherbetrieb
Meisterbetrieb • Ausbildungsbetrieb
Mitglied der Maler- und Lackierer-Innung

Eigener Gerüstbau • Fassadenanstrich
Verputzarbeiten • Malerarbeiten • Wärmedämmung
Tapezierarbeiten • Trockenbau • Brandschutz

Am Salzpfad 19 · 61381 Friedrichsdorf • 06007-7144 oder 0171-78 28192
E-Mail: maler@zoeller-u-john.de • www.zoeller-u-john.de

Usinger Str. 61 · Usingen/Eschbach · Tel. 06081-12700
www.fahrrad-becker.com

Öffnungszeiten: Mo. - Fr. 15-20 Uhr · Fr. 10-13 Uhr · Sa. 10-16 Uhr

Fahrräder - Werkstattservice
bei Fahrrad BeckerMerzhausener Straße 4 - 6

61389 Schmitten-Brombach
Telefon 06084 42-0

www.fenster-mueller.de

Genießen Sie
Ihr Zuhause
mit neuen Balkon- und

Terrassentüren!
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Frankfurt
1822-Forum Fahrgasse 9 z 26 41 42 34 � Sonder-
ausstellung: Cyril Tyrone Hübscher, Manifesting
Mainhattan� Do/Fr 14–18 Uhr, Sa 13–16 Uhr, bis
21.09.2024

Archäologisches Museum Karmelitergasse 1
z 21 23 64 67 � Sonderausstellung: Ausgeschlos-
sen, Archäologie der NS-Zwangslager� Do–So
10–18 Uhr, Mi 10–20 Uhr, bis 01.12.2024 Führungen:
� So 15.30 Uhr, Mi 18 Uhr

Basis Gutleutstraße Gutleutstraße 8–12
z 40 03 76 17 � Sonderausstellung: Rest in Soil, in
Water, in Waithood� Do/Fr 14–19 Uhr, Sa/So 12–18
Uhr, Di/Mi 14–19 Uhr, bis 10.11.2024

BibliothekszentrumHöchstMichael-Stumpf-Str. 2
z 21 24 55 84 � Sonderausstellung: Klimagourmet
� Do 13–19 Uhr, Fr 11–17 Uhr, Sa 11–15 Uhr, Mo 11–17
Uhr, Di 13–19 Uhr, Mi 11–19 Uhr, bis 02.11.2024

Bibliothekszentrum Sachsenhausen Hedderich-
straße 32 z 21 23 39 58 � Sonderausstellung: Ein
Stück Musik von Hand gemacht, Texte und Töne
aus der Liedermacherszene, 114. Pro Lesen-The-
menwoche�Mo 11–17 Uhr, Di 13–19 Uhr, Mi 11–19
Uhr, bis 28.09.2024

Bildungsstätte Anne Frank Hansaallee 150
z 5 60 00 20 � Dauerausstellung: Anne Frank.
Morgenmehr, Lernlabor� Do/Fr 14–17 Uhr, Sa/So
12–18 Uhr, Mo–Mi 14–17 Uhr

Caricatura-Museum FrankfurtWeckmarkt 17
z 21 23 01 61 � Sonderausstellung: Bernd Pfarr,
KnochenZart. Bilder von Tieren und Engeln� Do–
So/Di/Mi 11–19 Uhr, bis 19.01.2025

Denkbar Spohrstraße 46a z 01 57 / 57 37 63 30
� Sonderausstellung: Renate von Forster, Wenn
Körper tanzen� Do/Fr 9–0 Uhr, Sa/So 10–23 Uhr, Di/
Mi 9–0 Uhr, bis 30.09.2024

Deutsches Exilarchiv 1933–1945 der Deutschen
Nationalbibliothek Adickesallee 1 z 15 25 19 87
� Dauerausstellung: Exil. Erfahrung und Zeugnis,
Dauerausstellung des Deutschen Exilarchivs
1933–1945� Do/Fr 9–21.30 Uhr, Sa 10–17.30 Uhr, Mo–
Mi 9–21.30 Uhr Führungen: Dauerausstellung des
Deutschen Exilarchivs 1933–1945. � Sa 18.30 Uhr
� Frag nach! – Digitale, interaktive Interviews mit
Inge Auerbacher und Kurt S. Maier.� Do/Fr 9–21.30
Uhr, Sa 10–17.30 Uhr, Mo–Mi 9–21.30 Uhr Führungen:
� Do 18 Uhr, Di 15 Uhr

Deutsches Romantik-Museum Großer Hirschgra-
ben 21–25 z 13 88 00 � Sonderausstellung: Herr
Friedrich wird zornig, Caspar David Friedrich zum
250. Geburtstag� Do 10–21 Uhr, Fr–Mi 10–18 Uhr,
bis 20.11.2024�Werthers Welt – Das Werther-Jahr
1774, Studioausstellung� Do 10–21 Uhr, Fr–Mi
10–18 Uhr, bis 30.12.2024

DFF – Deutsches Filminstitut & Filmmuseum
Schaumainkai 41 z 9 61 22 02 20 � Sonderausstel-
lung: Neue Stimmen: Deutsches Kino seit 2000
� Do–So/Di/Mi 11–18 Uhr, bis 23.02.2025� Daueraus-
stellung: Filmisches Sehen und Filmisches Erzählen
� Do–So/Di/Mi 11–18 Uhr

Dommuseum Frankfurt Domplatz 3 z 13 37 61 86
� Dauerausstellung: Frankfurter Kirchenschätze,
Dauerausstellung im Kreuzgang des Doms St.
Bartholomäus� Do/Fr 10–17 Uhr, Sa/So 11–17 Uhr, Di/
Mi 10–17 Uhr� Licht und Farbe – Wie das Göttliche
sich zeigt, Dauerausstellung im Sakristeum� Do/
Fr 10–17 Uhr, Sa/So 11–17 Uhr, Di/Mi 10–17 Uhr

Ehem. Polizeigewahrsam Klapperfeldstraße 5
� Dauerausstellung: Geschichte des Baus in der
Klapperfeldstraße 5, dieser Teil der Ausstellung
beschäftigt sich mit der nationalsozialistischen
Vergangenheit des Gefängnisses und seiner Nut-
zung durch die Gestapo zwischen 1933 und 1945
� Sa 15–18 Uhr, Anmeldung: z 01 77 / 3 98 27 18,

Eintracht Frankfurt MuseumMörfelder Landstra-
ße 362 z 95 50 32 75 � Dauerausstellung: 100
Jahre Sport- und Stadtgeschichte live erleben
� Do–So/Di/Mi 10–18 Uhr

Ernst-May-Haus Im Burgfeld 136 z 15 34 38 83
� Dauerausstellung: Ernst May und das Neue
Frankfurt, Ein originalgetreu rekonstruiertes
Musterhaus u.a.� Do 11–16 Uhr, Sa/So 12–17 Uhr, Di/
Mi 11–16 Uhr

Fotogalerie amWiesenhüttenplatz im LeMéri-
dienWiesenhüttenplatz z 42 69 66 11 � Sonder-
ausstellung: Magic Moments im alten Präsidium
� Do–Mi 9–21 Uhr, bis 11.10.2024

Fotografie Forum Frankfurt Braubachstraße 30–32
z 29 17 26 � Sonderausstellung: Martin Parr. Early
Works� Do–So/Di/Mi 11–18 Uhr, bis 05.01.2025� Pas-
sionately� Do–So/Di/Mi 11–18 Uhr, bis 05.01.2025

Frankfurter Goethe-Haus Großer Hirschgraben 21–
25 z 13 88 00 � Dauerausstellung: Frankfurter

Goethe-Haus und Gemäldegalerie� Do 10–21 Uhr,
Fr–Mi 10–18 Uhr

Frankfurter Kunstsäule Brückenstraße � Sonder-
ausstellung: Karsten Bott, Geister� Fr–Do 0.01–0
Uhr, bis 04.04.2025

Gallus Theater Kleyerstraße 15 z 75 80 60 20 � Son-
derausstellung: Rainer Geburzyk, Interrelationship
� Do/Fr/Di/Mi 14–18 Uhr, bis 29.09.2024

Geldmuseum der Deutschen Bundesbank
Wilhelm-Epstein-Straße 14 z 9 56 63 30 73 � Dauer-
ausstellung: Das Geldmuseum, Bargeld, Buchgeld,
Geldpolitik, Geld global� Do/Fr/So–Mi 9–17 Uhr

Geschichtsort Adlerwerke: Fabrik, Zwangsarbeit,
Konzentrationslager Kleyerstraße 17 z 40 32 19 84
� Dauerausstellung: Geschichtsort Adlerwerke:
Fabrik, Zwangsarbeit, Konzentrationslager� Do/Fr
14–18 Uhr, So 14–17 Uhr, Di/Mi 14–18 Uhr

Haus amDom Domplatz 3 z 80 08 71 80 � Sonder-
ausstellung: Betroffene zeigen Gesicht, Menschen,
die in ihrer Kindheit sexualisierte Gewalt innerhalb
der Kirche erlebenmussten, kommen zuWort,
Fotoausstellung� Do/Fr 9–17 Uhr, Sa/So 11–17 Uhr,
Mo–Mi 9–17 Uhr, bis 08.10.2024�Mariia Varanytska
und Achim Pohl, Friedensmenschen, Porträts aus
Polen, Bosnien und Herzegowina, die Ukraine und
Deutschland� Do/Fr 9–17 Uhr, Sa/So 11–17 Uhr, Mo–
Mi 9–17 Uhr, bis 08.10.2024

Haus der Volksarbeit Eschenheimer Anlage 21
z 1 50 10 � Sonderausstellung: Margit Becker-Kö-
berer, Meereswelten� Do/Fr/Mo–Mi 8–20 Uhr, bis
16.10.2024

Hindemith-Kabinett im Kuhhirtenturm Große
Rittergasse 118� Sonderausstellung: Musikleben in
Frankfurt 1918-1933� So 11–18 Uhr, bis 31.12.2024

Historisches Museum Saalhof 1 z 21 23 51 54
� Sonderausstellung: Stadt der Fotografinnen.
Frankfurt 1844–2024� Do–So 11–18 Uhr, bis
22.09.2024 Führungen: Führung für Eltern mit Baby
� Do 11.30 Uhr Treffpunkt: Museumsfoyer� So
11.30, 15 Uhr � Stadtlabor Zeitzeugenschaft?, Ein
Erinnerungslabor� Do–So/Di/Mi 11–18 Uhr, bis
04.05.2025 Führungen: Zeitzeugenschaft? Ein Er-
innerungslabor,� Sa 15 Uhr �Weitere Veranstal-
tung: Frankfurt History: Content-Creation-Nach-
mittag, offener Nachmittag, Interessierte sind
eingeladen, einen Beitrag zur Frankfurt History
App zu leisten�Mi 16–20 Uhr

Hochbunker, Initiative 9. November e.V. Fried-
berger Anlage 5–6� Sonderausstellung: Displa-
ced Persons – VomDP-Lager Föhrenwald nach
Frankfurt amMain � So 11–14 Uhr, Mi 17–19 Uhr,
bis 30.11.2024� Frankfurt – Auschwitz � So 11–14
Uhr, Mi 17–19 Uhr, bis 30.11.2024�O = Frankfurt.
Eine Zeitzeugendokumentation ohne Zeitzeugen
� So 11–14 Uhr, Mi 17–19 Uhr, bis 30.11.2024�Ostend
– Blick in ein jüdisches Viertel � So 11–14 Uhr, Mi
17–19 Uhr, bis 30.11.2024� Synagogen in Deutsch-
land – Eine virtuelle Rekonstruktion � So 11–14
Uhr, Mi 17–19 Uhr, bis 30.11.2024� Zivilcourage und
Widerstand. Ein Bockenheimer Netzwerk � So
11–14 Uhr, Mi 17–19 Uhr, bis 30.11.2024

Ikonenmuseum Brückenstraße 3–7 z 21 23 62 62
� Dauerausstellung: 130 ausgewählte Ikonen und
religiöse Objekte� Do/Fr 12–17 Uhr, Sa/So 10–17 Uhr,
Mi 12–20 Uhr Führungen:�Mi 18.30 Uhr

Institut für Stadtgeschichte/Karmeliterkloster
Münzgasse 9 z 21 23 84 25 � Sonderausstellung:
Mauern voller Geschichte(n): Das Frankfurter Kar-
meliterkloster� Do–Mi 11–18 Uhr, bis 15.04.2025

Instituto Cervantes Frankfurt Staufenstraße 1
z 71 37 49 70 � Sonderausstellung: Die Routen
der Migration�Mi 9–18 Uhr, bis 28.11.2024�Weite-
re Veranstaltung: Die Routen der Migration� Di
19 Uhr

Jüdisches Museum Bertha-Pappenheim-Platz 1
z 21 23 50 00 � Sonderausstellung: Else Meidner.
Melancholia� Do 10–20 Uhr, Fr–So/Di/Mi 10–17 Uhr,
bis 02.03.2025� Laura J. Padgett, Regenerating
Permanence� Do 10–20 Uhr, Fr–So/Di/Mi 10–17 Uhr,
bis 03.11.2024� Dauerausstellung: Wir sind Jetzt:
Jüdisches Frankfurt von der Aufklärung bis zur
Gegenwart, Rothschild-Palais� Do 10–20 Uhr,
Fr–So/Di/Mi 10–17 Uhr Führungen: Highlights der
Ausstellung,� Fr 14 Uhr, So/Mi 15 Uhr

Junges Museum Frankfurt Saalhof 1 z 21 23 51 54
� Sonderausstellung: Umwelt, Klima & DU� Do–
So/Di/Mi 11–18 Uhr, bis 16.02.2025

Kulturpavillon Friedhof Fechenheim Steinäck-
erstraße 13 z 42 08 58 28 � Sonderausstellung:
Kultur im Gepäck, Mariia Bykova und Iryna Rogava
� Do/Sa/So 15–18 Uhr, bis 29.09.2024

Kunststiftung DZ Bank Platz der Republik/Eingang
Friedrich-Ebert-Anlage z 7 68 05 88 00 � Sonder-
ausstellung: Der Sammlung zugeneigt – Kons-
tellation 2� Do–Sa/Di/Mi 11–19 Uhr, bis 28.09.2024
Führungen:� Do 18 Uhr

Kunstverein Familie Montez e.V. Honsellstraße 7
� Sonderausstellung: Das „verflixte“ siebte Jahr,
Gemeinschaftsausstellung der Malgruppe Montez
� Do–So/Di/Mi 13–19 Uhr, bis 29.09.2024

Liebieghaus Skulpturensammlung Schaumain-
kai 71 z 6 05 09 82 00 �Dauerausstellung: Skulptu-
ren vom alten Ägypten bis zum Klassizismus� Do
10–21 Uhr, Fr–So 10–18 Uhr, Di/Mi 12–18 Uhr

Momem An der Hauptwache 15; B-Ebene� Son-
derausstellung: Milestones – Favorite Club Tracks
1985–2020� Do–So/Di/Mi 13–19 Uhr, bis 31.12.2024

MuseumAngewandte Kunst Schaumainkai 17
z 21 23 40 37 � Sonderausstellung: Dare to
Design. German Design Graduates 2024� Do–So/
Di 10–18 Uhr, Mi 10–20 Uhr, bis 05.01.2025 Führungen:
� So 15 Uhr �Meet Asian Art: Antik? Renaissancen
in der Ostasiatischen Kunst� Do–So/Di 10–18 Uhr,
Mi 10–20 Uhr, bis 24.11.2024

Museum für Kommunikation Schaumainkai 53
z 6 06 00 � Sonderausstellung: Volker Reiche,
Comiczeichner undMaler� Do–So/Di 10–18 Uhr,
Mi 10–20 Uhr, bis 27.10.2024 Führungen:� So 15 Uhr
� Dauerausstellung: 21 Köpfe denken Zukunft,
Neue Perspektiven auf die Kommunikation im
21. Jahrhundert � Do–So/Di 10–18 Uhr, Mi 10–20
Uhr� Kunst|Räume, Die Kunstsammlung der
Museumsstiftung � Do–So/Di 10–18 Uhr, Mi 10–20
Uhr�Mediengeschichte/n neu erzählt!, Geschich-
te, Gegenwart und Zukunft der Kommunikation
� Do–So/Di 10–18 Uhr, Mi 10–20 Uhr

Museum fürModerne Kunst (MMK)Domstraße 10
z 21 23 04 47 � Sonderausstellung: There is no
there there�Do–So/Di 11–18 Uhr, Mi 11–19 Uhr, bis
29.09.2024 Führungen:�Do 16 Uhr, Sa/So 12, 15 Uhr, Mi
17 Uhr in engl. Sprache� Sa 16 Uhr �Weitere Veran-
staltung: Not from here: plantmigration and human
narrations, Workshop, in der Ausstellung „There ist
no there there“, für Jugendliche ab 13 Jahren und
Erwachsene, in engl. Sprache � Sa 14–17 Uhr

Museum Judengasse Battonnstraße 47 z 21 27 07 90
� Dauerausstellung: Masel und Broche� Do–So/
Di/Mi 10–17 Uhr

Nuuna Brückenstraße 66 z 4 08 09 01 60 � Sonder-
ausstellung: Jan Paul Müller, Jan Paul Solo Sieben
� Do–Sa/Mi 11–18 Uhr, bis 30.09.2024

Palmengarten Siesmayerstraße 63 z 21 23 39 39
� Sonderausstellung: Spätsommerschau�Do–Mi
9–19 Uhr, bis 06.10.2024� Verspielt? – Roulettemit der
Insekten- und Pflanzenwelt�Do–Mi 9–19 Uhr, bis
06.10.2024�Dauerausstellung: Der Palmengarten –
Das Tor zurWelt der Pflanzen�Do–Mi 9–19 Uhr

Paulskirche Paulsplatz 1� Sonderausstellung: Pau-
lskirche. Demokratie, Debatte, Denkmal� Do–Mi
10–17 Uhr, bis 31.12.2030

Schirn Kunsthalle Römerberg z 2 99 88 20
� Sonderausstellung: Casablanca Art School, Eine
postkoloniale Avantgarde 1962–1987� Do 10–22
Uhr, Fr–So/Di 10–19 Uhr, Mi 10–22 Uhr, bis 13.10.2024
Führungen:� Fr 11 Uhr, Sa 15 Uhr, So 16 Uhr, Di 17
Uhr, Mi 18, 19 Uhr Eine postkoloniale Avantgarde
1962–1987, in engl. Sprache� Do 20 Uhr

Senckenberg Naturmuseum Senckenberganlage 25
z 7 54 20 � Sonderausstellung: Stadtinsekten
– Frankfurts kleine Helfer� Do/Fr 9–17 Uhr, Sa/So
9–18 Uhr, Mo/Di 9–17 Uhr, Mi 9–20 Uhr, bis 01.12.2024
� The Frankfurt Prototype� Do/Fr 9–17 Uhr, Sa/So
9–18 Uhr, Mo/Di 9–17 Uhr, Mi 9–20 Uhr, bis 15.12.2024

Städel Museum Schaumainkai 63 z 6 05 09 82 00
� Sonderausstellung: Muntean/Rosenblum, Mirror
of Thoughts� Do 10–21 Uhr, Fr–So/Di/Mi 10–18 Uhr,
bis 01.12.2024 Führungen:� Sa 14 Uhr � Städel /
Frauen, Künstlerinnen zwischen Frankfurt und
Paris um 1900� Do 10–21 Uhr, Fr–So/Di/Mi 10–18 Uhr,
bis 27.10.2024 Führungen: Künstlerinnen und das
Städel, mit Kuratorin Aude-Line Schamschula� Do
18.30 Uhr� So 11 Uhr, Di 13 Uhr

Stadtteilbibliothek Rödelheim Radilostraße 17–19
z 21 23 07 75 � Sonderausstellung: Mut zur
Farbe, Fotofreunde Rödelheim� Do 13–16 Uhr, Fr
13–18 Uhr, Sa 11–14 Uhr, Di 13–19 Uhr, Mi 13–18 Uhr, bis
31.10.2024

Stoltze-Museum der Frankfurter Sparkasse
Markt 7 z 26 41 40 06 � Sonderausstellung: Bruder
Moenus, Geschichten und Gedichte von Friedrich
und Adolf Stoltze rund um denMain� Do–Mi
10–18 Uhr, bis 31.03.2025

Struwwelpeter Museum Hinter dem Lämmchen 2–4
z 94 94 76 74 00 � Sonderausstellung: bambini
– beatrice alemagna� Do–So/Di/Mi 11–18 Uhr, bis
12.01.2025� Der Pop-Up-Peter. Buchkunst und
Animationen vonMarianne R. Petit� Do–So/
Di/Mi 11–18 Uhr, bis 16.02.2025� Inklusive Kunst,
Stiftung Praunheimer Werkstätten�Mi 11–18 Uhr,
bis 01.10.2024

Tower MMK Taunustor 1 z 21 23 04 47 � Sonder-
ausstellung: Gustav Metzger� Do–So/Di 11–18 Uhr,

Mi 11–19 Uhr, bis 05.01.2025 Führungen:� So 14 Uhr,
Di 16 Uhr in engl. Sprache� So 16 Uhr

Volkshochschule Frankfurt amMain Sonne-
mannstraße 13 z 21 27 15 01 � Sonderausstellung:
Unter Spannung – Energiegewinnung imWandel,
Fotogruppe Monumente� Do/Fr 10–19 Uhr, Sa
10–14 Uhr, Mo–Mi 10–19 Uhr, bis 20.12.2024

Zentralbibliothekmit Musikbibliothek der
Stadtbücherei Hasengasse 4 z 00 69 / 21 23 80 80
� Sonderausstellung: Duett-Künstlerbücher, Tanja
Leonhardt undMartin Dürk� Do/Fr 10–19 Uhr, Sa
11–17 Uhr, Mo–Mi 10–19 Uhr, bis 05.10.2024

Aschaffenburg
Christian SchadMuseum Pfaffengasse 26
z 0 60 21 / 38 67 40 � Dauerausstellung: Christian
Schad (1894-1982), Protagonist der Moderne –
Leben undWerk des Ausnahmekünstlers � Do–So
10–18 Uhr, Di 10–20 Uhr, Mi 10–18 Uhr

Kirchnerhaus Ludwigstraße 19 z 0 60 21 / 5 80 92 50
� Sonderausstellung: Das Tier in der Kunst des
Expressionismus� Sa 14–17 Uhr, So 11–17 Uhr, Di/Mi
14–17 Uhr, bis 19.01.2025

Naturwissenschaftliches MuseumWermbachstra-
ße 15 z 0 60 21 / 38 67 40 � Dauerausstellung:
Insekten, Botanik, Zoologie, Mineralogie und
Geologie des Spessarts� Do–So/Di/Mi 10–16 Uhr

Stiftsmuseum Stiftsplatz 1a z 0 60 21 / 4 44 79 50
�Dauerausstellung: Archäologie, mittelalterliche
Plastik, kirchliche Schätze, altdeutsche Tafelmale-
rei, religiöse Volkskunst�Do–So/Di/Mi 11–17 Uhr
� Pracht und Glaube desMittelalters, Der Stiftsschatz
St- Peter und Alexander�Do–So/Di/Mi 11–17 Uhr

Bad Homburg
Kulturzentrum Englische Kirche Ferdinandsplatz 1
z 0 61 72 / 17 81 10� Sonderausstellung: Heinz
Mack, Grafische Arbeiten� Do/Fr 16–19 Uhr, Sa/So
14–18 Uhr, Mi 16–19 Uhr, bis 06.10.2024

Kunstverein Bad Homburg Artlantis Tannenwald-
weg 6 z 0 61 95 / 96 07 91 � Sonderausstellung:
De Rerum Natura: Viktor Naimark und Erika
Weigand� Sa/So 11–18 Uhr, bis 20.10.2024�Weitere
Veranstaltung: de rerum natura (über die Natur der
Dinge)� Fr 20 Uhr

Museum Sinclair-Haus Löwengasse 15
z 0 61 72 / 5 95 05 00 � Sonderausstellung: Pilze –
VerflochteneWelten� Do/Fr 14–19 Uhr, Sa/So 10–18
Uhr, Di/Mi 14–19 Uhr, bis 09.02.2025 Führungen:� So
11.30 Uhr

Bad Nauheim
Jugendstilforum im Badehaus 3 – Sprudelhof
Nördlicher Park 3 z 0 60 32 / 9 25 17 42 � Sonder-
ausstellung: Elfenhaft – Friedrich Wilhelm Kleu-
kens� Do–So/Di/Mi 13.30–17.30 Uhr, bis 29.09.2024
� Schaufenster zur Welt – Welt-Ausstellungen um
1900� Do–So/Di/Mi 13.30–17.30 Uhr, bis 27.07.2025
� Dauerausstellung: Faszination 1900, Belle Époc-
que und Jugendstil� Do–So/Di/Mi 13.30–17.30 Uhr

Rosenmuseum Steinfurth Alte Schulstraße 1
z 0 60 32 / 8 60 01 � Sonderausstellung: Die
dunkle Seite der Rose oder die Faszination des
Gegenteils� Do–Mi 13–17 Uhr, bis 30.11.2024� Dau-
erausstellung: Rosige Zeiten, Austellung zur Kunst-
und Kulturgeschichte der Rose� Do–Mi 13–17 Uhr

Bensheim
Museum BensheimMarktplatz 13
z 0 62 51 / 5 84 78 65 � Sonderausstellung: Sonja
Yakovleva, Amazing 11 and other Stories� Do/Fr
15–18 Uhr, Sa/So 12–18 Uhr, bis 10.11.2024

Parktheater Georg-Stolle-Platz 5 z 0 62 51 / 17 78 17
� Sonderausstellung: Vadim Lapinskij, Metamor-
phose, Gertrud-Eysoldt-Foyer� Do 9–16 Uhr, bis
24.11.2024

Darmstadt
AusstellungsgebäudeMathildenhöhe Olbrich-
weg 13 z 0 61 51 / 13 28 08 � Sonderausstellung:
4–3–2–1 DARMSTADT� Sa/So/Di/Mi 10–18 Uhr, bis
27.04.2025

Bioversum Kranichstein Kranichsteiner Straße 253
z 0 61 51 / 97 11 18 88 � Sonderausstellung: Wie-
sion, Outdoor-Ausstellung, in Kollaboration mit
BioDivKultur� Do/Fr 11–17 Uhr, Sa/So 10–17 Uhr, Di/
Mi 11–17 Uhr, bis 31.10.2024

Deutsches Polen-Institut (Residenzschloss)Markt-
platz 15 z 0 61 51 / 4 20 20 � Sonderausstellung:
Meine jüdischen Eltern, meine polnischen Eltern
�Do 10–16 Uhr, Fr 10–13 Uhr, Mo–Mi 10–16 Uhr, bis
30.11.2024

Hessisches Landesmuseum Friedensplatz 1
z 0 61 51 / 1 65 70 00 � Sonderausstellung: Gra-
phic Revival, Natur, Mensch, Industrie in England
um 1900� Do/Fr 11–18 Uhr, Sa/So 11–17 Uhr, Di 11–18
Uhr, Mi 10–20 Uhr, bis 29.09.2024

Internationales Waldkunst Zentrum Ludwigshöh-
straße 137 z 0 61 51 / 7 89 95 37 � Sonderausstel-
lung: 2. Digitaler Wald, Kunst Natur Wasser, 12.
Internationaler Waldkunstpfad� Fr–So 14–18 Uhr,
bis 22.09.2024

Kunstforum der TU Darmstadt Hochschulstraße 1
� Sonderausstellung: Milli Bau. 5000 km bis Paris
� Do–So/Mi 13–18 Uhr, bis 27.10.2024

Kunsthalle Darmstadt Steubenplatz 1
z 0 61 51 / 89 11 84 � Sonderausstellung: Arie van
Selm, Introspection and Commentary� Do–So/
Mi 11–17 Uhr, bis 05.01.2025� Studio West: Giulietta
Ockenfuß und Catharina Cramer, Angry Potluck
� Do–So/Mi 11–17 Uhr, bis 27.10.2024

Museum Jagdschloss Kranichstein Kranichsteiner
Straße 261 z 0 61 51 / 9 71 11 80 � Sonderausstel-
lung: Karoline von Hessen-Darmstadt – Natur-
gefühl undWissenschaft� Do/Fr 13–17 Uhr, Sa/
So 10–17 Uhr, Mi 13–17 Uhr, bis 31.01.2025 Führun-
gen: Karoline – Naturgefühl undWissenschaft,
Kuratorenführung� So 15 Uhr Karoline von Hes-
sen-Darmstadt: Naturgewandt und wissenschafts-
beflügelt,� So 15 Uhr

Skulpturengarten Auf der Ludwigshöhe 202
z 0 61 51 / 2 76 90 54 � Sonderausstellung:
Lebenselexier Skulpturengarten� So 14.30–16
Uhr, bis 10.11.2024 Führungen: mit Elisabeth und
Joachim Kuhlmann� So 14.30–16 Uhr

Eltville
Kloster Eberbach Kloster Eberbach
z 0 67 23 / 9 17 81 00 � Sonderausstellung: Play-
mobil Weltreise� Do/Fr 10–19 Uhr, Sa/So 9–19 Uhr,
Mo–Mi 10–19 Uhr, bis 12.01.2025

Hanau
Deutsches Goldschmiedehaus Altstädter Markt 6
z 0 61 81 / 25 65 56 � Sonderausstellung: Al-
exander Blank – 10. Hanauer Stadtgoldschmied
� Do–So/Di/Mi 11–17 Uhr, bis 27.02.2025� Aus dem
Büro, Eine Befragung der Sammlung� Do–So/Di/
Mi 11–17 Uhr, bis 20.10.2024� Eckhard Adler. Konzept
Form Konstruktion� Do–So 11–17 Uhr, bis 22.09.2024

Hessisches Puppen- und Spielzeugmuseum
Parkpromenade 4 z 0 61 81 / 8 62 12 � Sonderaus-
stellung: Von Ähnlichkeiten und Unterschieden.
Hölzernes Spielzeug international aus der Samm-
lung Doris und Gerhard Schulz-Wahle� Do 13–17
Uhr, Fr–So 10–17 Uhr, Di/Mi 13–17 Uhr, bis 27.10.2024

Museum Schloss Steinheim Schlossstraße 9
z 0 61 81 / 65 97 01 � Sonderausstellung: Burg-
geschichte(n), anlässlich des Jubiläums „700 Jahre
Stadtrechte Steinheim und 800 Jahre Schloss
Steinheim“� Sa/So 11–17 Uhr, bis 23.12.2024

Mainz
Gutenberg-Museum Liebfrauenplatz 5
z 0 61 31 / 12 26 44 � Dauerausstellung: Buch-,
Druck- und Schriftgeschichte aller Kulturen� Do–
Sa 9–17 Uhr, So 11–17 Uhr, Di/Mi 9–17 Uhr Führungen:
Führung durch die Dauerausstellung,� Sa 11 Uhr

Kunsthalle Mainz Am Zollhafen 3–5
z 0 61 31 / 12 69 36 � Sonderausstellung: Ari Ben-
jamin Meyers, Always Rehearsing� Do/Fr 10–18
Uhr, Sa/So 11–18 Uhr, Di 10–18 Uhr, Mi 10–21 Uhr, bis
20.10.2024 Führungen:� So 14 Uhr

Stadtbibliothek Rheinallee 3b z 0 61 31 / 12 26 49
� Sonderausstellung: Peter Cornelius: Komponist,
Dichter, Künstlerischer Mensch, Ausstellung zum
200. Geburtstag� Do/Fr 10–13 Uhr, Mo 10–18 Uhr, Di
10–17 Uhr, Mi 10–18 Uhr, bis 20.12.2024

Stadthistorisches Museum Zitadelle, Bau D, Eingang
am Drususstein z 0 61 31 / 62 96 37 � Sonderaus-
stellung: „...überall weht die schwarz roth goldene
Freiheitsfahne.“ Die Revolution von 1848/49 in
Rheinland-Pfalz� Fr 14–17 Uhr, Sa/So 11–17 Uhr, bis
30.03.2025

Walpodenakademie Neubrunnerstraße 8� Son-
derausstellung: Crossed Hands, very contempo-
rary collaborations, Brandstifter & international
collaborators� Fr/Sa 18–20 Uhr, So 16–18 Uhr, bis
27.09.2024

Zentrum Baukultur Rheinstraße 55
z 0 61 31 / 3 27 42 10 � Sonderausstellung: 70 Jah-
re Kunst am Bau� Do/Fr/Mi 14–18 Uhr, bis 13.10.2024

Neu-Anspach
FreilichtmuseumHessenpark Laubweg 5
z 0 60 81 / 58 80 � Sonderausstellung: 1974 –
Abba, Fussball, Energiekrise, Das Gründungsjahr
des Freilichtmuseums Hessenpark, Stallscheune
aus Asterode� Do/Fr 9–18 Uhr, Sa/So 9–18,10–17
Uhr, Mo–Mi 9–18 Uhr, bis 08.12.2024� Gesichter aus
Hessen, Wir werden 50, Scheune aus Emstal-Sand,
Baugruppe Nordhessen� Do/Fr 9–18 Uhr, Sa/
So 9–18,10–17 Uhr, Mo–Mi 9–18 Uhr, bis 08.12.2024
� Im Zauber des Lichts, Bilderwelten der Laterna
Magica, Haus aus Queck� Do/Fr 9–18 Uhr, Sa/So
9–18,10–17 Uhr, Mo–Mi 9–18 Uhr, bis 28.12.2025

Offenbach
BOK Galerie im Kulturkarrée Kirchgasse 29
z 01 71 / 2 84 22 34 � Sonderausstellung: Margins
of Excess� Do–Sa 16–19 Uhr, So 11–15 Uhr, bis
22.09.2024

Haus der Stadtgeschichte Herrnstraße 61
z 80 65 26 46 � Sonderausstellung: Made in
Hessen, Globale Industriegeschichten� Do 14–21
Uhr, Fr 13–18 Uhr, Sa/So 11–18 Uhr, Di/Mi 13–18 Uhr, bis
16.02.2025 Führungen: Energie – Made in Hessen,
mit Astrid Jäger� Sa 16.30 Uhr

Heyne Kunst Fabrik Lilistraße 83d z 85 70 84 21
� Sonderausstellung: Eva Osberghaus, EIN-Drucke
– druckgrafische und andere Werke� Sa 17–20 Uhr,
So 15–18 Uhr, bis 22.09.2024

Klingspor Museum Herrnstraße 80 z 80 65 21 64
� Sonderausstellung: Same bold stories?, Schrift-
gestaltung von Frauen und Queers im 20. und 21.
Jahrhundert� Do 13–18 Uhr, Fr 14–21 Uhr, Sa/So
11–18 Uhr, Di/Mi 13–18 Uhr, bis 24.11.2024 Führungen:
� Fr 18 Uhr

Rüsselsheim
Kunst- und Kulturstiftung Opelvillen Rüssels-
heim Ludwig-Dörfler-Allee 9 z 0 61 42 / 83 59 07
� Sonderausstellung: Deep Distance Tender Touch
� Do/Fr 10–18 Uhr, Sa 14–18 Uhr, So/Di/Mi 10–18 Uhr,
bis 19.01.2025 Führungen:�Mi 19 Uhrmit Doris
Bender�Mi 15 Uhr

Wiesbaden
FrauenMuseumWiesbadenWörthstraße 5
z 06 11 / 3 08 17 63 � Sonderausstellung: Cambra
Skadé, Kunst bekommt Flügel� Do/Sa/So/Mi 12–17
Uhr, bis 06.10.2024 Führungen:� So 15 Uhr � Guer-
rilla Girls – The Art of Behaving Badly� Do/Sa/So/
Mi 12–17 Uhr, bis 12.12.2024 Führungen: The Art of
Behaving Badly, Guerrilla Girls� So 15 Uhr

Kunsthaus Schulberg 10 z 06 11 / 31 90 02 � Son-
derausstellung: Sounds Like…? Looks Like…?
Peter Roehr – eine klangkünstlerische Hommage
� Do 11–17,11–19 Uhr, Fr–So/Di/Mi 11–17 Uhr, bis
11.11.2024 Führungen: Dialogische Kuratorenfüh-
rung, mit Monique Behr undWolfgang Schliemann
� Do 18 Uhr

KünstlervereinWalkmühleWalkmühle 1
z 06 11 / 52 47 83 � Sonderausstellung: Zwischen
Wurzel undWipfel – Fragmente aus dem Netzwerk
Wald� Sa/So 14–18 Uhr, bis 10.11.2024

Museum Reinhard ErnstWilhelmstraße 1
z 06 11 / 76 38 88 80 � Sonderausstellung: Fumihi-
ko Maki undMaki & Associates, Für eine menschli-
che Architektur� Do–So/Di 12–18 Uhr, Mi 12–21 Uhr,
bis 09.02.2025� Dauerausstellung: Farbe ist alles.
Überall, Sammlungspräsentation� Do–So/Di 12–18
Uhr, Mi 12–21 Uhr

MuseumWiesbaden Friedrich-Ebert-Allee 2
z 06 11 / 3 35 22 50 � Sonderausstellung: Adivasi
– Das andere Indien� Do 10–21 Uhr, Fr–So/Di/Mi
10–17 Uhr, bis 06.10.2024� Alison Knowles, Retros-
pektive� Fr–So/Di/Mi 10–17 Uhr, bis 26.01.2025 Füh-
rungen:� So 14 Uhr � Der Hase ist des Jägers Tod,
Kultur und Natur des südlichen Afrikas� Do 10–21
Uhr, Fr–So/Di/Mi 10–17 Uhr, bis 02.02.2025�Marie
Luise Gruhne, Daedalus misses Icarus, Objekt- und
Videoinstallation� Do 10–21 Uhr, Fr–So/Di/Mi 10–17
Uhr, bis 29.09.2024�Weitere Veranstaltung: Alison
Knowles, Retrospektive� Do 19 Uhr

Nassauischer KunstvereinWilhelmstraße 15
z 06 11 / 30 11 36 � Sonderausstellung: Hidden
Statement – Art in Afghanistan� Do/Fr 14–18 Uhr,
Sa/So 11–18 Uhr, Di/Mi 14–18 Uhr, bis 31.12.2028�Maja
Smrekar, Follow Fluxus 2023� Do/Fr 14–18 Uhr, Sa/
So 11–18 Uhr, Di/Mi 14–18 Uhr, bis 25.09.2024� Neven
Allgeier, Drown in Dreams� Do/Fr 14–18 Uhr, Sa/So
11–18 Uhr, Di/Mi 14–18 Uhr, bis 10.11.2024�Weitere
Veranstaltung: Neven Allgeier, Drown in Dreams,
Inspirational Happening mit dem Philosophen
Manuel Scheidegger� Fr 19 Uhr

Ausstellungen in Frankfurt undRhein-Main

Das Tier in der Kunst
des Expressionismus
Rund sechzig Werke von über zwanzig

Kunstschaffenden, darunter Ernst Ludwig
Kirchner, Erich Heckel, Karl Schmidt-Rottluff, Max
Pechstein, Franz Marc, August Macke, Emy Roeder
und Ewald Mataré, geben einen Eindruck davon, wie
vielfältig das Tier in der Zeit des Expressionismus
künstlerisch dargestellt wurde. Dass die Künstler

auch auf ältere Vorbilder zurückgriffen – und sei es in
ausdrücklicher Opposition dazu – zeigen eindrucksvoll
einige Werke, die noch den Traditionen vorheriger
Kunstströmungen verpflichtet sind, aber schon
deutlich den Weg in die Expressivität weisen.

DAS TIER IN DER KUNST DES EXPRESSIONISMUS
Aschaffenburg, Kirchnerhaus, Di–Sa 14–17 Uhr, So 11–17 Uhr

21. September 2024 bis 19. Januar 2025

Stadtlabor
Zeitzeugenschaft?
Die Wanderausstellung „Ende der

Zeitzeugenschaft?“ mit Videointerviews
von Überlebenden der Shoah steht im

Dialog mit elf Beiträge des Erinnerungs-
labors und der Frage, was mit Zeit-

zeugenschaft verbunden ist.
STADTLABOR ZEITZEUGENSCHAFT?

EIN ERINNERUNGSLABOR
Frankfurt, Historisches Museum,

Di–So 11–18 Uhr
19. September 2024 bis 4. Mai 2025

Viktor Naimark und
Erika Weigand

Malerei, Collagen und Skulpturen beider
Künstler treten in einen Dialog.
Menschen treffen auf Natur.
VIKTOR NAIMARK UND ERIKA
WEIGAND – DE RERUM NATURA

Bad Homburg, Kunstverein Bad Homburg
Artlantis, Fr 15–18 Uhr, Sa/So 11–18 Uhr
21. September bis 20. Oktober 2024

Alle Termine
finden Sie
online unter
faz.net /vk

Terminhinweise bitte an:
Rhein-Main-Kalender-Redaktion
Tel.: 069/97 46 03 00
E-Mail: termine@mmg.deFo
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Frankfurt
Astor Film LoungeMyZeil Zeil 108z 3 19 35 64 56 �
Alien: Romulus� Fr/Sa 23, 23.15 Uhr �Alles Fifty
Fifty� Fr/Sa 17.15 Uhr, Mo 19.30 Uhr, Di 17.15 Uhr �
Alles steht Kopf 2�Do/Fr 14 Uhr, Sa 12.30, 15 Uhr, So
13.30, 18.15 Uhr, Mo–Mi 14 Uhr � Beetlejuice Beet-
lejuice�Do 17.45, 18.15, 20.45 Uhr, Fr 17.45, 18.15 Uhr,
Sa 15.45, 17.45, 20.45 Uhr, So 15, 15.45, 17.30 Uhr, Mo
15.45, 17.45, 20.45 Uhr, Di 17.45, 18.15, 19 Uhr, Mi 15.45,
17.45, 20.45 UhrOV:�Do 15.45 Uhr, Fr 20.45 Uhr, Sa
18.15 Uhr, So 20.45 Uhr, Mo 18.15 Uhr, Di 15.45, 20.45 Uhr,
Mi 18.15 Uhr � Broke. Alone. A Kinky Love Story
�Do 20.15 Uhr, Fr 15, 20.15 Uhr, Sa–Mo 20.15 Uhr, Di 15,
20.15 Uhr, Mi 20.15 Uhr �Deadpool &Wolverine�Do
16.30, 20.30 Uhr, Fr 19.45 Uhr, Sa 13.30, 19.45 Uhr, So 13.30,
17, 20.30 Uhr, Mo 16.30, 20.30 Uhr, Di 16.30 Uhr, Mi 16.45,
19.45 Uhr �Die Concierge (2024) Original mit engl.
Untertiteln:�Di 20 Uhr �Die Schule dermagi-
schen Tiere 3� So 12.30, 15.15, 17.45 Uhr �Harry Pot-
ter und der Gefangene von Askaban� Sa 12 UhrOV:
� So 12 Uhr �Horizon: An American Saga – Chapter
One�Do 16.15, 19.30 Uhr, Fr 19.30 Uhr, Sa 16.15,
19.30 Uhr, So 19.30 Uhr, Mo 16.15 Uhr, Di 16.15, 19.30 Uhr
� Ich – Einfach unverbesserlich 4�Do/Fr/Mo–Mi
14.15 Uhr �Nur noch ein einzigesMal – It EndsWth
Us�Do 14.30, 17.30, 20 Uhr, Fr 16.30, 20 Uhr, Sa 13.15,
16.30, 20 Uhr, So 20 Uhr, Mo 14.30, 17.30, 20 Uhr, Mi 14.30,
15, 18 UhrOV:� Fr/Sa 22.45 Uhr, So 16.30, 22.45 Uhr, Mi
20.30 Uhr �Overlord: The Sacred KingdomOmU:
� Fr 17.30 Uhr � SneakpreviewOV:�Mi 21 Uhr

Cinema Roßmarkt 7 z 8 70 08 80 88 � Big Eyes
OmU:� Di 20.30 Uhr � Das Flüstern der Felder
� Do–Sa/Di/Mi 18 Uhr OmU:� So 18 Uhr, Mo
18.15 Uhr � Die Fotografin� Do–Sa 15.30, 20.30 Uhr,
So 15.30 Uhr, Di/Mi 15.30, 20.30 Uhr OmU:� So/Mo
20.30 Uhr � Die Ironie des Lebens� Do–So 13.30,
20.45 Uhr, Mo 20.45 Uhr, Di/Mi 13.30, 20.45 Uhr � Exile
Never Ends� So 12 Uhr � Ezra – Eine Familien-
geschichte� Do–So/Di/Mi 15.45 Uhr � Favoriten
� Do–So/Di/Mi 17.45 Uhr � Gloria!� Sa 11.30 Uhr �
Rosalie� Do/Fr 18.15 Uhr, Sa 11, 18.15 Uhr, So 11 Uhr,
Di/Mi 18.15 Uhr OmU:� So/Mo 18.15 Uhr � Treasure
– Familie ist ein fremdes Land� Do–Sa 13.15,
20.15 Uhr, So 13.15 Uhr, Di 14 Uhr, Mi 13.15, 20.15 Uhr
OmU:� So/Mo 20.15 Uhr �Was ist schon normal?
� Do–So/Di/Mi 16.15 Uhr � Zwei zu eins� Do–Sa
13.45 Uhr, So 14 Uhr, Mi 13.45 Uhr

Cinestar Frankfurt –Mainzer LandstraßeMainzer
Landstraße 681� 200%Wolf� Sa 14.40 Uhr �Afraid
� Sa 23.10 Uhr �Alien: Romulus� Sa 22.20 Uhr �
Alles steht Kopf 2�Do/Fr 16.40 Uhr, Sa 15, 16.50 Uhr,
So 14, 17.40 Uhr, Di/Mi 16.40 Uhr � Bad Boys: Ride or
Die� Sa 22.50 Uhr � Beetlejuice Beetlejuice�Do/Fr
17.30, 20 Uhr, Sa 14.30, 17.30, 20, 22.40 Uhr, So 14.45, 17.30,
20 Uhr, Di/Mi 17.30, 20 Uhr � Blink Twice�Do–So/
Di/Mi 19.45 Uhr � Broke. Alone. A Kinky Love Story
�Do–So/Di/Mi 17.20, 19.50 Uhr �Das Geheimnis
der Perlimps� Fr 16.30 Uhr, Sa 14.30 Uhr, So 15 Uhr
�Deadpool &Wolverine�Do 17 Uhr, Fr 17.10 Uhr,
Sa 17.10, 22.45 Uhr, So 17.15 Uhr, Di/Mi 17 Uhr �Die
Concierge (2024) OmU:�Di 20 Uhr �Die Schule der
magischen Tiere 3� So 14, 16.45 Uhr �Die wilden
Mäuse� Sa 14 Uhr � Ich – Einfach unverbesserlich
4�Do 16.45, 19.40 Uhr, Fr 17, 19.40 Uhr, Sa 14.40, 16.45,
19.40 Uhr, So 14.40, 17, 19.40 Uhr, Di/Mi 16.45, 19.40 Uhr
� Longlegs�Do–So/Di/Mi 20.15 Uhr �Nur noch ein
einzigesMal – It EndsWth Us�Do 16.30, 19.30 Uhr, Fr
19.30 Uhr, Sa/So 16.30, 19.30 Uhr, Di 16.30 Uhr, Mi 16.30,
19.30 Uhr � Siccin VII OmU:� Sa 22.45 Uhr � Speak
No Evil�Do/Fr 17.10, 20.10 Uhr, Sa 17.10, 20.10, 22.30 Uhr,
So/Di/Mi 17.10, 20.10 Uhr � Superwings: Maximum
Speed� Fr 16.50 Uhr, Sa 14.45 Uhr, So 14.20 Uhr � The
Crow�Do–So 20 Uhr, Di 19.50 Uhr, Mi 20 Uhr � Trap:
NoWayOut� Sa 22.10 Uhr �Was ist schon normal?
�Do/Sa/Di/Mi 17.15 Uhr �Wickie und die starken
Männer – Dasmagische Schwert� Sa/So 14.30 Uhr

Cinestar Metropolis Eschenheimer Anlage 40
z 04 51 / 7 03 02 00 � Afraid� Sa 23 Uhr � Ajay-
ante RandamMoshanamOmU 3D:� So 20 Uhr �
Alien: Romulus� Do 17.30 Uhr, Fr 23 Uhr, Sa 23.15 Uhr,
So/Di/Mi 17.30 Uhr OV:� Do 20.30 Uhr, Fr/Sa 17.30 Uhr,
So 20.30 Uhr, Mo 17.30 Uhr, Di 20.45 Uhr, Mi 20.30 Uhr
� Alles Fifty Fifty� Fr/So/Di 14.30 Uhr � Alles steht
Kopf 2� Do/Fr 14.45, 17 Uhr, Sa 11.15, 14.45, 17 Uhr, So–
Mi 14.45, 17 Uhr OV:� Do/Fr 14.15 Uhr, Sa 12, 14.15 Uhr,
So–Mi 14.15 Uhr � Ardaas Sarbat De Bhalle Di OmU:
�Mo 19.45 Uhr � Beetlejuice Beetlejuice� Do
14.15, 17.15, 20.15 Uhr, Fr 14.15, 17.45, 20.15, 22.40 Uhr, Sa
14.15, 17.15, 20.15, 22.40 Uhr, So 14.15, 17.15, 19.45 Uhr,
Mo–Mi 14.15, 17.15, 20.30 Uhr OV:� Do 14, 16.45,
19.45 Uhr, Fr 16.45, 19.45 Uhr, Sa 11, 14, 16.45, 19.45 Uhr,
So 11, 14, 20 Uhr, Mo–Mi 14, 16.45, 19.45 Uhr � Bleib
am Ball – Egal was kommt!� Sa/So 11.30 Uhr �
Blink Twice� Do 20.45 Uhr, Sa 20.10 Uhr, Mo/Mi
20.45 Uhr OV:� Fr/So/Di 20.10 Uhr � Borderlands
(2024)� Do/Sa/Mo/Mi 14.30 Uhr � Broke. Alone.
A Kinky Love Story� Do–Mi 17.30, 19.45 Uhr � Das
Geheimnis der Perlimps� Do/Fr 14.15 Uhr, Sa 11.45,
14.15 Uhr, So 11.45, 14 Uhr, Mo–Mi 14.15 Uhr � Dead-
pool &Wolverine� Do 17.45 Uhr, Fr 14.30, 21 Uhr,
Sa 17.45, 22.45 Uhr, So 14.30, 21 Uhr, Mo 17.45 Uhr, Di
14.30, 21 Uhr, Mi 17.45 Uhr OV:� Do 14.30, 21 Uhr, Fr
17.45, 22.45 Uhr, Sa 14.30, 21 Uhr, So 17.45 Uhr, Mo 14.30,

21 Uhr, Di 17.45 Uhr, Mi 14.30, 21 Uhr � Die Concierge
(2024) OmU:� Di 20 Uhr � Die Fotografin OV:
� Do–Sa 16.45, 20 Uhr, So 17, 20.15 Uhr, Mo–Mi 16.45,
20 Uhr � Die Ironie des Lebens� Do/Fr 14.15 Uhr,
Sa/So 11.15 Uhr, Mo–Mi 14.15 Uhr � Die Schule der
magischen Tiere 3� So 11.15, 14, 17 Uhr � Die wil-
den Mäuse� Fr 14 Uhr, Sa 11.45 Uhr, So 11.15 Uhr �
Garfield – Eine Extra Portion Abenteuer� Fr 14 Uhr,
Sa 13.45 Uhr � Harold und die Zauberkreide� Sa
11.30 Uhr � Horizon: An American Saga – Chapter
One� Fr/Sa 20.30 Uhr � Ich – Einfach unverbes-
serlich 4� Do 14.45, 17.45 Uhr, Fr 14.45, 16.45 Uhr,
Sa–Di 14.45, 17.45 Uhr, Mi 10, 14, 17.45 Uhr 3D:� Sa/So
11.30 Uhr OV:� Do/Fr 14.30 Uhr, Sa/So 12 Uhr, Mo–Mi
14.30 Uhr � Jung Kook: I Am Still� Sa/So 14.45 Uhr
� Longlegs� Fr/Sa 22.45 Uhr �Maria Montessori
�Mi 15 Uhr � Nur noch ein einziges Mal – It Ends
Wth Us� Do 14, 17.15, 20.30 Uhr, Fr 17.15, 20.30, 23 Uhr,
Sa 14, 17.30, 20.45, 23 Uhr, So 14, 17.30, 20.45 Uhr, Mo–Mi
14, 17.15, 20.30 Uhr OV:� Do 16.30, 20 Uhr, Fr 19.30 Uhr,
Sa 16.30, 20 Uhr, So–Di 16.30 Uhr, Mi 16.30, 20 Uhr �
Overlord: The Sacred KingdomOmU:� Fr 17 Uhr �
Sneakpreview�Mo 20.15 Uhr OV:�Mo 21 Uhr �
Something in the Water� Fr 23.15 Uhr � Speak No
Evil� Do 17.15, 20.15 Uhr, Fr/Sa 17.15, 20.15, 23.15 Uhr,
So 17.15, 20.15 Uhr, Mo 17.15, 20 Uhr, Di/Mi 17.15,
20.15 Uhr � Superwings: Maximum Speed� Do/
Fr 14 Uhr, Sa/So 11 Uhr, Mo/Di 14 Uhr � The Crow
� Do–So/Di/Mi 19.45 Uhr � The Substance OV:
� Do 20.45 Uhr, Fr/Sa 20.45, 23 Uhr, So–Mi 20.45 Uhr �
Was ist schon normal?� Do–Mi 17 Uhr �Wickie
und die starken Männer – Das magische Schwert
� Sa/So 12, 14.30 Uhr

Comoedia Mundi – Theaterzelt am Schaumainkai
z 01 51 / 26 93 97 81 � Die Welt auf Rädern� Sa
19.30 Uhr

Eldorado Schäfergasse 29 z 8 70 08 80 88 � Alles
Fifty Fifty� Do–Mi 18.30 Uhr � Beetlejuice Beet-
lejuice OV:� So 16.15, 20.45 Uhr, Mo 20.45 Uhr OmU:
� Do 20.45 Uhr, Fr/Sa 16.15, 20.45 Uhr, Di/Mi 20.45 Uhr
� Die Schule der magischen Tiere 3� So 14 Uhr

Filmforum Höchst Emmerich-Josef-Straße 46a
z 21 24 56 64 � Abortion TV� Di 18.30 Uhr � And
the King Said, What a Fantastic Machine! OmU:
� Do 18.30 Uhr � Call Jane� Di 20.30 Uhr � Die
Dschungelhelden auf Weltreise� Fr 14.30 Uhr,
So 15 Uhr �Micha denkt groß� Do 20.30 Uhr, Fr
18.30 Uhr, Sa 20.30 Uhr, So 18.30 Uhr, Mo 20.30 Uhr, Mi
18.30 Uhr � Zwei zu eins� Fr 20.30 Uhr, Sa 18.30 Uhr,
So 20.30 Uhr, Mo 18.30 Uhr, Mi 20.30 Uhr

HarmonieDreieichstraße 54z 8 70 08 80 88 �A
DifferentManOV:�Do 20.15 Uhr �A Place Called
Silence Original mit engl. Untertiteln:� So 14.30 Uhr
�Azrael� So 20.15 Uhr � Blood Star OV:�Di
17.15 Uhr � Breathing in OV:�Di 15 Uhr � Cuckoo
OmU:�Mo 18.30 Uhr �DarkMatch OV:�Di
21.45 Uhr �Die Unbeugsamen 2 – GutenMorgen,
Ihr Schönen!� Sa/So/Di/Mi 16.15 Uhr �Die wilden
Mäuse� Sa/So 14.15 Uhr � Ellbogen�Do 18.30 Uhr,
Fr 16.15 Uhr, So 18.30 Uhr � Else (2024) Original mit
engl. Untertiteln:� So 22.15 Uhr � Escape from the
21st Century Original mit engl. Untertiteln:�Di
19.30 Uhr � Ezra – Eine Familiengeschichte�Di
11.30 Uhr �Get Shorty – Internationales Kurzfilm-
programm� So 12 Uhr �Handling the Undead
OmU:� Fr 17.45 Uhr �Humanist Vampire Seeking
Consenting Suicidal Person: Feinfühlige Vampirin
sucht lebensmüdes Opfer�Mo 21.30 Uhr �Hunters
on aWhite Field Original mit engl. Untertiteln:�Mi
14 Uhr � Interstate Original mit engl. Untertiteln:
�Mo 15 Uhr � Kill (2023) Original mit engl. Un-
tertiteln:� Sa 19.30 Uhr � Longlegs OmU:� Fr/Mi
18.30 Uhr �Maldoror (2024) Original mit engl. Un-
tertiteln:� So 17 Uhr �Mermaid LegendOriginal
mit engl. Untertiteln:� Sa 13 Uhr � Parvulos Origi-
nal mit engl. Untertiteln 3D:� Sa 17 Uhr � PegO’
my Heart Original mit engl. Untertiteln:�Do 16 Uhr
� Petra Kelly – Act Now!�Do 16.15 Uhr, Sa 18.30 Uhr,
Mo 16.15 Uhr, Di 18.30 Uhr � Plastic Guns Original
mit engl. Untertiteln:� Sa 22 Uhr � Project Silence
(2023) Original mit engl. Untertiteln:� Fr 22.30 Uhr
� Sayara (2024) Original mit engl. Untertiteln:� Sa
15 Uhr � Scared Shitless OV:�Do 22.30 Uhr � She
Loved BlossomsMore Original mit engl. Untertiteln:
� Fr 13.30 Uhr � Skunk Original mit engl. Unterti-
teln:� Fr 20 Uhr � Sleep (2023) Original mit engl.
Untertiteln:�Mo 17 Uhr � Steppenwolf (2024)
Original mit engl. Untertiteln:�Mi 16 Uhr � Stille
� So 12 Uhr � Strange Darling OV:�Mo 19.15 Uhr �
The Substance OmU:�Do–Mi 20.45 Uhr � TheWasp
(2024) OV:�Mi 18.15 Uhr � TheWell (2023) Original
mit engl. Untertiteln:�Do 18 Uhr � ThingsWill be
Different OV:� Fr 15.45 Uhr � Twilight of theWar-
riors: Walled In Original mit engl. Untertiteln:�Mi
20.30 Uhr �Wake Up (2023) OV:�Do 14.15 Uhr

Hochbunker Friedberger Anlage 5–6� Le Chaim
� Do 19 Uhr

Kino des DFF – Deutsches Filminstitut Filmmuse-
um Schaumainkai 41 z 9 61 22 02 20 � Armenische
Identität – KurzfilmprogrammOriginal mit engl.
Untertiteln:� Sa 18 Uhr � Calendar – Kalender
OmU:� Fr 18 Uhr � Chanaparh depi krkes – Der

Weg in die Arena OmU:� So 20.30 Uhr � Der
kleine Nick erzählt vom Glück� Fr 14.30 Uhr,
So 15 Uhr � Die Frau mit der Kamera – Abisag
Tüllmann� Do 20.30 Uhr � Leere Netze�Mi
18 Uhr �Mayrig – Heimat in der Fremde Original
mit engl. Untertiteln:�Mi 20 Uhr � Sans retour
possible Original mit engl. Untertiteln:� So 17 Uhr
� Thresholds Original mit engl. Untertiteln:� Fr
20 Uhr � Uomini, Anni, Vita� Do 18 Uhr � Vamos
a la Playa� Di 20.30 Uhr �W. – Le jeuneWerther
OmU:� Di 18 Uhr �Wasman von hier aus sehen
kann� Sa 20.30 Uhr

Mal Seh’n Adlerflychtstraße 6 z 5 97 08 45 � Die
Schule der Frauen�Mi 20 Uhr � Elli – Ungeheuer
Geheim� So 16 Uhr � Favoriten teilw.OmU:� Do/
Fr 19.30 Uhr, Sa 14.30, 19.30 Uhr, So–Di 19.30 Uhr �
Jenseits von Schuld� So 13.30 Uhr � Petra Kelly
– Act Now!� Do–Di 17.30 Uhr, Mi 18 Uhr � The
Substance OmU:� Do–Di 21.45 Uhr

Bad Homburg
Kinopolis Basler Straße 1� Alien: Romulus� Do–Sa
20.45 Uhr, So 20.30 Uhr, Mo/Mi 20.45 Uhr � Alles Fifty
Fifty� Do 20.15 Uhr, Fr 16.15 Uhr, Sa 13.30 Uhr, So/
Mo 16.15 Uhr, Di 16.30 Uhr, Mi 20.15 Uhr � Alles steht
Kopf 2� Do/Fr 14.20, 16.50 Uhr, Sa 14.45, 16.50 Uhr, So
13.40, 16.25 Uhr, Mo–Mi 14.20, 16.50 Uhr � Beetlejuice
Beetlejuice� Do 15, 17.45, 20 Uhr, Fr 15, 17.45, 20,
22.50 Uhr, Sa 13.40, 17.40, 20, 22.50 Uhr, So 14.25, 17.25,
20.10 Uhr, Mo 15, 17.45 Uhr, Di 15, 17.10, 20.30 Uhr, Mi 15,
17.10, 20 Uhr OV:�Mo 20.05 Uhr � Blink Twice� Fr/
Sa 23 Uhr � Deadpool &Wolverine� Do 19.20 Uhr,
Fr/Sa 19.30 Uhr, Mo–Mi 19.20 Uhr 3D:� So 19.55 Uhr
� Die Ironie des Lebens� Do/Sa 16.15 Uhr, Mo/Di
20.15 Uhr, Mi 16.30 Uhr � Die Schule der magischen
Tiere 3� So 11.15, 13.20, 14, 14.45, 17.05 Uhr � Harold
und die Zauberkreide� Sa 14.30 Uhr � Horizon:
An American Saga – Chapter One� Do 16.35 Uhr,
Fr/Sa 16.35, 19.15 Uhr, So 19.20 Uhr, Mo 16.35 Uhr �
Ich – Einfach unverbesserlich 4� Do/Fr 14.30,
17.10 Uhr, Sa 14.10, 17.10 Uhr, So 12, 13.50, 17.40 Uhr, Mo
14.30, 17.10 Uhr, Di 14.30, 17.45 Uhr, Mi 14.30, 17.40 Uhr
� Nur noch ein einziges Mal – It Ends Wth Us� Do
16.25, 19.30 Uhr, Fr/Sa 16.25, 19.40 Uhr, So 16.35 Uhr,
Mo 16.25, 19.30 Uhr, Di/Mi 16.40, 19.30 Uhr OV:� So
19.30 Uhr � Prinzessin Lillifee� So 11.35, 13.30 Uhr
� Sneakpreview� Di 21 Uhr � Speak No Evil
� Do 17.25, 20.30 Uhr, Fr/Sa 17.25, 20.30, 22.40 Uhr, So
16.45, 20.45 Uhr, Mo 17.25, 20.30 Uhr, Di 17.25, 20.45 Uhr,
Mi 17.25, 20.30 Uhr � Superwings: Maximum
Speed� Sa 13.20 Uhr � The Crow� Do 19.45 Uhr,
Fr/Sa 20.15, 23.10 Uhr, So/Mo 19.45 Uhr, Di 20 Uhr,
Mi 19.50 Uhr �Was ist schon normal?� Do/Fr
14.45 Uhr, Sa 13.55 Uhr, So 11.45 Uhr, Mo–Mi 14.45 Uhr

Bad Soden
CasaBlanca Bad Soden am Taunus ZumQuellen-
park 2z 0 61 96 / 9 21 67 00 �Alles Fifty Fifty�Do
17.30 Uhr, Sa 20.15 Uhr, So/Di 17 Uhr, Mi 20.15 Uhr � Fit-
ness California –Wieman die extraMeile geht� Fr
17 Uhr � Ich Capitano�Mo 19.30 Uhr �Mit einem
Tiger schlafen�Mo 16.30 Uhr �Orlacs Hände�Di
20 Uhr � Paolo Conte alla Scala OmU:� So 20 Uhr �
Sowas von Super!� Fr/Sa 15 Uhr � The Big Lebowski
OV:� Fr 20 Uhr � Treasure – Familie ist ein fremdes
Land�Do 20.15 Uhr, Sa 17.30 UhrOmU:�Mi 17.30 Uhr

Darmstadt
Citydome – HeliaWilhelminenstraße 9
z 0 61 51 / 2 97 89 � 200 %Wolf� Sa/So 14.45 Uhr
� Alien: Romulus OV:� Do–Sa 19.45 Uhr, So 20 Uhr,
Mo–Mi 19.45 Uhr � Alles Fifty Fifty� Do 17.30 Uhr,
Fr 20.30 Uhr, Sa 17.30 Uhr, So 20.30 Uhr, Mo 17.30 Uhr,
Di 20.30 Uhr, Mi 17.30 Uhr � Alles steht Kopf 2� Do/
Fr 17.30 Uhr, Sa 14.45 Uhr, So 14.45, 17.30 Uhr, Mo–Mi
17.30 Uhr � Beetlejuice Beetlejuice OV:� Do/Fr 17,
20.15 Uhr, Sa–Mi 17.45, 20.15 Uhr � Das Geheimnis
der Perlimps� Sa/So 15 Uhr � Deadpool &Wol-
verine OV:� Do 20.15 Uhr, Fr/Sa 17.30, 20.15 Uhr, So
17.30 Uhr, Mo 20.15 Uhr, Di 17.30, 20.15 Uhr, Mi 20.15 Uhr
� Die Ironie des Lebens� Do 20.30 Uhr, Fr 17.30 Uhr,
Sa 20.30 Uhr, So 17.30 Uhr, Mo 20.30 Uhr, Di 17.30 Uhr, Mi
20.30 Uhr � Die Schule der magischen Tiere 3� So
14.30, 17.15 Uhr � Die wilden Mäuse� Sa 14.30 Uhr
� Ellbogen� Do 17.45 Uhr, So 20.15 Uhr, Mo/Mi
17.45 Uhr � Garfield – Eine Extra Portion Abenteu-
er� So 15 Uhr � Ich – Einfach unverbesserlich 4
� Do/Fr 17 Uhr, Sa 14.30, 17 Uhr, So 15.15 Uhr, Mo–Mi
17.15 Uhr � IF: Imaginäre Freunde� Sa 15 Uhr �
Nur noch ein einziges Mal – It Ends Wth Us OV:� Fr
20 Uhr, Sa 17, 20 Uhr, So 17 Uhr, Di 20 Uhr � Speak No
Evil OV:� Do–Mi 20.30 Uhr � The Crow OV:�Mo
20 Uhr � Trap: NoWay Out� Do/Mi 20 Uhr � Zwei
zu eins� Do–Sa 17.15 Uhr, So 20 Uhr, Mo–Mi 17.15 Uhr

Citydome – RexGrafenstraße 18–20z 0 61 51 / 2 97 89
�Antifa – Schulter an Schulter, wo der Staat versag-
te� Fr 18 Uhr, So 20.15 Uhr, Mo 18 Uhr �Das Flüstern
der Felder�Do 20.15 Uhr, Fr 17.45 Uhr, Sa 20.15 Uhr,
So 17.45 Uhr, Mo 20.15 Uhr, Di 17.45 Uhr, Mi 20.15 Uhr �
Die Fotografin�Do/Fr 20 Uhr, Sa 17.30, 20 Uhr, So

17.30 Uhr, Di 20.15 Uhr, Mi 17.30, 20 UhrOV:� So 20 Uhr,
Di 17.45 UhrOmU:�Do 17.30 Uhr, Mo 20 Uhr �Die
Unbeugsamen 2 – GutenMorgen, Ihr Schönen!� Fr
17.30 Uhr, So 15 Uhr � Ezra – Eine Familiengeschichte
�Do 18 Uhr, Fr 20.30 Uhr, Sa/So 15.45 Uhr, Mo/Mi 18 Uhr
OV:� Sa 18 Uhr, Di 20.30 UhrOmU:� So 20.15 Uhr �
Gloria!� Sa 15 Uhr, Mo 17.30 Uhr � Petra Kelly – Act
Now!�Do/Sa 17.45 Uhr, Di 20 Uhr � Rosalie�Do
20.30 Uhr, Fr 18 Uhr, Sa 15.15, 20.30 Uhr, So 18 Uhr, Mo
20.30 Uhr, Di 18 Uhr, Mi 20.30 UhrOmU:� So 15 Uhr �
SneakpreviewOmU:�Mi 20.30 Uhr � Treasure –
Familie ist ein fremdes Land�Do–Sa 20.15 Uhr, So
15.15, 17.45 Uhr, Di/Mi 17.30 UhrOmU:� Sa 15.15 Uhr, Mo
20.15 Uhr

KinopolisGoebelstraße 11z 0 61 51 / 8 70 58 68 �
Alien: Romulus�Do 21 Uhr, Fr/Sa 21, 22.45 Uhr, So/
Mo 21 Uhr, Di 20.45 Uhr, Mi 21 Uhr �Alles steht Kopf
2�Do/Fr 15, 17 Uhr, Sa 14, 15, 17 Uhr, So 12.30, 14,
17.30 Uhr, Mo–Mi 15, 17 Uhr � Beetlejuice Beetlejuice
�Do/Fr 14.30, 17.15, 20.45 Uhr, Sa 14.30, 17.15, 20.45,
23 Uhr, So–Mi 14.30, 17.15, 20.45 Uhr � Blink Twice
� Fr/Sa 23 Uhr � Borderlands (2024)�Do/Fr/Mo–Mi
16.30 Uhr � Broke. Alone. A Kinky Love Story�Do
17.30 Uhr, Fr 19.45 Uhr, Sa 17.30 Uhr, So 19.45 Uhr, Mo
17.30 Uhr, Di 16.45 Uhr, Mi 17.30 Uhr � Coraline 3D:
� Sa 13.30 Uhr, So 11.45 Uhr �Deadpool &Wolverine
�Do 17.45, 20 Uhr, Fr/Sa 17.45, 20, 22.30 Uhr, So–Mi 17.45,
20 Uhr �Die Concierge (2024) OmU:�Di 19 Uhr �
Die Schule dermagischen Tiere 3� So 12.15, 13.45,
15, 16.30 Uhr �Harold und die Zauberkreide� Sa
13.45 Uhr, So 14.45 Uhr �Horizon: An American Saga
– Chapter One�Do–Mi 19.15 Uhr � Ich – Einfach
unverbesserlich 4�Do–Sa 15.30, 16.45 Uhr, So 12,
15.30, 16.45 Uhr, Mo–Mi 15.30, 16.45 Uhr � Jung Kook:
I Am Still OmU:� Sa/So 17 Uhr �Nur noch ein ein-
zigesMal – It EndsWth Us�Do/Fr 16.15, 19.30 Uhr, Sa
13.45, 16.15, 19.30 Uhr, So 13.45, 16.45, 19.30 Uhr, Mo–Mi
16.15, 19.30 Uhr �Overlord: The Sacred Kingdom
OmU:� Fr 17.45 Uhr � Prinzessin Lillifee� So 11.30,
13.30 Uhr � Sneakpreview�Di 21 Uhr � Something
in theWater� Fr/Sa 23 Uhr � Speak No Evil�Do
18, 20.15 Uhr, Fr/Sa 18, 20.15, 23 Uhr, So–Mi 18, 20.15 Uhr
� Superwings: Maximum Speed�Do–Sa 14.45 Uhr,
So 15.15 Uhr, Mo 14.45 Uhr, Di 14.30 Uhr, Mi 14.45 Uhr �
The Crow�Do 20.30 Uhr, Fr 20.45 Uhr, Sa 20.15 Uhr, So/
Mo 20.30 Uhr, Di 21 Uhr, Mi 20.30 Uhr �Was ist schon
normal?�Do/Sa/Mo/Mi 19.45 Uhr

St. LudwigWilhelminenplatz 9� Nosferatu – Eine
Symphonie des Grauens� Sa 19.30 Uhr

Hanau
Kinopolis Am Steinheimer Tor 17 z 0 61 81 / 42 82 52
� 200 %Wolf� Sa 13.30 Uhr, So 13.20 Uhr � Afraid
� Fr/Sa 22.40 Uhr � Alien: Romulus� Do 20.15 Uhr,
Fr/Sa 20.15, 22.15 Uhr, So/Mo 20.15 Uhr, Di 20.30 Uhr, Mi
20.15 Uhr � Alles steht Kopf 2� Do/Fr 14, 16.45 Uhr,
Sa 11.30, 14, 16 Uhr, So 13, 16 Uhr, Mo–Mi 14, 16.45 Uhr
� Beetlejuice Beetlejuice� Do/Fr 14.45, 17, 19.45 Uhr,
Sa 11.45, 14.45, 17, 19.45 Uhr, So 11.15, 18, 19.30 Uhr, Mo–
Mi 14.45, 17, 19.45 Uhr � Borderlands (2024)� Do/
Fr 16 Uhr, Sa/So 15.30 Uhr, Mo–Mi 16 Uhr � Coraline
3D:� Sa 18 Uhr � Das Geheimnis der Perlimps
� Do/Fr 15.30 Uhr, Sa/So 15.20 Uhr, Mo–Mi 15.30 Uhr
� Deadpool &Wolverine� Do–Mo/Mi 20.30 Uhr
� Die Schule der magischen Tiere 3� So 11.45, 14,
14.30, 16.15, 17.15 Uhr � Die Unzertrennlichen – Zwei
durch Dick und Dünn� Do–Sa/Mo–Mi 15.50 Uhr �
Die wilden Mäuse� Sa 13.15 Uhr, So 14.15 Uhr �
Harold und die Zauberkreide� Do/Fr 15.40 Uhr,
Sa 13 Uhr, So 12.45 Uhr, Mo–Mi 15.40 Uhr � Horizon:
An American Saga – Chapter One� Do–Sa/Mo–Mi
18.15 Uhr � Ich – Einfach unverbesserlich 4� Do/
Fr 14.30, 17.30 Uhr, Sa 12, 14.30, 17.30 Uhr, So 14.45,
16.45 Uhr, Mo–Mi 14.30, 17.30 Uhr � Jung Kook: I Am
Still OmU:� Sa/So 17 Uhr � Nur noch ein einziges
Mal – It Ends Wth Us� Do–Sa 14.15, 17.45, 19.30 Uhr,
So 17.45, 19.15 Uhr, Mo–Mi 14.15, 17.45, 19.30 Uhr �
Prinzessin Lillifee� So 13.30, 15.30 Uhr � Sneakpre-
view� Di 21 Uhr � Something in the Water� Do/
Fr 18 Uhr, Sa 18.30 Uhr, Mo–Mi 18 Uhr � Speak No Evil
� Do 17.20, 20, 21 Uhr, Fr/Sa 17.20, 20, 21, 22.30 Uhr, So–
Mi 17.20, 20, 21 Uhr � Superwings: Maximum Speed
� Sa 12.45 Uhr � The Crow� Do 20.45 Uhr, Fr/Sa
20.45, 22.45 Uhr, So–Mi 20.45 Uhr �Was ist schon
normal?� Do/Fr/So–Mi 18.30 Uhr

Kelkheim
Kino Kelkheim Rotlintallee 2 z 0 61 95 / 6 55 77 �
Challengers – Rivalen�Mi 19.30 Uhr � Die Ironie
des Lebens� Do 20 Uhr, Fr–So 17.30, 20 Uhr, Mo–Mi
20 Uhr � Die Schule der magischen Tiere 3� So 15,
15.30 Uhr � Nur noch ein einziges Mal – It Ends Wth
Us� Do 19.30 Uhr, Fr–So 17, 19.30 Uhr, Mo/Di 19.30 Uhr

Kronberg
Kronberger Lichtspiele Friedrich-Ebert-Straße 1
z 0 61 73 / 7 93 85 �Die Ironie des Lebens� Fr
18, 20.15 Uhr, Sa/So 20.15 Uhr, Mo 18, 20.15 Uhr, Di/Mi
20.15 Uhr �Die Schule dermagischen Tiere 3� So
15 Uhr � Paolo Conte alla Scala OmU:� Sa/So 18 Uhr

Main-Taunus-Zentrum
Kinopolis Main-TaunusMain-Taunus-Zentrum � Af-
raid� Fr/Sa 23 Uhr � Ajayante RandamMoshanam
OmU 3D:� So 19.30 Uhr � Alien: Romulus� Do–Sa
20.05 Uhr, So 20.15 Uhr, Mo 20.05 Uhr, Di 21.30 Uhr, Mi
20.05 Uhr � Alles Fifty Fifty� Fr 17.20 Uhr, Sa/Di
18.15 Uhr � Alles steht Kopf 2� Do 15.45, 17.50 Uhr,
Fr 14.15, 16, 17.50 Uhr, Sa 13.30, 15, 16, 17.50 Uhr, So
13.30, 14.15, 16, 17.50 Uhr, Mo–Mi 15.45, 17.50 Uhr �
Ardaas Sarbat De Bhalle Di OmU:�Mo 19.30 Uhr
� Beetlejuice Beetlejuice� Do 15.30, 17.10, 20 Uhr,
Fr/Sa 15.30, 17.10, 20, 22.50 Uhr, So 14.20, 16.45, 20 Uhr,
Mo–Mi 15.30, 17.10, 20 Uhr OV:� So 19.25 Uhr �
Borderlands (2024)� Do 17.40 Uhr, Fr 14.30 Uhr, Mo–
Mi 17.40 Uhr � Broke. Alone. A Kinky Love Story
� Do–Mi 19 Uhr � Das Geheimnis der Perlimps
� Fr 15 Uhr, Sa/So 14 Uhr � Deadpool &Wolverine
� Do/Fr 17.15, 20.10, 21.30 Uhr, Sa 17.15, 21.30 Uhr, So
17.15, 20.10 Uhr, Mo 16.30, 20.10, 21.30 Uhr, Di 16 Uhr, Mi
17.15, 20.10, 21.30 Uhr 3D:� Sa/Di 20.10 Uhr OV:� Sa
20.25 Uhr � Die Concierge (2024) OmU:� Di 19 Uhr
� Die Fotografin� Do 17.30, 20.15 Uhr, Fr 17, 19.50,
22.40 Uhr, Sa/So 17, 19.50 Uhr, Mo 17.30, 19.50 Uhr, Di/
Mi 17.30, 20.15 Uhr OV:� Fr 20.15 Uhr, Mi 20.25 Uhr �
Die Ironie des Lebens� Fr/So/Di 16.15 Uhr � Die
Schule der magischen Tiere 3� So 13.30, 14, 14.30,
15, 17 Uhr � Die Unzertrennlichen – Zwei durch
Dick und Dünn� Sa 14.45 Uhr � Garfield – Eine
Extra Portion Abenteuer� Fr/Sa 14.20 Uhr �
Harold und die Zauberkreide� Sa 14.30 Uhr �
Horizon: An American Saga – Chapter One� Do–Sa
16.20, 19.45 Uhr, So/Mo 16.20 Uhr, Di/Mi 16.20, 19.45 Uhr
� Ich – Einfach unverbesserlich 4� Do/Fr 15.15,
17.35 Uhr, Sa 13.45, 14.25, 15.15, 17.35 Uhr, So 13.45, 14.40,
15.30, 17.35 Uhr, Mo–Mi 15.15, 17.35 Uhr � Jung Kook:
I Am Still OmU:� Sa/So 17 Uhr � Longlegs� Do/
Fr 21.10 Uhr, Sa 21.20 Uhr, So–Mi 21.10 Uhr � Nur noch
ein einziges Mal – It Ends Wth Us� Do 17, 18.25,
20.25 Uhr, Fr 17, 18.25, 20.15 Uhr, Sa 17, 18.25, 19.40 Uhr,
So 16.15, 18.25 Uhr, Mo 17, 18.25, 20.25 Uhr, Di 17, 18.25,
20.15 Uhr, Mi 17, 18.25, 20.25 Uhr OV:� So 19.40 Uhr �
Overlord: The Sacred KingdomOmU:� Fr 18 Uhr �
Prinzessin Lillifee� Sa 13.30, 14.40 Uhr � Sneakp-
review� Di 21 Uhr � Something in the Water� Sa
22.40 Uhr � Speak No Evil� Do 17, 20.30, 21.30 Uhr,
Fr 17, 20.30, 21.30, 23 Uhr, Sa 17, 20.30, 21.30, 22.50 Uhr,
So 18.15, 20.30, 21.30 Uhr, Mo–Mi 17, 20.30, 21.30 Uhr
OV:� Do 20.20 Uhr, Mo 20.15 Uhr � Superwings:
Maximum Speed� Sa 14.25 Uhr, So 13.50 Uhr � The
Crow� Do 18.15, 20.20 Uhr, Fr/Sa 20.20, 23.05 Uhr, So
20.20 Uhr, Mo 18.15, 20.20 Uhr, Di 20.20 Uhr, Mi 18.15,
20.20 Uhr �Was ist schon normal?� Do/Sa/Mo/Mi
16.30 Uhr

Mainz
Cinestar Holzhofstraße 1� 200 %Wolf� Sa
11.20 Uhr � Afraid� Do 23.10 Uhr, Fr/Sa 23 Uhr �
Ajayante RandamMoshanamOmU 3D:� So 20 Uhr
� Alien: Romulus� Do 17.15, 20, 22.50 Uhr, Fr 20.10,
22.50 Uhr, Sa 17.15, 20, 22.50 Uhr, So 17.15, 19.30 Uhr, Mo
17.15, 20.10 Uhr, Di/Mi 17.20, 20 Uhr � Alles Fifty Fifty
� Do 17 Uhr, Sa 17.20 Uhr � Alles steht Kopf 2� Do
15, 17.40 Uhr, Fr 14.50, 17.40 Uhr, Sa 14.40, 17.20 Uhr,
So–Mi 15, 17.40 Uhr 3D:� Do 14.30 Uhr, Fr 14.40 Uhr,
Sa 11.30 Uhr, So 11.45 Uhr, Mo 14.20 Uhr, Di 14.10 Uhr,
Mi 14.40 Uhr � Beetlejuice Beetlejuice� Do 13.45,
17, 19.40, 22.10 Uhr, Fr 13.45, 16.50, 19.30, 22.30 Uhr, Sa
14.30, 16.50, 20.30, 22.20 Uhr, So 13.45, 16.50 Uhr, Mo
13.45, 16.50, 19.50 Uhr, Di 13.45, 16.50 Uhr, Mi 13.45,
16.50, 19.40 Uhr OV:� So 20.30 Uhr, Di 19.40 Uhr �
Bleib am Ball – Egal was kommt!� So 12 Uhr �
Blink Twice� Do 20.25 Uhr, Fr 20.15 Uhr, Sa 19.50 Uhr
� Borderlands (2024)� Do 14.30 Uhr, Fr/Mo–Mi
14.20 Uhr � Broke. Alone. A Kinky Love Story� Do
16.50, 19.30 Uhr, Fr 17, 19.50 Uhr, Sa 17, 19.30 Uhr, So
17.45, 19.40 Uhr, Mo 16.50, 19.40 Uhr, Di 17.30, 20.30 Uhr,
Mi 16.50, 20.30 Uhr � Das Geheimnis der Perlimps
� Do 14.20 Uhr, Fr 14.40 Uhr, Sa 11.40, 15 Uhr, So 11.30,
14.40 Uhr, Mo 14.40 Uhr, Di 14.20 Uhr, Mi 14.50 Uhr �
Deadpool &Wolverine� Do 13.50, 19.40, 23 Uhr, Fr/
Sa 13.50, 19.40, 23.10 Uhr, So 13.40, 19.40 Uhr, Mo–Mi
13.50, 19.40 Uhr 3D:� Do 17.10 Uhr, Fr 17 Uhr, Sa
16.40 Uhr, Mo–Mi 17 Uhr OV:� Sa 14 Uhr � Die
Concierge (2024) OmU:� Di 20 Uhr � Die Ironie
des Lebens� Do 17.10 Uhr, Fr 14 Uhr, Sa 17.30 Uhr, Mo
17.10 Uhr, Di 14 Uhr, Mi 17.10 Uhr � Die Schule der ma-
gischen Tiere 3� So 12.20, 14, 14.30, 15, 16.50 Uhr �
Die Unbeugsamen 2 – Guten Morgen, Ihr Schönen!
� Sa 11.50 Uhr, So 12.10 Uhr � Die Unzertrennlichen
– Zwei durch Dick und Dünn� Fr 14 Uhr, So 11.10 Uhr
� Die wilden Mäuse� Sa 12.30 Uhr, So 12.15 Uhr
� Harold und die Zauberkreide� Fr 17.40 Uhr, Sa
11.30 Uhr � Horizon: An American Saga – Chapter
One� Do–Sa 20.15 Uhr, So–Mi 16.20 Uhr � Ich – Ein-
fach unverbesserlich 4� Do 13.45, 16.50, 20.10 Uhr,
Fr 13.45, 16.35, 20.30 Uhr, Sa 12, 14.15, 16.40, 20.10 Uhr,
So 11.20, 14.10, 16.45, 20.20 Uhr, Mo 13.45, 16.40 Uhr,
Di 13.50, 16.40, 20.15 Uhr, Mi 13.45, 16.40, 20.20 Uhr
3D:� Sa 11.50 Uhr � Jung Kook: I Am Still� Sa/
So 14 Uhr � Longlegs� Do 22.40 Uhr � Nur noch
ein einziges Mal – It Ends Wth Us� Do 14.10, 16.25,
20.10, 23.10 Uhr, Fr 16.15, 20, 23 Uhr, Sa 14, 17.20, 19.50,
23 Uhr, So 16.30, 19.45 Uhr, Mo 14, 16.15, 19.50 Uhr, Di 14,
16.25, 20 Uhr, Mi 13.45, 16.30, 20 Uhr OV:�Mi 20 Uhr

�Overlord: The Sacred KingdomOmU:� Fr 17 Uhr
� Sneakpreview�Mo 20 Uhr OV:�Mo 20.15 Uhr
� Something in the Water� Fr 23 Uhr � Speak No
Evil� Do 16.40, 20.20, 22.20 Uhr, Fr 17, 20.10, 22.20 Uhr,
Sa 17, 20.20, 23.10 Uhr, So 16.30, 20.20 Uhr, Mo/Di 17,
20.20 Uhr, Mi 17.10, 20.20 Uhr � Superwings: Maxi-
mum Speed� Do/Fr 14.10 Uhr, Sa 11 Uhr, So 11.40 Uhr,
Mo 14 Uhr, Di 14.40 Uhr, Mi 14.10 Uhr � The Crow
� Do/Fr 23 Uhr, Sa 23.10 Uhr, So–Mi 20.15 Uhr � The
Substance� Do 19.30, 22.50 Uhr, Fr 19.20, 22.40 Uhr,
Sa 19.30, 22.45 Uhr, So 19.50 Uhr, Mo–Mi 19.30 Uhr �
Trap: NoWay Out� Sa 23 Uhr �Was ist schon
normal?� Do 14.30 Uhr, Fr 17.20 Uhr, Sa 14 Uhr, So
17.30 Uhr, Mo 14 Uhr, Di 17.10 Uhr, Mi 14 Uhr �Wickie
und die starken Männer – Das magische Schwert
� Sa/So 11.40, 14.30 Uhr

Neu-Isenburg
Autokino Gravenbruch Am Forsthaus Gravenbruch
z 0 61 02 / 55 09 � Beetlejuice Beetlejuice� Do–
Mi 20.30 Uhr � Speak No Evil� Do 20.30 Uhr, Fr/Sa
20.30, 23 Uhr, So–Mi 20.30 Uhr � Trap: NoWay Out
� Fr/Sa 23 Uhr

Offenbach
Deutsches Ledermuseum Frankfurter Straße 86
z 8 29 79 80 � Aufzeichnungen zu Kleidern und
Städten� Fr 19 Uhr

Haus der Stadtgeschichte Herrnstraße 61
z 80 65 26 46 � Friedrich Schiller – Triumph eines
Genies� Fr 15 Uhr

Wiesbaden
Apollo KinocenterMoritzstraße 6
z 06 11 / 1 60 03 33 � Alien: Romulus� Do–Sa/Mo/
Mi 21 Uhr � Alles steht Kopf 2� Do/Sa–Mi 17.45 Uhr
� Beetlejuice Beetlejuice� Do 15 Uhr, Fr/Sa 15,
22.30 Uhr, So–Mi 15 Uhr OV:� Fr/Sa 23.15 Uhr � Blink
Twice� Do–Mi 21.15 Uhr � Broke. Alone. A Kinky
Love Story� Do–Sa 19 Uhr, So 21 Uhr, Mo 19 Uhr, Di
21 Uhr, Mi 19 Uhr � Das Flüstern der Felder� Fr/
So/Di 14.45 Uhr � Das Geheimnis der Perlimps
� Do–Mi 14.45 Uhr � Die Concierge (2024) OmU:
� Di 19 Uhr � Die Fotografin� Do–So 16.30,
19.45 Uhr, Mo 16.30 Uhr, Di/Mi 16.30, 19.45 Uhr OV:
�Mo 19.45 Uhr � Die Ironie des Lebens� Do–Mi
17 Uhr � Ezra – Eine Familiengeschichte� Do/Sa/
Mo/Mi 14.45 Uhr � Harold und die Zauberkreide
� Do 15.45 Uhr, Fr 15 Uhr, Sa 14.45 Uhr, So–Mi 15.45 Uhr
� Ich – Einfach unverbesserlich 4� Do–Mi 17 Uhr
� KishKindha� So 20.15 Uhr � Longlegs� Fr/Sa
23.30 Uhr � Nur noch ein einziges Mal – It Ends
Wth Us� Do–Sa 17.30, 20.15 Uhr, So 17.30 Uhr, Mo–Mi
17.30, 20.15 Uhr �Overlord: The Sacred Kingdom
OmU:� Fr 17 Uhr � Speak No Evil� Fr/Sa 23 Uhr �
Superwings: Maximum Speed� Do–Mi 15 Uhr �
The Crow� Do 21.15 Uhr, Fr/Sa 21.15, 23.30 Uhr, So–Mi
21.15 Uhr � Treasure – Familie ist ein fremdes Land
� Do–So/Di/Mi 19 Uhr OmU:�Mo 19 Uhr �Was ist
schon normal?� Do–So/Di/Mi 19.15 Uhr OmU:�Mo
19.15 Uhr � Za danas toliko OmU:� So 19 Uhr

Arkaden am Ring Bleichstraße 45–47
z 06 11 / 1 60 02 22 � Beetlejuice Beetlejuice
� Do–Mi 17.30, 20 Uhr OV:� Sa 15 Uhr � Die Schule
der magischen Tiere 3� So 12.30, 15 Uhr

Caligari FilmbühneMarktplatz 9 z 06 11 / 31 50 50
� America OmU:�Mi 17.15 Uhr � Das leere Grab
OmU:�Mo 19.30 Uhr � Das Orchester (2024)
Original mit engl. Untertiteln:� So 18 Uhr � Die
Leuchte Asiens� Di 20 Uhr � Fitness California –
Wie man die extra Meile geht� Do/Sa 17.30 Uhr �
Frau Ella�Mo 17 Uhr � Goodbye Julia OmU:� So
20 Uhr � Julieta� Di 17.30 Uhr � Kinds of Kindness
OmU:� Fr 20 Uhr � King’s Land� Fr 17.15 Uhr �
Kurzfilmprogramm zumWeltkindertagfest� So
14, 15, 16 Uhr � Linoleum – Das All und all das� Sa
20 Uhr �Maria Montessori� Do 20 Uhr � Rickerl
– Musik is höchstens a Hobby�Mi 20 Uhr � Robot
Dreams� Sa 14 Uhr

Hollywood Kirchgasse 72 z 06 11 / 1 60 04 44 �
Alles steht Kopf 2� Do/Fr 15.45 Uhr, Sa/So 13.30,
15.45 Uhr, Mo–Mi 15.45 Uhr � Beetlejuice Beetlejuice
OV:� So 17.15 Uhr, Mi 18.15 Uhr � Deadpool &Wol-
verine� Do 17.15 Uhr, Fr 20 Uhr, Sa 17.15 Uhr, So 20 Uhr,
Mo 17.15 Uhr, Di 20 Uhr 3D:� Do 20 Uhr, Fr 17.15 Uhr, Sa
20 Uhr, Di 17.15 Uhr OV:�Mo 20 Uhr � Ich – Einfach
unverbesserlich 4� Do/Fr 15 Uhr, Sa/So 12.45, 15 Uhr,
Mo/Di 15 Uhr, Mi 16 Uhr � Sneakpreview�Mi 21 Uhr
� Speak No Evil� Do–Mi 18, 20.30 Uhr

Murnau-Filmtheater im Deutschen Filmhaus
Murnaustraße 6 z 06 11 / 9 77 08 41 � Asphalt
� So 16.30 Uhr � Die Drei von der Tankstelle�Mi
16 Uhr � Die Unbeugsamen 2 – Guten Morgen, Ihr
Schönen!� Do/Sa 17.15 Uhr, So 19 Uhr � Gloria!� Fr
17.15 Uhr, Sa 20.15 Uhr OmU:� Do 20.15 Uhr �Micha-
el (1924) – Restaurierte Fassung�Mi 18.30 Uhr �
Schirkoa: In Lies We Trust� Fr 20.15 Uhr

Kinos in Frankfurt und Rhein-Main

Eine Traumrolle für Kate Winslet und 
eine grandiose Geschichte, die Ellen Ku-
ras  erzählt. Lee Miller (1907 bis 1977)  
war Fotomodell und arbeitete mit Man 
Ray, sie war eine vom Surrealismus ge-
prägte Bildkünstlerin eigenen Ranges, 
Modefotografin und wurde 1944 für die 
Amerikaner als Kriegsberichterstatterin 
entsandt. Erst 1992 sind ihre ungeheuren 
Aufnahmen als „Lee Miller’s War“ veröf-
fentlicht worden. So erzählt Kuras  im 
Rückblick, wie sich Millers Blick entwi-
ckelt, schlagfertige Dialoge zeigen ihre 
Durchsetzungsfähigkeit als meist einzige 
Frau im Krieg. Spürbar ist aber auch, wie 
die schrecklichen Erlebnisse, die Miller 
etwa im Konzentrationslager Dachau 
hatte, sie für den Rest ihres Lebens trau-
matisierten. emm.

Favoriten
Ruth Beckermann hat in den vergange-
nen Jahren etliche beeindruckende Do-
kumentarfilme geschaffen. Mit diesem 
Langzeitprojekt, an einer Wiener Grund-
schule über drei Jahre hinweg entstan-
den, legt sie, ohne jeden Kommentar, ein 
Werk vor, das sich hoffentlich viele an-
sehen, die über Schulpolitik und Migra-
tion diskutieren. Im Mittelpunkt stehen 
die engagierte Lehrerin Ilkay Idiskut und 
ihre mehrheitlich migrantischen Schüler. 
Gegen alle Widrigkeiten versucht sie, ih-
nen auf dem Weg zu bestmöglicher Ent-
wicklung zu helfen. emm.

NEUSTARTS

Die Fotografin
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Man könnte sagen, Coralie Fargeats  ganz 
eigener Horrorfilm sei das übersteigerte   Kon-

densat der Themen, die viele Neustarts in dieser 
Woche umkreisen: Frauen, die sich im Beruf nicht 

wegdrücken lassen wollen, die   Altersdiskriminierung 
erfahren, die es satt haben, in einer Gesellschaft voller 
männlich geprägter Normen ihren Platz verteidigen zu 
müssen.  Elizabeth (Demi Moore) allerdings ist bereit, 
alles zu tun, um als älter werdende Schauspielerin be-
gehrt und im Geschäft zu bleiben. Das Selbstzerstö-
rerische entlarvt Fargeat,  indem Elizabeth ein jun-
ges Alter Ego buchstäblich gebiert, gespielt von 

Margaret Qualley. Was zunächst wie Holly-
wood-Satire anmutet, mündet in einen 

bluttriefenden Kampf der beiden Figu-
ren und endet, buchstäblich, 

monströs. emm.

FILM DER WOCHE

The Substance



FRANKFURTER ALLGEMEINE ZEITUNG Genuss DONNERSTAG, 19.  SEPTEMBER 2024 ·  NR.  219 ·  SEITE 13

HEUTE IN RHEIN-MAIN

AUSSTELLUNG

Stadtlabor
Zeitzeugenschaft?

Was macht Erzählungen über Vergan-
genes bedeutend für die Gegenwart?
Was heißt Zeitzeugenschaft? Dies sind
zentrale Fragen des partizipativen Er-
innerungslabors, das ab September
2024 zusammen mit der Ausstellung
„Ende der Zeitzeugenschaft?“ gezeigt
wird. 80 Jahre nach Kriegsende kann
kaum noch jemand aus eigener Erfah-
rung sprechen. Die Erinnerungen der
Zeitzeugen sind schriftlich oder durch
Videointerviews bewahrt. Es stellt sich
die Frage, wie wir mit diesem Erbe in
Zukunft umgehen wollen.

STADTLABOR
ZEITZEUGENSCHAFT?
Frankfurt, Historisches Museum,
11 bis 18 Uhr, bis 4. Mai 2025

POP

Peter Fox
In Frankfurt heißt es wieder „Schüt-
tel deinen Speck“, denn Seeed-Front-
man Fox kommt in die Festhalle. Sein
2008 erschienenes Debüt-Album „Stadt-
affe“ verkaufte sich 1,5 Millionen Mal.
„Alles neu“, „Haus am See“ oder „Schwarz
zu blau“ waren erfolgreiche Singles dar-
aus – und an die alten Erfolge knüpft Fox
nun Jahre später nahtlos an. Mit dem
lässigen Track „Zukunft Pink“ landete er

voriges Jahr seinen ersten Nummer-eins-
Hit und auch das aktuelle, zweite Studio-
Album „Love Songs“ ging direkt an die
Spitze der Charts. Gemeinsam mit seiner
neuen Band und der M.I.K. Family samt
Crème de la Crème der deutschen Tanz-
szene bringt Fox die Bühne zum Beben.

PETER FOX
Frankfurt, Festhalle, 20 Uhr

FESTE

Frankfurter
Oktoberfest

In Frankfurt
stellen die Hes-
sen eindrucks-
voll unter Be-
weis, dass auch

jenseits der bayerischen Landesgren-
ze zu zünftiger Blasmusik gefeiert
werden kann. Auf dem Programm ste-
hen neben den typischen kulinari-
schen Gaumenfreuden international
gefeierte Party-Künstler, regionale
Rampensäue und die großartige
Oktoberfest-Band.

FRANKFURTER
OKTOBERFEST
Frankfurt, Festhalle Hausmann
am Deutsche Bank Park,
17.30 Uhr, bis 13. Oktober

Alle Termine
finden Sie
online unter
faz.net /vk
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KINDERKONZERT

hr-Sinfonieorchester
Im Jungen Kon-
zert des hr-Sin-
fonieorchesters
treffen die
Schwarz-Weiß-
Aufnahmen, mit
denen der brasi-
lianische Foto-
graf Sebastião
Salgado dem
Amazonasgebiet
seine Hommage
erwies, auf üppi-

ge Orchesterklänge. Für das Projekt
hat Salgado seine Fotos mit jenen
Klängen zusammengeführt, die sein
Landsmann Heitor Villa-Lobos vor
einem halben Jahrhundert kompo-
nierte, ebenfalls als Reverenz an den
Amazonas. „Eine perfekte Verbin-
dung, fast so, als ob die Musik von
Villa-Lobos für diese Fotos geschrie-
ben worden wäre“, sagt die brasilia-
nische Dirigentin Simone Menezes
(Foto), die bei diesem Konzert am
Pult steht.

HR-SINFONIEORCHESTER
Frankfurt, Alte Oper, 19 Uhr

LITERATUR

Isabelle Lehn
In einer Ge-
schichte über
Großkapital, Bad
Banks und strau-
chelnde Medien-
konzerne am
Vorabend der Fi-
nanzkrise von
2008 spielen zu-

gekokste Egomanen in Nadelstreifen-
anzügen die Hauptrolle, würde man
annehmen. Doch Lehn rückt in „Die
Spielerin“ eine ganz andere Figur ins
Zentrum eines Finanzskandals: A. ist
die Unauffälligkeit in Person. Eine
Telefonistin in einer Nachrichten-
agentur, von der sich kaum jemand
das Gesicht merken kann, geschweige
denn den Namen. Sie ist unsichtbar –
und genau das ist ihre geheime Stär-
ke, die es ihr ermöglicht, von der klei-
nen Bankangestellten aus der nieder-
sächsischen Provinz zur weltweit ope-
rierenden Buchhalterin der kalabri-
schen Mafia zu avancieren.

ISABELLE LEHN
Frankfurt, Literaturforum im
Mousonturm, 19.30 Uhr
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sern mit Sommerjobs in großen Hotels. In 
einem Hotel machte er später eine Ser-
vicelehre, von seinem ersten Gehalt er-
stand er drei Flaschen Wein. Damit war 
der Keim gelegt für eine Leidenschaft und 
den weiteren beruflichen Weg, der ihn ins 
Frankfurter Westend führte. Dort soll   er 
auch  einmal enden, wie er sagt, irgend-
wann erst.     Huber hat erwachsene Kinder, 
er hat eine Wohnung über dem Bistro und 
eine,  in der er die Wochenenden ver-
bringt, denn das ist eine Besonderheit für 
ein Lokal dieser Art und vielleicht auch 
ein Grund dafür, dass Huber  keine Perso-
nalprobleme hat: Samstags und sonntags 
ist Erno’s geschlossen. Das sei  schon ewig 
so,   und er wolle das auch nicht ändern, 
sagt Huber,  auch das kulinarische Kon-
zept  nicht, „warum sollte ich denn“.

■ Erno’s Bistro

 Liebigstraße 15, Frankfurt,
 Telefon 0 69/72 19 97, 
Internet www.ernosbistro.de.
 Geöffnet montags bis freitags 
von 12 bis 13.30 Uhr und 
von 19 bis 20.30 Uhr.

1995 Valéry Mathis, ein Mann, der zuvor 
unter anderem bei  Michel Troisgros und 
Paul Haeberlin gearbeitet hatte. Den 
Stern, der nach Schmitts Tod zunächst er-
loschen war, holte er drei Jahre nach sei-
nem Antritt zurück und hält ihn seitdem. 

Die Gerichte von Mathis sind süffig,   
aber durchstrukturiert, nehmen Anleihen 
im Elsass, schweifen ins Mediterrane.    
Fleisch und Fisch, Geflügel und Gemüse, 
aus allem wird ein Maximum an Ge-
schmack herausgeholt, mit produktbeton-
tem Arbeiten und tiefgründigen Saucen. 
Experimentelle Kombinationen sind  eher 
selten, stark gewürzbetontes Handeln ist 
es auch. Das soufflierte Ei, ein ikonisches 
Gericht  des Französischen, sollte man im 
Erno’s probiert haben, und von den Des-
serts unbedingt  das „Sorbet Gin&Tonic“. 

Für die Weinkarte steht Eric Huber. Sie  
ist eine Schatzkammer für Frankophile,   
war es immer, auch wenn Huber inzwi-
schen auch für deutsche Weine ein Faible 
hat. Dass es den gebürtigen Elsässer ein-
mal in die Gastronomie ziehen würde, 
stand für ihn fest, seit er als Schüler be-
gonnen hatte, sein Taschengeld aufzubes-

A
ls 2022 der „Gault & Mil-
lau“ Eric Huber, den Betrei-
ber von Erno’s Bistro im 
Frankfurter Westend, als 
Gastgeber des Jahres aus-

zeichnete, begründete der Restaurantfüh-
rer das mit einem schönen Satz: Es gelin-
ge dem Team dieses Lokals, in einer Mi-
schung aus Nähe und Distanz zu seinen 
Gästen eine Atmosphäre zu schaffen, wie 
sie an vielen Orten sein könnte, aber sel-
ten sei.  Und wenn Huber heute sagt: „Wer 
soll das machen, wenn wir es nicht tun?“ 
Dann meint er damit zwar nicht den Ser-
vice, sondern die Küche in seinem Res-
taurant, formuliert  aber so etwas wie ein 
ungeschriebenes Motto des gesamten Be-
triebs: Ein Lokal wie dieses äußerlich 
kaum auffällige und drinnen alles andere 
als spektakuläre gibt es in Frankfurt und 
Umgebung kein zweites Mal.

Auf den Tischen liegen schwere  weiße 
Tücher,  aus vielen kleinen Lampen 
leuchtet  mattes Licht. Die Wände sind 
holzvertäfelt, auf schmalen Borden rei-
hen sich leere Flaschen nobler Weine.   
Die  Terrasse vor dem Haus ist dezent 
möbliert, der Zugang ebenerdig, die 
Schwelle  liegt  nicht hoch,  dem Augen-
schein nach. Den Zugang regeln der Wil-
le zum Genuss und die Bereitschaft, da-
für angemessen zu zahlen.  

Erno’s Bistro  ist  ein Ort, der seinen 
Anspruch in einem   gepflegten, dabei le-
geren Ambiente präsentiert. „Der Luxus 
ist das, was bei uns auf den Tisch 
kommt“, sagt  Huber, der Herr des Hau-
ses.  Seit  1985 ist er im „Erno’s“, seit 1995 
pachtet er es. Fünfzig Jahre ist das Lokal 
dieser Tage alt geworden. Bemerkens-
wert ist nicht nur die Konstanz in einer so 
schnelllebigen Stadt wie Frankfurt, was  
allein schon eine Notiz wert wäre. Es ist 
auch die fast durchgehende Fokus sierung 
auf Qualität und ihre  entspannte  Präsen-
tation, angefangen  in einer Zeit, die weit 
weniger genussfreundlich, aber viel for-
meller  war, als sie heute ist. 

Das Restaurant hat 1974 ein Mann na-
mens Ernst Schmitt, genannt Erno, eröff-
net. Es hatte zuvor leer gestanden, ein et-
was abgehalftertes, ehemaliges Apfel-
weinlokal in einer Toplage, so erzählt es 
Huber,  der die Geschichte des Hauses zu 
seiner eigenen gemacht hat. Schmitt, 
kein gelernter, aber ein begeisterter 
Koch, stand anfangs selbst am Herd. Als 
Huber  1985 zum Team stieß, war dort 
Dominique Mosbach Küchenchef, ab 
1979 hatte das Bistro einen Michelin-
Stern. Ernst Schmitt ist 1986 gestorben, 
seiner Witwe Pippa gehört die Immobilie, 
in der sich das Restaurant befindet.  

„Wenn Sie aufhören wollen, denken 
Sie an mich.“ Das habe er seiner jetzigen 
Vermieterin immer gesagt, als sie nach 
den Tod ihres Mannes das Lokal zunächst 
weiterführte, sagt  Huber. Er sagt auch, 
dass er im Erno’s sein Glück gefunden 
habe und das Verhältnis zur Hausbesitze-
rin dazu ein großes Stück beitrage: kein 
Knebelvertrag, keine Mondpacht, eine 
freundschaftliche Zusammenarbeit, bis 
heute, fast täglich sehen sie sich. Pippa 
Schmitt wohnt noch im Westend, wenn 
die alte Dame Hilfe braucht, ist aus dem 
Erno’s-Team immer einer zur Stelle.

Vertraut ist auch das Verhältnis zu vie-
len Kunden des Hauses, die meisten seien 
Stammgäste, sagt Restaurantleiter Flo-
rian Kleeeis.     Erno’s Bistro,  an fünf Tagen 
in der Woche mittags und abends geöff-
net, gilt als das bestgebuchte Gourmet -
restaurant weit und breit. Es wird geliebt 
für seine heute wieder mehr denn je kom-
promisslos klassische französische Kü-
che, auch wenn die nicht mehr  so gut wie  
ausschließlich aus den klassischen Luxus-
produkten besteht.  Küchenchef ist seit 

Ein Gläschen in Ehren: 
Whisky erfreut sich noch immer 

enormer Beliebtheit.
Foto Action Press

Reservieren

Lebenswasser 
im Kurhaus

I n der Welt der Spirituosen wird 
alle paar Jahre eine neue Sau 
durchs Dorf getrieben. Wenn es 

nach den Marketingleuten ginge, so-
gar noch öfter. Aber ganz so schnell -
lebig ist die Trinkkultur selbst in den 
Zeiten von Youtube, Instagram und 
Tiktok nun auch wieder nicht. Es dau-
ert eine Weile, bis die Leute auf neue 
Trends aufspringen – aber dass es 
spürbare Moden gibt, ist unbestritten. 
Der Gin-Boom begleitet uns seit vie-
len Jahren, Aperol und andere Bitter -
liköre waren auch in diesem Sommer 
wieder der Hit, um Tequila und Mez-
cal ist es dagegen  ein bisschen stiller 
geworden, und Cognac trinken nur 
noch reiche Chinesen, dafür sehen 
manche jetzt den guten alten  Rum 
wieder auf dem Vormarsch.

Was bei alldem leicht in Vergessen-
heit gerät, ist ein viel älterer, viel grö-
ßerer und mindestens ebenso interes-
santer Hype: der Whisky-Boom. Der 
hält seit Jahrzehnten an und über-
strahlt alles. Schon lange wird das 
„Wasser des Lebens“, wie die Schotten 
ihr hochprozentiges Traditionsge-
tränk nennen, nicht mehr nur in den 
beiden Ländern gebrannt, die seine 
Erfindung für sich in Anspruch neh-
men: Außer in Schottland und Irland 
gibt es überall auf der Welt zahllose 
Destillen, ob in Nordamerika oder Ja-
pan, in Dänemark oder Indien, Brasi-
lien oder Deutschland. Und überall 
wächst die Schar der Liebhaber und 
Fans kontinuierlich. 

Einer ihrer großen Treffpunkte ist 
die „Interwhisky“, Europas größte 
Whiskymesse, die viele Jahre lang in 
Frankfurt ausgerichtet wurde und nun 
zum 25-Jahre-Jubiläum  im November 
zum ersten Mal    im Wiesbadener Kur-
haus veranstaltet wird. Einen neuen 
Standort gefunden hat auch die deut-
lich kleinere, aber mit einer  treuen 
Stammkundschaft ausgestattete Ver-
kostungsmesse „Whisky Fair“, die für 
ihre zweite Herbstausgabe statt in 
Limburg nun im Kurhaus in Bad 
Homburg Hochprozentiges präsen-
tiert: An diesem Samstag und Sonn-
tag, 21. und 22. September, können 
die Gäste dort mehr als 5000 Whiskys 
und Whiskeys probieren und an den 
Ständen von Produzenten und Impor-
teuren auch Gin, Rum, Cognac, Ar-
magnac, Wodka und Obstbrände  ver-
kosten.  Karten für die „Whisky Fair“ 
gibt es  online unter www.whisky-
fair.de/bad-homburg, dort ist auch ein 
Verzeichnis der Aussteller zu finden. 
Tagestickets kosten jeweils 15  Euro. 
Geöffnet ist die Messe  am Samstag 
von 11 bis 19 Uhr und am Sonntag von 
11 bis 18 Uhr. bad.

LESEN

Ü ber diesem Buch kann man 
das  Kochen glatt vergessen. 
Denn eh man sich versieht, 

liest man sich fest an den persönli-
chen  Geschichten aus einer Region 
Europas, die heute überwiegend in 
Kroatien liegt, in der sich aber über 
Jahrhunderte hinweg die veneziani-
sche, habsburgische und südosteuro-
päische  Kultur gegenseitig beein-
flusst  und befruchtet haben – bis  
nach dem Ende des Zweiten Welt-
kriegs Grenzen und Menschen so 
massiv verschoben wurden, dass ei-
nige von ihnen am anderen Ende der 
Welt landeten.

 Das gilt auch für die Eltern von 
Paola Bacchia, deren Familien- und 
Küchengeschichten in diesem Buch 
mit dem schlichten Namen „Istrien“ 
fast so viel Raum einnehmen wie die 
Rezepte. Bacchias aus Istrien stam-
mender Vater und seine im Veneto 
aufgewachsene Frau emigrierten im 
Jahr 1950  nach Australien. Dort ist 
Bacchia geboren, die istrische Küche, 
mit der nicht nur ihr Vater, sondern 
der gesamte Auswanderer- und Fa-
milienkreis das Heimweh stillte, war 
ihr  vertraut, lange bevor sie das erste 
Mal nach Europa kam.

So melancholisch einige ihrer Ge-
schichten auch sind, so gut sind die 
Gerichte, in denen sich das Beste aus 
allen Küchen findet: Kirschenknödel 
und Muschel-Risotto, Bohnen-Sauer-
kraut-Suppe aus der österreichisch-
ungarischen Welt, eine Suppe von 
geröstetem Fenchel aus der   italieni-
schen. Nicht nur bei den Peveroni ri-
pieni vermischt sich alles in einer 
Pfanne: Die Füllung aus Hackfleisch 
und Reis ist genau so, wie man sie 
von Filana Paprika aus ganz Kroatien 
kennt. Dort wird das Gemüse in der 
Soße geköchelt,  Bacchias Variante, 
in die auch Ajvar gehört, wird  da-
gegen im Ofen gegrillt, was sie som-
merlicher und  italienischer macht. 

Bacchia versammelt gute Haus-
mannskost für alle Lebenslagen, vom 
Snack zum Apéro bis zu Torten und 
Weihnachtsplätzchen. Nicht über-
blättern sollte man die kunstvollen 
Fotos von Landschaft und Speisen 
und schon gar nicht  die vermeintlich 
einfachsten Gerichte,  etwa die ge-
stampften Kartoffeln mit  Zwiebeln, 
Olivenöl und Salz. Das klingt nach 
wenig, ist aber altbewährtes Soul-
food, mit dem schon viele Mütter und  
Großmütter für ihre Familie unsterb-
lich wurden. ing.

■ Istrien

Das Herz der Adria
Paola Bacchia, Ars Vivendi 
Verlag, Cadolzburg 2023, 
270 Seiten, 34 Euro

Gerichte 
 mit Geschichte
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FRANKFURT Beständig im Wandel, eine 
  Topadresse für französische Küche: 

Erno’s Bistro ist  50 Jahre alt.

Von Jacqueline Vogt

Savoir-vivre 
gestern und heute  

Valéry Mathis (l), Küchenchef 
seit drei Jahrzehnten, neben   

Hausherr Eric Huber 
 Foto Wonge Bergmann

Mit  Languste, Trüffeln und    
Gänselebern: Eigentümer Pippa 

und Ernst Schmitt Mitte der 
Sieb zigerjahre. Schmitt, genannt 

Erno,  begründete den französischen 
Stil des Restaurants. Foto Archiv
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FRANKFURT Atefeh Einali, Jahrgang 
1990, zeigt   in ihrem Auftragswerk 
„Half Of Me“  für das Frankfurter 
Bridges-Orchester  2023 ihre innere 
Zerrissenheit,  sie verknüpft dabei die 
Ästhetik zeitgenössischer Musik mit 
persischer Klassik. Jetzt ist das Werk, 
in einer neuen Version, zweimal zu 
erleben: Am 20. September um 19.30 
Uhr in der Alten Schlosserei in Of-
fenbach, am 27. September um 19.30 
Uhr in der Frankfurter Volksbühne. 
Einali trifft die Erfahrungen und mu-
sikalischen Prägungen vieler Mitglie-
der von Bridges. Das transkulturelle 
Ensemble führt auch eine neue Ver-
sion von „Dusk“ auf sowie das Con-
certino für Kammerorchester der 
künstlerischen Leiterin  Johanna 
Dahlhoff. Dazu kommen arabische 
und Klezmer-Klänge sowie Rumäni-
sche Volkstänze von Bartók. orb.

Bridges mit 
neuem Programm

Familiär

Die Post ist da 
   Von       Florian Balke     

D
ie feministische Theologie 
ist in der Mitte der Gesell-
schaft angekommen. Im 

Briefkasten  liegt ein Zettelchen, ein 
schmaler Papierstreifen mit gedruck-
tem Text in hässlicher Schriftart, 
ausgeschnitten aus einer DIN-A4-
Seite, handgefertigt also. Von „Gott 
Vater Gott Mutter Gott Tochter Gott 
Sohn“ ist dort die Rede. Gott sei 
Dank, sagt sich der Briefkastenbesit-
zer. Wenigstens keine antikapitalisti-
schen oder rechtsradikalen Ver-
schwörungstheorien. Hat sich hinter 
dem Schlitz alles schon eingefunden. 
Ein wenig frei flottierende Laien-
Theologie ist da  keine schlechte Ab-
wechslung. Unter den Briefen liegt 
das Zettelchen noch ein zweites Mal. 
Doppelt gepredigt hält besser. „So 
gehen wir nun hin auf Erden, einge-
hüllt in Licht und Liebe“, schließt die 
leicht verschrobene Botschaft.

Die Welt wird immer verrückter. 
Auf Facebook ist jemand darauf ge-
kommen, die kalte Pizza vom Vortag 
im auf die Seite gelegten Toaster auf-
zuwärmen. Tausende von Nutzern er-
örtern das Für und Wider. Vermutlich 
hat der Frankfurter Postbote eifrig 
mitdiskutiert. Es würde zumindest er-
klären, warum er abgelenkt war und 
das Treuepunkt-Schreiben des Opti-
kers aus dem fernen Alsfeld durch den 
Briefkastenschlitz schob, obwohl der 
Adressat, dem es gilt, im Haus gar 
nicht wohnt.

Dass immer mehr Deutsche die Na-
se voll haben, liegt nicht nur an der 
Bahn. Immer mehr Dinge funktionie-
ren wie der zur Seite gekippte Toaster, 
in dem der Käse auf die Heizdrähte 
tropft und Qualm, Gestank und Feuer 
verursacht. Es sind die Röstaromen, 
die entstehen, wenn man Verstand 
und Umsicht verheizt. 

Apropos. Warum hat eigentlich 
noch niemand die nächste theologi-
sche Hürde genommen und wirbt für 
die Aufnahme des Tiers in den Got-
tesbegriff? Bei all dem Eintreten für 
sein Wohl und seine Rechte müsste 
die gedankliche Erweiterung des 
Schöpferbildes um weitere Mitge-
schöpfe doch längst begonnen haben. 
Wir warten auf das Zettelchen mit 
„Gott Vater Gott Mutter Gott Ricke 
Gott Rehbock“.

B
etritt man die  Ausstellungshalle 
der Darmstädter Mathildenhö-
he, stößt man zuerst auf das  
einem Wohnraum nachempfun-

dene Kabinett, das dem Verleger und Pu -
blizisten Alexander Koch  gewidmet ist. 
Seine Wohnung an der Darmstädter An-
nastraße 23 hatte er in den Jahren 1901 
und 1902 von Patriz Huber, einem Mit-
glied der Künstlerkolonie, gestalten las-
sen. Den von Huber  entworfenen Salon-
flügel aus Kirschbaumholz kann man in 
der Ausstellung noch sehen. Ebenso ein 
Ölbild  von Max Pechstein, weil sich Koch   
in seinem später an der Annastraße erbau-
ten Haus, in dem er bis zu seinem Tod 
1938 wohnte, auch mit expressionisti-
schen Gemälden umgab. 

Warum mit ihm  die große Eröffnungs-
schau „4-3-2-1 Darmstadt“ der  aufwendig 
sanierten Ausstellungshalle beginnt?  Dem 
Kunstfreund hat Darmstadt  sehr viel zu 
verdanken.  Mit seiner  1898 verfassten  öf-
fentlichen „Denkschrift“  an Großherzog 
Ernst Ludwig gab Koch den  Impuls für die 
Gründung der Künstlerkolonie auf der 
Mathildenhöhe. 

Zu ihrem  Ensemble gehört neben 
Wohnhäusern, Ateliers und dem Hoch-
zeitsturm auch das von Joseph Maria Ol-
brich geplante und 1908 fertiggestellte 
Ausstellungsgebäude, in dem  von Anfang 
an vor allem zeitgenössische Kunst gezeigt 
wurde. Vor zwölf Jahren  wurde es  für um-
fangreiche Sanierungsarbeiten geschlos-
sen, die Kosten beliefen sich am Ende auf 
mehr als 30 Millionen Euro. Jetzt erhalten 
die Darmstädter ihr Jugendstil-Ausstel-
lungsgebäude endlich zurück. Mit einer 
Ausstellung, die der Direktor des Instituts 
Mathildenhöhe,  Philipp Gutbrod, auch als 
Dankeschön verstanden wissen will. An 
die Stadt und die Bürger, die er mit einem 
umfassenden Blick in die Städtische 
Kunstsammlung für das Warten belohnen 
möchte.

Schon  40 Jahre ist es her, dass  die Städti-
sche Kunstsammlung präsentiert worden 
ist. Normalerweise schlummern ihre  
30.000 Exponate im Lager. Vor einem Jahr 
ist das Depot  von Dieburg nach Darmstadt 

umgezogen, wo  die Restaurierung von 
rund der Hälfte aller jetzt ausgestellten 
Werke  erheblich einfacher gewesen sei als 
am alten Standort, wie Gutbrod sagt. Rund  
400 Gemälde, Skulpturen, Grafiken, Foto-
grafien und Videokunst  haben er und die 
Ko-Kuratorin Sandra Bornemann-Quecke 
ausgewählt, um  an Ereignisse zu erinnern 
und Persönlichkeiten vorzustellen,  die für 
das Kunstleben in Darmstadt wichtig wa-
ren, unter ihnen etwa Carlo Mierendorff, 
der von 1919 bis 1921 im Verlag der Dach-
stube die Zeitschrift „Das Tribunal“  he-
rausgab, sowie Carl Gunschmann und Ka-
simir Edschmid, die 1919 die Darmstädter 
Sezession gründeten. 

So werden in der Ausstellung vor allem 
Geschichten erzählt. Von Künstlerinnen 
und Künstlern, die in den vergangenen 
200 Jahren in der  Stadt gelebt haben, die 
durch  ihre Straßen flaniert sind, sich von 
ihrer Umgebung haben inspirieren lassen. 
Weshalb   jedes Werk und jeder der 120 
Kunstschaffenden in Darmstadt verortet 
werden soll, wie Gutbrod sagt.  Dazu hat er 

Fragmente des Stadtplans auf den Boden  
des Ausstellungsgebäudes kleben lassen, 
finden sich historische Stadtpläne an den 
farbig bunten Wänden. Die Anatomie der 
Stadt wird  zum Kompass für einen bunten 
Gang durch die Kunstgeschichte.

So wandelt man als Ausstellungsbesu-
cher  durch die Straßen Darmstadts, trifft 
auf verwinkelte Gassen  der 1944 in der 
Brandnacht zerstörten Altstadt, deren Ge-
bäude, Plätze und Straßen in Kunstwerken 
fortbestehen. Und man trifft auf Weite, 
wenn die Stadt endet. Entlang der Berg-
straße zum Beispiel  wanderten schon die 
Romantiker. Der Odenwald mit Felsfor-
mationen und Ruinen inspirierte die jun-
gen Künstler. Landschaften von Johann 
Heinrich Schilbach und August Lucas  be-
zeugen eine tief empfundene Begeisterung 
für die Natur. Annegret Soltaus Fotogra-
fien ihrer Performance in den Achtziger-
jahren, die sie nackt „Im Felsenmeer II“ 
zeigen, spinnen den Faden  bis in die jün-
gere Vergangenheit weiter. Eberstadt, der 
südlichste Darmstädter Stadtteil, besticht 

bis heute durch seine Streuobstwiesen und 
Sanddünen, wie sie Franz Best in den 
Fünfzigern gemalt hat. Dass auf der Ma-
rienhöhe 1911 für Elizabeth Duncan,  
Schwester von   Isadora Duncan und eben-
falls Tänzerin, unter  Großherzog Ernst 
Ludwig eine Tanzschule eröffnet wurde, 
erfährt man ebenso wie die Tatsache, dass 
die Tänzerin Olga Breling, die Bernhard 
Hoetgers Büste als „Lächelnde Olga“ 
(1911) verewigt, hier den Grundstein für 
ihre Karriere legte. Ebenfalls im Süden 
Darmstadts befindet sich   das Böllenfalltor 
mit dem Stadion.  Das Logo der „Lilien“ 
entwarf  der Grafiker Hartmuth Pfeil für 
den Fußballclub. Sein Nachlass ist Teil der 
Städtischen Kunstsammlung, darunter hu-
morvolle Skizzen von Spielern, die er im 
Stadion zeichnete. 

Auch für den  „Datterich“, die von Ernst 
Elias Niebergall 1841 erdachte Figur, ent-
warf Pfeil Bühnenbilder. Dem „Datterich“ 
ist in der Ausstellung eine  kleine Nische 
gewidmet, mit Gemälden und  einem 
Schild der Datterich-Klause, die bis 1993 
ein beliebter Treffpunkt war.  In Bessungen 
schließlich  hatten zu Beginn des 20. Jahr-
hunderts Anna Beyer und Anna Borne-
mann ihre Ateliers –  Künstlerinnen, die es 
wiederzuentdecken gilt. Andere Schätze 
der Sammlung müssen hingegen nur wie-
der ins Licht gerückt werden,  wie die 
Zeichnungen des Expressionisten  Ludwig 
Meidner, der als orthodoxer Jude Anfang 
der Fünfzigerjahre aus dem Londoner Exil 
zurückkehrte und 1963 mithilfe   seines 
Freundes Kasimir Edschmid eine Woh-
nung fand. In Darmstadt blieb er bis zu sei-
nem Tod 1966, wo er auf dem Jüdischen 
Friedhof in Bessungen seine letzte Ruhe-
stätte fand. Seine Frau, die Künstlerin Else 
Meidner, wollte  nicht wieder zurück nach 
Deutschland ziehen. Doch  das ist nur eine 
von vielen Geschichten, die man bei die-
sem Rundgang durch die Stadt und ihre 
Fülle an Kunst erfährt.

■ 4-3-2-1 DARMSTADT

 21. September bis 27. April 2025, 
Ausstellungsgebäude 
Mathildenhöhe Darmstadt. 

DARMSTADT Der Countdown läuft: Mit  „4-3-2-1 Darmstadt“ eröffnet 
das Ausstellungsgebäude auf der Mathildenhöhe nach 

zwölf Jahren Sanierung. Gezeigt wird, was die Städtische 
Kunstsammlung an Schätzen und Geschichten bereithält. 

Von Katharina Deschka und Marcus Kaufhold (Fotos)

Flanieren durch Stadt 
und Kunst

Vielleicht lag es damals einfach in der 
Luft. Die Protagonisten der Düsseldorfer 
Becher-Schule waren längst erwachsen, 
die Fotografie drängte mit Macht in die 
Museen und den Kunstbetrieb, es lag vor 
gut 30 Jahren also alles andere als fern, 
dass private und institutionelle Sammlun-
gen zeitgenössischer Kunst sich verstärkt 
der Fotokunst zuwandten. Auch und gera-
de in Frankfurt, wo Jean-Christophe Am-
mann schon früh ganze Werkgruppen von 
Barbara Klemm, Abisag Tüllmann, Tho-
mas Ruff und Jeff Wall für das Museum für 
Moderne Kunst erwarb. Trotzdem: Ein 
mittlerweile weithin berühmtes Fotomu-
seum wie das in Winterthur oder eine 
Unternehmenssammlung, die  zur Gänze 
dem Medium verpflichtet ist, wie die der 
heutigen DZ-Bank-Kunststiftung – so 
manchem Kunstbetrachter erschien das 
seinerzeit durchaus gewagt.

Insofern wirkt die Ausstellung „Der 
Sammlung zugeneigt“, die nun in der 
Kunststiftung zu sehen ist, zunächst vor al-
lem sammlungsgeschichtlich interessant. 
Als regelmäßiger Besucher  am Platz der 
Republik kommt man schließlich kaum 
umhin, angesichts der Gastausstellung des 
Schweizer Museums die Philosophien bei-
der Häuser miteinander abzugleichen. Tat-
sächlich sind die Kollektionen 1993 zeit-

sondern ausnahmslos ganze Werkgruppen  
zu erwerben.

„Der Sammlung zugeneigt“ stellt Diane 
Arbus derweil mit gerade einmal zwei 
Aufnahmen vor. Hannah Collins’ gewalti-
ger Silbergelatineprint „Sex II“ macht 
buchstäblich Lust auf Meer, und Zoe Leo-
nards „1998 Bearded Lady Calendar“ setzt 
lange vor der Zeit genderpolitische Zei-
chen. Die Schau legt eine ganze Reihe 
höchst unterschiedlicher Spuren durch die 
Schweizer Sammlung. Es sind Fäden, die 
inhaltlich vornehmlich um das Thema 
Identität kreisen,  formal indes ebenso in 
die Kunstgeschichte führen wie zur Repor-
tage, zum Selbstporträt und zum Stillle-
ben, mithin in eine Fotografie, die der 
Kunst und der Dokumentation verpflich-
tet ist. Sie führt den Besucher zu schlicht 
großartigen Arbeiten wie Roni Horns 
„From Some Thames“ zu Lewis Baltz’ 
1988 entstandener Serie „Candlestick 
Point“ und zu den ebenso spontanen wie 
experimentellen Polaroids des früh gestor-
benen Mark Morrisroe, dessen Nachlass 
das Museum Winterthur verwaltet.

Manche Spuren aber führen schlicht ins 
Nichts. Eine seriell arbeitende Künstlerin 
wie Cindy Sherman mit einem einzigen 
ihrer legendären, in Schwarz-Weiß aufge-
nommenen „Untitled Film Stills“ vorzu-

stellen ist  dann doch einigermaßen aben-
teuerlich.

Es sind die sich öffnenden Blicke zu-
rück nach vorn, die Akzente setzen. Wenn 
Marc Lee und die junge taiwanische 
Künstlerin John Yuyi die Welt der Bilder 
im Zeitalter der neuen Medien, Likes und 
Algorithmen reflektieren, führt das den 
Betrachter unmittelbar ins Zentrum aktu-
eller Diskurse. Lorna Simpsons Blickrich-
tung ist derweil nur scheinbar eine gänz-
lich andere, wenn sie sich mit „Summer 
’57/Summer ’09“ auf die Pin-up-Fotogra-
fie der Fünfzigerjahre bezieht und dabei 
als ihr eigenes Modell vor der Kamera in-
szeniert. Auch sie schließt an wegweisen-
de Arbeiten an, etwa die Shermans. Als 
schwarze Frau, die sich mit ihrer Reihe 
auf ein gefundenes Fotoalbum bezieht, 
das wiederum auf Pin-up-Bilder der Fünf-
ziger rekurriert, setzt die New Yorker 
Künstlerin aber nachhaltig eigene, eben-
so selbstbewusste wie künstlerisch über-
zeugende Akzente. CHRISTOPH SCHÜTTE

■ DER SAMMLUNG ZUGENEIGT 
Kunststiftung DZ Bank, 
Platz der Republik, Frankfurt, 
bis 28. September, geöffnet 
dienstags bis samstags 
von 11 bis 19 Uhr

Spuren
einer
Sammlung
FRANKFURT

Das Fotomuseum 
Winterthur zu Gast 
in der DZ-Bank-
Kunststiftung

gleich begründet worden, eine ganze Rei-
he von längst zu Klassikern avancierten 
Positionen wie die Nan Goldins sind zu-
dem sowohl in Frankfurt als auch in Win-
terthur vertreten.

Doch obwohl man die Auswahl der 
Winterthurer Kuratorin Alessandra Nap-
po von gerade einmal 16 Künstlern kaum 
repräsentativ wird nennen wollen, setzen 

beide Sammlungen offenbar unterschied-
liche Akzente. Schon die erste Frankfurter 
Sammlungsleiterin Luminita Sabau hat in-
stallative und in die Skulptur ausgreifende 
Arbeiten angekauft, ein Ansatz, der bei 
den Gästen nur eine Nebenrolle spielt. Vor 
allem aber war die DZ Bank seit den 
Neunzigerjahren darauf bedacht, für die 
eigene Sammlung nicht nur Einzelwerke, 

Lust aufs Meer: Der Blick in die Ausstellung zeigt das Werk  „Sex II“ (1992) 
von Hannah Collins.  Foto Norbert Miguletz/VG Bild-Kunst, Bonn 2024

Unterwegs: 
Der Fußboden des 

Ausstellungsgebäudes zeigt  
Darmstädter Straßen.
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Farbige Akzente:
Carl Gunschmann, „Selbstbildnis 
mit Blumenstrauß“, 1917 (links),  

Blick in die sanierte  
Ausstellungshalle (oben), 

Adam Antes, „Verlassenheit 
(Kopf)“, 1920 (unten)



LÖWEN FRANKFURT
DAS NÄCHSTE EISHOCKEY-JAHR ERSTER KLASSE

Bereit für Löwen-Action: der neue Frank-

furter Center Linus Fröberg. FOTO: HÜBNER

Jetzt greifen
die Löwen
wieder an

Frankfurt startet mit frischen
Kräften in die neue DEL-Eiszeit
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V
oll war es geworden in der
Trainerkabine, unten in den

Katakomben am Ratsweg. Nach-
dem sich am 6. August alle Frank-
furter Löwen zum ersten Mann-
schaftstraining auf dem Eis ver-
sammelt hatten und dieses been-
det war, luden Headcoach Tom
Rowe, Sportdirektor Daniel Hein-
rizi und der ganze Trainerstaff zur
Medienrunde am Arbeitsplatz.
Viel Platz blieb nicht, aber das
störte den neuen Trainer nicht,
und vor forschen Tönen scheute
er schon gar nicht zurück. Was
mit den Löwen in dieser DEL-Sai-
son drin sei? „Top Sechs, darauf
zielen wir ab“, parierte Rowe
munter, ehe er mit einem Grinsen
im Gesicht und an die Handvoll
Journalisten auf der Sitzbank ihm
gegenüber gewandt dem Vorstoß
etwas die Spitze nahm: „Damit
könnt Ihr mich begraben, wenn
es nicht klappt“, schloss er hu-
morig und gut gelaunt.

Ein bisschen Spaß muss sein,
aber im Ernst: Der 68-jährige US-
Amerikaner sieht „keinen
Grund“, warum es nicht so kom-
men sollte. Vom Club klingt das
nicht ganz so offensiv formuliert.
„Wir wollen besser sein als letztes
Jahr, und wir schielen in Rich-
tung Play-offs“, formuliert der
ebenfalls neue Sportdirektor
Heinrizi das offizielle Ziel der Lö-
wen-Organisation, etwas weniger
offiziell schiebt er augenzwin-
kernd nach: Freuen würde er sich
natürlich, wenn die Löwen wäh-
rend der Frühjahrs-Dippemess
noch im Spielbetrieb wären – das
übliche Parkplatzchaos bei gleich-
zeitigen Eishockey-Heimspielen
und Volksfest vor der Halle am
Ratsweg einmal ausgeblendet.
Weil dann tatsächlich die Aus-
scheidungsspiele erreicht wären.

Für das immer noch neueste
Mitglied der ersten Klasse des
deutschen Eishockeys wäre das
allein ein sehr beachtliches Ab-
schneiden. Platz zehn war es im
ersten Jahr nach dem Aufstieg,
Platz zwölf wurde es im zweiten –
in einer dramatischen Achter-
bahnfahrt mit frühem Höhenflug,
einem heftigen Absturz bis nah an

den Abgrund des einzigen poten-
ziellen Abstiegsplatzes. Head-
coach Matti Tiilikainen musste
nach zehn Niederlagen in Serie
gehen, Sportdirektor Franz-David
Fritzmeier übernahm im Zweitjob
hinter der Bande und führte die
Löwen zum Klassenerhalt. Ehe
nach der Saison das Theater erst
richtig losging, mit der überra-
schenden, von heftigen Nebenge-
räuschen umtosten Trennung von
Fritzmeier, nach sechseinhalb
insgesamt erfolgreichen Jahren.

Mit der Nachfolge durch den
39-jährigen Heinrizi, zurück an
der Stätte seiner Eishockey-An-
fänge bei den Lions-Vorgängern,
zwischendrin unter anderem lan-
ge in Bad Nauheim, ging der Blick
langsam wieder nach vorne. Zu-
mal der neue Manager als erste
echte Amtshandlung bald den
neuen Trainer vorstellte. „Tom ist
ein sehr erfahrener Trainer, kennt
die Liga und weiß, wie er uns ein-
stellen muss“, sagt Stürmer Do-
minik Bokk über Rowe, der zu-
letzt in Nürnberg das machte, was
auch in Frankfurt die Aufgabe ist:
Aus weniger Mitteln als die meis-
ten Konkurrenten möglichst viel
machen.

Wobei die Löwen wie gehabt
im unteren Teil der Etat-Tabelle
einzuordnen sind, aber doch ei-
nen Kader mit mehr Potenzial als
Rowes alter Arbeitgeber haben
dürften, da ist sich der neue Chef
hinter der Bande sicher. Und
weiß bei der Top-Sechs-Vorgabe
seine Löwen hinter sich. „Wir ha-

ben uns die Latte selbst hoch ge-
setzt, aber wir glauben an uns.
Wir haben viel Erfahrung und
viel Talent in der Kabine. Jetzt
müssen wir alles zusammenbrin-
gen, damit wir ein stärkeres Team
werden als wir waren“, sagt Kapi-
tän Reid McNeill, Maksim Ma-
tushkin schätzt: „Es ist möglich
für uns, das zu erreichen. Aber da
ist noch viel Arbeit zu erledigen.“

Dass der spektakulärste Ver-
teidiger der Liga in Frankfurt ge-
blieben ist, war ein Ausrufezei-
chen. Als Teil einer Löwen-Mi-
schung mit bewährten Leistungs-
trägern wie Carter Rowney und
Dominik Bokk und interessanten
Neuzugängen wie Daniel Pfaffen-
gut. Der eigentlich längst ver-
pflichtete Nationalverteidiger Co-
lin Ugbekile hätte da gut hinein-
gepasst, wollte aber dann doch
bei den Iserlohn Roosters bleiben
– weshalb diese eine Ablöse be-
zahlen mussten, um einen Spieler
zu behalten, als kuriose Schluss-
pointe nach zähem Hin und Her.

Die Löwen brachte das etwas
in Not, Daniel Heinrizi wählte mit
Rückkehrer Kevin Maginot die
bestmögliche Lösung in dieser
Lage. Viele Leitlinien sind bei ihm
ähnlich wie bei Vorgänger Fritz-
meier, besonders der Fokus auf
junge deutsche Spieler. Beim An-
tritt übernahm er einen schon zu
größeren Teilen zusammenge-
stellten Kader, setzte mit Rowe
aber auch eigene Transfer-Akzen-
te. Der bemerkenswerteste: Welt-
meister und Olympiasieger Jussi
Olkinuora für das Löwen-Tor.

Dominik Bokk stimmt das al-
les vor dem Start am 20. Septem-
ber daheim gegen die Nürnberg
Ice Tigers zuversichtlich. „Wenn
wir Spaß zusammen haben und
füreinander in den Krieg ziehen,
können wir sehr viel Erfolg ha-
ben. Weil wir alles haben“, meint
er. „Wir haben erfahrene Spieler,
sehr gute neue deutsche Spieler,
einen sehr guten Torwart, einen
sehr guten Staff.“ Nicht zuletzt:
„Wir haben die geilste Halle, die
geilsten Fans. Da können wir so
viel mit rausholen.“ Dann muss
auch keiner begraben werden.

Sportdirektor Daniel Heinrizi
(links) und Kapitän Reid McNeill.
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G A STBEITRA G

Enorm viel Potenzial

Auch wenn ich in
dieser Saison in der
DEL2 arbeite, sehe
ich dem Start der
DEL mit Spannung
entgegen. Nachdem
ich als Spieler ein
Jahr für Nürnberg
und zwei Jahre lang
in Frankfurt selbst in der DEL ge-
spielt und von 2016 bis zu diesem
Frühjahr neun Jahre lang die
Fischtown Pinguins Bremerhaven
in der DEL trainiert hatte, verfolge
ich die Liga natürlich aufmerk-
sam. Die DEL hat sich enorm ent-
wickelt. Die Zuschauerzahlen
sind gestiegen, die Wahrnehmung
ist größer geworden, sportlich hat
sie einen Riesenschritt nach vor-
ne gemacht, ist auch ausgegliche-
ner geworden, der Meisterschafts-
kampf wird ebenso spannend wie
der Abstiegskampf. Als Favoriten
sehe ich Berlin, Mannheim und
München, Chancen, ins Halbfina-
le zu kommen, räume ich mit
Bremerhaven, Ingolstadt, Köln,
Schwenningen und Straubing
mehreren Teams ein. Wer Ab-
stiegssorgen haben wird, hängt
zum einen vom Start ab, im gro-
ßen Maße aber auch von den Ver-
letzungen während der Runde.
Bei näherer Betrachtung der Ka-
der haben Augsburg, Iserlohn und
Nürnberg in der Qualität viel-
leicht die geringste Breite.
Frankfurt gehört nicht zu den
Reichen der Branche. Was es be-
deutet, habe ich bei den Fisch-
town Pinguins erfahren. Willst du
bestehen, darfst du dir bei den
Verpflichtungen keinen Fehler er-
lauben, die Neuzugänge müssen
Volltreffer sein. Und auch mental
und moralisch zur Mannschaft
passen. Das ist Frankfurt im ers-
ten Jahr nach dem Aufstieg ganz
gut gelungen. Im zweiten Jahr
wollten die Löwen einen weiteren

Schritt nach vorne
machen. Doch
dann trafen sie eine
verhängnisvolle
Fehlentscheidung:
Die Torwart-Positi-
on wurde nicht gut
besetzt. Das kannst
du dir als eine

Mannschaft mit Low-Budget
nicht erlauben. Zwischen den
Pfosten muss ein Rückhalt ste-
hen, der Spiele gewinnen kann.
So wie es zuvor Jake Hildebrand
war. Kaum jemand hat es ihm zu-
getraut, er hat alle eines Besseren
belehrt.
Jetzt kam Jossi Olkinuora. Ein
Weltmeister und Olympiasieger,
der 2022 gar zum wertvollsten
Spieler der WM gewählt wurde.
Das ist Vergangenheit. Er hat
enorm viel Potenzial, nun muss
er in der DEL liefern. Mit ihm und
der verbesserten Abwehr sehe ich
Frankfurt lange im Spiel um die
direkte Qualifikation für die Play-
offs dabei. Ich denke, die Löwen
werden zwischen den Plätzen
fünf und zehn liegen, zumindest
für die Pre-Play-offs sollte es am
Ende reichen.

Der im damaligen Ost-Berlin 1965
geborene Thomas Popiesch flüchtete
1989 über Ungarn in die Bundesrepu-
blik. Stationen seiner Spielerkarriere
waren der EV Duisburg, der EHC Essen-
West, die Nürnberg Ice Tigers, die Kre-
feld Pinguine sowie Frankfurt. Für die
Lions erzielte der Stürmer von 1995 bis
1997 in 110 Spielen 19 Tore und 66 Sco-
rerpunkte. Nach seinem Karriereende
2006 startete er 2010 eine zweite Lauf-
bahn als Trainer. Nach sechs Zweitliga-
Jahren in Dresden übernahm er die
Fischtown Pinguins Bremerhaven, die
er 2017, 2018, 2021, 2022 und 2023 ins
DEL-Viertelfinale sowie 2024 als Haupt-
rundenprimus ins Finale brachte. Jetzt
trainiert er Krefeld in der DEL 2.

Thomas Popiesch
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Fototermin am Main, mit Frankfurter Skyline: Julian Napravnik (links) und Daniel Pfaffengut.. FOTOS: HÜBNER

Ambesten bis zur Dippemess
Die neu sortierten Löwen würden in dieser Saison gerne länger Eishockey spielen

Von Markus Katzenbach

Volle Halle als Fluch und Segen
Die Löwen stoßen am Ratsweg an Grenzen, entwickeln sich aber immerhin in „Gänsefüßchenschritten“ weiter

VON M A R K U S K ATZ E N B AC H

B
isweilen wirft Andreas Stra-
cke einen Blick ins hauseigene

Ticketportal, das gehört ja irgend-
wie zum Stellenprofil. Auch neu-
lich wieder, mit einem erstaunli-
chen Ergebnis. „Zwei Wochen, be-
vor es losgeht, waren die Sitzplät-
ze für die ersten beiden Spiele
ausverkauft“, berichtet der fürs
Marketing zuständige Gesellschaf-
ter der Löwen Frankfurt. „Die
Leute sind schon wieder heiß auf
Eishockey, egal, ob es draußen
zehn, 20 oder 30 Grad sind.“

Eigentlich war es in Frankfurt
traditionell so, dass sich die Eis-
sporthalle frühestens so richtig zu
füllen begann, wenn der Herbst
einzog. Aber diesmal? „Der Zu-
schauerboom, der seit Mitte der
letzten Saison anhält, erstreckt
sich jetzt sogar über den Start der
neuen Saison“, hat Stracke festge-
stellt. Insgesamt waren frühzeitig
über 10 000 Karten für den
Heim-Doppelpack zum Auftakt-
wochenende der DEL am 20. Sep-
tember (19 Uhr) gegen Nürnberg
und zwei Tage später um 14 Uhr
gegen München abgesetzt. Dazu
gehört ein Dauerkartenrekord –

über 2400 waren schon Anfang
August verkauft.

Was alles in allem einen Trend
fortsetzt: Schon in der ersten Sai-
son nach dem Aufstieg 2022 wur-
den die Löwen mit einem stattli-
chen Zuschauerschnitt von 5789
ligaweit nur von den unerreich-
baren großen Arenen in Köln,
Berlin, Mannheim und Düssel-
dorf übertroffen. In der vergange-
nen Hauptrunde steigerten sie
sich noch einmal deutlich auf
6392, Tendenz gegen Ende hin
steigend – bei einem Fassungsver-
mögen am Ratsweg von 6990, da
bleibt nicht viel Luft.

So ist die volle Halle Fluch und
Segen: Weil sie von den Löwen
und ihren Fans bestmöglich ge-
nutzt wird, in jeder Hinsicht,
wirtschaftlich und atmosphä-
risch, aber eben auch eine Be-
grenzung darstellt, einen Wettbe-
werbsnachteil gegenüber zeitge-
mäß vermarktbaren Hallen mit
Logen und mehr Sitzplätzen. Dass
in die ewige Frankfurter Diskus-
sion um eine Multifunktionsarena
Bewegung zu kommen scheint,
verfolgt man deshalb natürlich
interessiert, ohne es öffentlich zu
kommentieren. Klar ist: Den Lö-

wen-Verantwortlichen geht es
nicht nur um eine Heimspielstät-
te für die Profis, sondern auch
den Trainings- und Spielbetrieb
im Nachwuchs, der aus allen
Nähten platzt.

Bei allem Ringen bleibt die
Vermarktung ein mühsames Ge-
schäft und neben der Hallen- die
Hauptsponsorenfrage ein leidiges
Thema. Und die Trikotbrust wei-
ter blank. „Wir haben auf breiter
Basis Zuspruch. Insbesondere in

den Topsponsor-Kategorien ist
aber noch Luft nach oben“, räumt
Stracke ein. Rund neun Millionen
Euro kommen so erst einmal für
den Gesamtetat zusammen, für
die Top Ten der DEL dürfte das
eher nicht reichen. „Zum jetzigen
Stand gibt es keine signifikanten
Entwicklungen“, bilanziert der
geschäftsführende Gesellschafter
Stefan Krämer. „Wir entwickeln
uns in Gänsefüßchenschritten
weiter.“

Immerhin. Zum Beispiel, in-
dem mit Reifenhersteller Kumho
und der Schuhmarke Skechers
zwei größere Sponsoren einge-
stiegen sind. Noch etwas werthal-
tiger wäre eine Vereinbarung, die
kurz vor Drucklegung dieser Bei-
lage vor dem Vollzug stand: Dem-
nach würde die Stadt den Löwen
das Namensrecht für die Eissport-
halle im Eishockey-Zusammen-
hang überlassen und das Auto-
haus Nix, seit 2022 Exklusivspon-
sor mit großem Werbepaket, da-
für zahlen. In einer Magistratsvor-
lage ist der Wert auf 800 000 Euro
über vier Jahre taxiert.

Einiges tut sich doch, nicht
nur bei den regelmäßigen und
bestens besuchten Netzwerk-Ver-
anstaltungen der Löwen, in denen
sie ihre Partner zusammenbrin-
gen. Und es gibt ja noch dieses
Highlight: das Winter Game, als
Derby gegen die Adler Mannheim
am 4. Januar in der Frankfurter
Fußballarena (lesen Sie dazu auch
Seite 9 dieser Beilage). Vor einer
Kulisse von rund 50 000 Zu-
schauern, dann bei Temperaturen
vermutlich höchstens im einstel-
ligen Bereich. Und trotzdem alle-
samt heiß auf Eishockey.

Stets stimmungsvoll und bestens besucht: Die Löwen-Fans sorgen in
der Eissporthalle für eine besondere Atmosphäre. FOTO: HÜBNER
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Herr Rowe, Ihre Zukunft in

Frankfurt beginnt mit einem

Treffen mit der Vergangenheit.

Was haben Sie gedacht, als Sie

den Spielplan mit dem Auftakt

gegen Ihren alten Club Nürnberg

gesehen haben?

Das wirkt ja fast so, als ob das je-
mand mit Absicht gemacht hätte
(lacht, Anmerkung der Redakti-
on). Es wird gut sein, sie wieder-
zusehen, weil wir eine enge Be-
ziehung hatten. Aber jetzt sind sie
auf der anderen Seite. Sie werden
uns in den Hintern treten wollen,
und wir wollen ihnen in den Hin-
tern treten. Und wir wollen in
diesem Spiel den Ton für das gan-
ze Jahr setzen. Wir werden unser
Spiel spielen und uns keine Sor-
gen über den Gegner machen.

Sie kennen die Atmosphäre am

Ratsweg als Gast. Haben Sie

schon eine Idee, wie Sie sich am

20. September gegen halb acht

als Gastgeber fühlen könnten?

Wir sind immer gerne hierherge-
kommen, weil wussten, dass es
laut und intensiv werden würde.
Dieses Publikum hinter sich zu
haben, ist ein riesiger Vorteil. In
manchen Hallen gibt es nicht un-
bedingt einen richtigen Heimvor-
teil, besonders in den neueren.
Aber diese hier hat einen speziel-
len Charakter und eine unglaubli-
che Atmosphäre. Wir haben den
Jungs schon gesagt, dass wir diese
Halle zu einem Alptraum machen
wollen für unsere Gegner. Und
wir wollen schnell und druckvoll
spielen, und ich denke, die Fans
werden das mögen.

Werden Sie sich auch gut vorbe-

reitet fühlen?

Auf jeden Fall. Wir sind in unse-
rem Zeitplan gut durchgekom-
men. Gerade was Forechecking,
die Abdeckung der defensiven Zo-
ne oder Konter gegen uns angeht,
alle Systeme haben schnell funk-
tioniert. In den letzten Wochen
ging es dann vor allem noch da-
rum, in der Offensive mehr wirk-
lich gefährliche Chancen zu kre-
ieren und das Powerplay besser
ins Laufen zu bringen. Die Jungs
sind in der richtigen körperlichen
Verfassung, alle Tests waren gut,
und sie haben hart gearbeitet. Jan,
Janne und Dan (die Co-Trainer
Jan Barta und Janne Kujala sowie
Torwarttrainer Daniel Goller,
Anm. d. Red.) sind dabei eine rie-
sige Hilfe, wir kommen großartig
miteinander klar.

Was war für Sie das Wichtigste

in der Vorbereitung?

Erst einmal, dass die Jungs in der
nötigen Verfassung für die Spiele
sind. Dass wir an den Systemen
arbeiten. Und dann wollte ich un-
bedingt sehen, wie die jungen
Spieler sind, was sie können, was
sie nicht können, woran sie arbei-
ten müssen. Deshalb hatten wir
sie wenn möglich in jedem unse-
rer Testspiele im Line-Up. Das
waren die drei wesentlichen
Punkte. Auf die Ergebnisse habe
ich dabei nicht viel Wert gelegt
hat. Wichtig war in den Tests,
dass jeder, der im Line-Up stand,
wirklich den Wettbewerb ange-
nommen hat. Daniel (Heinrizi,
Löwen-Sportdirektor, Anm. d.
Red.) war sehr erleichtert, dass es
keine größeren Verletzungen gab,
das ist natürlich auch wichtig.

Wer oder was hat Sie über-

rascht?

Cody Brenner (zweiter Torwart,
Anm. d. Red.) auf jeden Fall, er ist
viel besser als ich dachte. In der

Abwehr Philipp Bidoul und Wirty
(Daniel Wirt, Anm. d. Red.). Letz-
tes Jahr hatte er, glaube ich, nicht
so viel Eiszeit. Aber er ist ein ab-
solutes Biest. Das System, das wir
in der Verteidigung spielen, ist
perfekt für ihn. Das sind in der
Defensive die Überraschungen.

Und weiter vorne?

Die Jungen. Wie Cimmermann.
Bei Bicker weiß ich, dass er hart
arbeitet, bei Entscheidungen mit
dem Puck muss er zum Beispiel
besser werden. Schiemenz kannte
ich auch schon ein bisschen, aber
mir war nicht klar, dass er so gro-
ße Fähigkeiten hat. Er hat einige
Teile der Vorbereitung verpasst.
Jetzt ist es an ihm, sich viel Eiszeit
zu verdienen.

Fünf Plätze unter den Top-

Sechs-Stürmern dürften nomi-

nell vergeben sein, einer ist erst

einmal frei. Wie sieht es aus?

Wir hatten zuletzt meist Rowney,
Napravnik und Bokk, Fröberg,
Brace und Pfaffengut in den ers-
ten beiden Reihen. Aber das heißt
nicht, dass sie die ganze Saison
dort bleiben. Sie wissen, dass für
uns Coaches Zuverlässigkeit zählt.
Wenn sie Leistung bringen, spie-
len sie. Wenn sie keine Leistung
bringen, dumme Strafen nehmen,
sich hängen lassen, kriegen sie
Eiszeit abgeschnitten. Egal, in
welcher Rolle du spielst: Du
musst deinen Teil beitragen. Wir

haben einen echten Konkurrenz-
kampf um die Plätze, das mag ich
an dem Kader und war einer der
Gründe, warum ich hierherkom-
men wollte. Ich wusste, dass die
Löwen tief genug besetzt sind.
Dass wir nicht improvisieren
müssen, wie es in Nürnberg war,
wenn sich mal jemand verletzt.
Hier müssen wir uns keine Sor-
gen machen, das ist wunderbar.

Sie kennen Ihr Team jetzt besser

als Anfang August. Was haben

Sie über es gelernt?

Ich wusste, dass wir schnell sind,
aber ich dachte nicht, dass wir so
schnell sind. Ich kam hierher mit

der Erwartung, dass wir in der
Defensive eine 1-2-2-Strategie
spielen. Aber ich habe dann die
Jungs gesehen und mit meinen
Coaches gesprochen. Wir waren
uns einig, dass das Team auch ei-
ne 2-1-2-Trap spielen kann. Das
ist ein Forecheck, der leicht zu
lernen ist und Spaß macht zu
spielen, aber anstrengend ist, weil
du richtig skaten und körperlich
rangehen, Druck machen musst.
Ich denke, das werden die Fans
lieben, und am Ende des Tages
sind wir da, um sie zu entertai-
nen. Dass wir das spielen kön-
nen, war für mich auch eine
Überraschung. Was ich an dieser

Mannschaft dazu noch sehr
schätze ist, dass sie die Systeme
und andere neue Dinge sehr
schnell umsetzt. Unsere älteren
Spieler haben daran großen An-
teil, weil sie den Jungen helfen.

Es wird wichtig sein, das beste

Hockey am Ende der Saison zu

spielen, Siege braucht man aber

auch am Anfang schon. Worauf

kommt es in den ersten Wochen

an?

Natürlich muss man das so auf-
bauen, dass der Peak zur richti-
gen Zeit da ist. Das hängt unter
anderem damit zusammen, wie
wir das Training dosieren. Wir
haben aber mit den Jungs auch
darüber gesprochen, dass Sep-
tember und Oktober wahnsinnig
wichtige Monate sind. Weil man
viele Punkte holen kann, wenn
man gegen Teams spielt, die viel-
leicht noch nicht richtig wach,
noch nicht ganz bereit sind. Es ist
sehr wichtig, gut zu starten, und
dieses Team ist letztes Jahr ja auch
sehr gut gestartet. Dieses Jahr
wollen wir das auch schaffen.
Aber das diesmal dann durchzie-
hen.

Das offizielle Ziel des Clubs ist es,

besser zu sein als letzte Saison

und auf die Play-offs zu schielen.

Sie haben aber intern mit den

Top Sechs ein hohes Ziel ausgege-

ben. Warum?

Weil ich glaube, dass wir das
Team dafür haben. Von den Tor-
leuten über die Defensive bis zur
Mischung an Angreifern, die wir
vorne haben. Am Ende des Tages
ist die Frage: Wenn du dir kein
hohes Ziel setzt, was machst du
dann hier? Mich frustriert
manchmal, wenn ich von Teams
höre, dass Siebter bis Zehnter
okay ist. Nein, ist es nicht. Diese
Jungs werden bezahlt, wir alle
werden gut bezahlt. Die Erwar-
tungen sind hoch, und ich denke,
sie sollten auch hoch sein. Wenn
es schiefgeht, kann man mich
gerne anzählen. Aber ich werde
nicht davor zurückschrecken,
über die Top Sechs zu sprechen.
Jeder in der Kabine glaubt daran,
dass wir das schaffen können.

Was braucht es, um nach einem

zehnten und einem zwölften

Platz den nächsten Schritt zu

machen?

Ich glaube, wir haben schon ei-
nen großen Schritt gemacht. Es
gibt keine Unruhe mehr. Daniel
und ich haben eine sehr gute Har-
monie, kommunizieren sehr gut
miteinander. Damit fängt es an,
und das geht weiter über unser
Trainerteam und setzt sich in der
Kabine fort. Daniel und ich spre-
chen jeden Tag miteinander.
Wenn man nicht kommuniziert,
wird man Probleme bekommen.
Man kann auch alle Fähigkeiten
in der Welt haben. Aber wenn
man den Wettbewerb nicht an-
nimmt, kann man es vergessen.
Das ist eine Sache, bei der wir nie
nachlassen werden: der Wettbe-
werbslevel, das wissen die Jungs.
Ob du fünf Minuten spielst oder
25: Wenn du im Line-Up bist,
reißt du dir in jedem einzelnen
Spiel den Hintern auf. So kann
man erfolgreich sein, anders
nicht. Es gibt einen ganzen Fried-
hof voll mit supertalentierten
Spielern ohne Charakter. Es geht
immer um Charakter.

Ein größerer Teil des Kaders war

ja schon vorher beisammen.

Aber kam es Ihnen darauf bei

den Verstärkungen, die Sie und

Daniel Heinrizi noch getätigt ha-

ben, auch besonders an?

Wir haben uns als Erstes immer

gefragt: Was ist das für ein Typ?
Passt er zu dem, was wir vorha-
ben? Man kann Fähigkeiten ha-
ben, aber wenn man sie nur ei-
gennützig einsetzt und sich nur
für die eigenen Scorerpunkte in-
teressiert, wird so ein Spieler bei
uns durchs Raster fallen. Insge-
samt betrachtet, schaust du na-
türlich, dass du deine Rollen be-
setzt. Deine Top Sechs sollen
Chancen kreieren, Tore schießen,
Verantwortung tragen. Dann ist
die Frage: Ist dieser Spieler viel-
leicht ein Penalty-Killer? Kann er
in die Top Sechs aufsteigen, wenn
andere verletzt sind? Carter Proft
zum Beispiel ist ein Dritte- oder
Vierte-Reihe-Spieler, aber für uns
ein sehr wertvoller, einer, der vo-
rangeht. Oder Sebastian Cimmer-
mann: Er kämpft wie verrückt
um einen Platz im Line-Up.

Was ist die Rolle der jüngeren

Spieler?

Sie sollen vor allem keine Angst
haben, wenn sie den Puck haben.
Jüngere Spieler wollen oft nichts
riskieren, weil sie fürchten, bei
einem Fehler auf die Bank oder
die Tribüne gesetzt zu werden.
Darüber sollen sie sich bei uns
keine Sorgen machen. Vorausge-
setzt, sie arbeiten – alles, was wir
hier machen, basiert auf Arbeits-
ethos und Konkurrenzkampf. So-
lange sie das machen, können wir
mit ihren Fehlern leben, weil sie
nur so besser werden.

Was wollen Sie von Ihrem Team

sehen? Und was nicht?

Erst einmal ein professionelles
Verhalten. Dass jeder jeden Tag
bereit zur Arbeit in die Halle
kommt. Training ist für uns als
Gruppe extrem wichtig, weil du
dich nur so verbessern kannst.
Und bei den Spielen sind wir sehr
diszipliniert. Handle dir keine
dummen Strafen ein, maule nicht
mit dem Schiedsrichter rum,

spiele hart. Es ist sehr einfach:
Nimm den Wettbewerb an, das
ganze Jahr über. Und wenn das
jemand nicht macht, über ein
paar Spiele, findet er sich auf der
Tribüne wieder, egal wer es ist.
Das habe ich so auch schon ge-
macht. Ich habe Topscorer aus
dem Kader gestrichen, weil sie
nicht bereit waren, alles zu geben.
Das einzige Mittel, die einzige
Waffe, die ich als Coach habe, ist

die Eiszeit. Ich kann hier sitzen
und den ganzen Tag rumschreien
und brüllen. Das habe ich auch
schon gemacht, und es hat nicht
funktioniert. Deshalb läuft es so:
Es liegt an Euch, Jungs, ob Ihr
spielt oder nicht. Und wenn Ihr
richtig spielt, sind die Chancen
groß, dass Ihr im Line-Up steht.
Gebt alles, in jedem Training, in
jedem Spiel, das ist alles, was wir
verlangen.

Was ist für Sie die große Heraus-

forderung dieser Saison? Wirk-

lich in jedem Spiel den Wettbe-

werb anzunehmen?

Beständigkeit ist auf jeden Fall ein
Thema. Die größte Herausforde-
rung aber ist: Wenn wir zwei oder
drei Tore zurückliegen, wie wir
damit umgehen. Ob wir anfan-
gen, aufeinander rumzuhacken.
Oder ob wir ruhig und bei unse-
rem Spiel bleiben, bei unserem
Arbeitsethos. Zwei, drei Tore sind
nicht viel. Du kannst immer zu-
rückkommen. Das größte Ding
ist: Wir wollen eine wirklich pro-
fessionelle Gruppe sein. Wir ris-
kieren keine Lippe bei den
Schiedsrichtern, nehmen keine
dummen Strafen, bleiben positiv
in der Kabine. Als Trainer ist es
für mich grundlegend noch eine
große Herausforderung, das Bes-
te, was wir kriegen können, aus
jedem Spieler rauszubekommen.

Fortsetzung nächste Seite

„Meine einzige Waffe
ist die Eiszeit“

Headcoach Tom Rowe über die Erwartungen an seine Löwen, sein Top-Sechs-Ziel

und die Hoffnung, seine Trainerkarriere eines Tages in Frankfurt zu beenden.

Von Markus Katzenbach

Headcoach und Kapitän: Tom Rowe (links) im Bank-Gespräch mit Reid McNeill. FOTO: HÜBNER

Austausch auf dem Eis: Tom Rowe (rechts) während der ersten
Übungseinheit im August mit Co-Trainer Jan Barta. FOTO: HÜBNER

„Reicht für ein Spiel“: Kaugummi-Liebhaber Tom Rowe freut sich
über die Sammelpackungen der Löwen-Fans zum Einstand.FOTO: HÜBNER

lotto-hessen.de

VIEL ERFOLG FÜR
DIE NEUE SAISON!

Anzeige
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Was können die Löwen-Fans von

Ihrem Team erwarten?

Ein schnelles Spiel. Wir wollen
sehr aggressiv im Forecheck sein,
ein starkes Puckbesitz-Team sein
und nur Dump and Chase spie-
len, wenn wir müssen. Unser Fo-
recheck ist eine Waffe, das wird
die Fans begeistern.

Was sind dafür die Schlüssel-

spieler, die noch ein bisschen

mehr Verantwortung tragen?

Carter Rowney, natürlich. Bokk.
Matushkin, McNeill, Olkinuora,
Pfaffengut, Fröberg, Brace. Burns.
Und Proft, für die unteren Sechs
im Sturm wird er ein guter An-
führer sein.

Im deutschen Fußball ist ein

Spieler namens Bastian

Schweinsteiger vom damaligen

Bundestrainer mal zum „emotio-

nalen Leader“ ernannt worden,

es gibt auch den Begriff: „Aggres-

sive Leader“. Ist Carter Proft so

einer?

Ja, das ist er. Profti ist unser
Schweinsteiger, und er ist ein gu-
ter Schweinsteiger (lacht, Anm. d.
Red.). Ich habe ihn immer respek-
tiert, wenn ich gegen ihn ge-
coacht habe, und ich bin froh, ihn
jetzt in meiner Mannschaft zu ha-
ben. Er ist ein Typ mit Herz und
Seele. Und er trainiert so, wie er
spielt. Er ist eher still, aber ein
toller Leader. Wir haben da eine
gute, große Gruppe, an die man
sich anlehnen kann. Diese Jungs
haben viel gespielt, zum Teil auf
hohem Level. Zwei Dinge haben
mich dafür begeistert, hierher zu
kommen: Zunächst war das Da-
niel, weil ich einen Sportdirektor
haben wollte, mit dem ich gut ar-
beiten kann, wir haben eine sehr
gute Chemie. Und dann war da
der Kader, der so viel Potenzial

hat. Ich hätte auch zu einem Spit-
zenteam gehen können. Aber hier
ist alles da, was ich brauche. Ich
sage das ganz ehrlich: Ich liebe es
hier wirklich und würde gerne
hier eines Tages meine Karriere
als Coach beenden, wann auch
immer, das hoffe ich. Ich weiß,
dass das von Ergebnissen ab-
hängt. Ich bin auch schon an vie-
len Orten gewesen, aber ich muss
nicht weiter rumziehen.

Haben Sie sich denn schon mal

überlegt, wie lange Sie noch ar-

beiten wollen? Ein paar Jahre

gingen ja noch, bis zum Ruhe-

stand , , ,

Meine Frau will nicht, dass ich in
Ruhestand gehe, weil ich dann
den ganzen Tag zu Hause wäre.
Sie hat zu mir schon gesagt: Bleib
so lange Coach, wie Du willst!
(lacht, Anm. d. Red.) Tatsächlich
liebt sie es, nach Europa zu kom-
men. In ein paar Monaten wird
sie hier sein, im Moment ist sie
noch zu Hause in South Carolina.
Aber ihr wird es in Frankfurt ge-
nauso gut gefallen wie mir. Es ist
eine tolle Stadt, die sehr viel zu
bieten hat.

Sie haben es angesprochen: Sie

sind viel rumgekommen in Ih-

rem Hockey-Leben. Was kommt

Ihnen in den Kopf, wenn Sie zu-

rückschauen?

Es war unglaublich, bei den Caro-
lina Hurricanes zu sein, als sie
2006 den Stanley Cup gewonnen
haben (als Assistenztrainer, Anm.
d. Red.). Das war natürlich ein
Riesending. In Carolina habe ich
den größten Teil meiner Trainer-
karriere verbracht, viele Freunde
leben noch dort. Meine Zeit in
Russland und Europa war auch
nur positiv. Du hast hier Zeit zum
Trainieren, zum Lehren, du killst
die Jungs nicht mit ständigen
Spielen wie in Nordamerika, wo
wir einen viel zu großen Spielka-
lender haben. Ich liebe auch die

Lebensqualität hier. Wenn ich mit
jungen Coaches aus Amerika
spreche, sage ich ihnen immer:
Wenn du die Chance hast, nach
Europa zu gehen und dort zu
coachen, mach es. Das ist eine
tolle Gelegenheit.

Weil die Möglichkeit zu mehr

Entwicklungsarbeit mit weniger

Spielen so interessant ist für ei-

nen Coach?

Auf jeden Fall, das liebe ich daran.
Den größten Teil meiner Karriere
zu Hause war ich ein Develop-
ment-Coach. Der Weg, den die
europäischen Vereine gehen, ist
der richtige. Hier kannst du die
Kids richtig entwickeln, sie krie-
gen hier auch genug Ruhe und
Regeneration. Wir verbringen hier
in Frankfurt viel Zeit mit unseren
Jungen, versuchen ihnen viel bei-
zubringen, im Training, vor dem
Training, gehen zum Teil auch
früher mit ihnen aufs Eis. Das ist
hier die Schönheit des Coachens.

Ist Eishockey eine Sucht? Sie

kennen sich ja damit aus: Wie

geht man am besten um mit die-

sen ständigen Achterbahnfahr-

ten, oft spannend bis zur letzten

Sekunde?

Früher bin ich nicht gut damit
umgegangen, als ich jünger war.
Aber die Erfahrung lehrt dich,
nicht zu sehr abzuheben, wenn es
gut läuft, und dich nicht unter-
kriegen zu lassen, wenn es
schlecht läuft. Jedes Team kommt
mal ins Schlingern. Aber alles
startet hier, in der Trainerkabine.
Wenn du anfängst, die Jungs an-
zubrüllen, machen sie nur dicht
und gar nichts mehr, dann ist es
ein Desaster. Daniel und ich ha-
ben uns gesagt: Wir müssen die
Atmosphäre positiv halten,
gleichzeitig natürlich auch ver-

antwortungsvoll. Du kannst nicht
fünf Spiele schlecht spielen und
erwarten, dass nichts passiert.
Wenn du aber eine gute Atmo-
sphäre in der Kabine und im Trai-
nerraum hast, kannst du vieles
bewältigen, das kann ich gar
nicht oft genug betonen.

Wie schafft man es bei den stän-

digen Stresstests, als Coach sein

Herz nicht zu sehr zu strapazie-

ren?

(lacht, Anm. d. Red.) Manche
Spiele sind stressiger als andere.
Aber wenn du gut vorbereitet bist,
hast du weniger Stress. Du kannst
ein tolles Spiel machen, aber der
Gegner macht ein Tor, weil ihm
der Puck vielleicht mal glücklich
vor den Schläger fällt. Manchmal
ist Eishockey ein Spiel, in dem
Zentimeter entscheiden. Das
kannst du nicht kontrollieren.
Aber was du kontrollieren kannst,
ist der Arbeitsethos, darauf ach-
ten wir. Wir bauen mit den Spie-
lern ein Fundament, auf das sie
immer zurückgreifen können.
Wenn bei einem Stürmer der
Puck eine Weile mal nicht rein-
geht, kann er immer noch gut
Defense spielen und hart mitar-
beiten. Darüber haben wir mit
den Jungs auch gesprochen:
Wenn dein A-Game nicht funk-
tioniert, was ist dein B-Game?
Was kannst du dann tun, um uns
zum Sieg zu verhelfen? Das ist ei-
nes der großen Dinge, die man

den Jüngeren beibringen muss.
Aber auch manchen Älteren. Du
musst nicht immer ein Tor schie-
ßen. Wenn du gerade nicht toll
spielst, spiele eine tolle Defense.
Oder gewinne einen Zweikampf,
um das Spiel für uns zu drehen.

Sie haben grob gerechnet schon

rund 50 Jahre professionell mit

Eishockey zu tun . . .

Erinnern Sie mich bitte nicht da-
ran! (lacht, Anm. d. Red.)

Was ist das Faszinierende für Sie

an diesem Sport?

Neulich bin ich mit Jan Barta und
Janne Kujala (beides Co-Trainer,
Anm. d. Red.) zu einem Spiel in
Bad Nauheim gegangen und habe
mir gedacht: Das ist das, was ich
vermissen würde! Zu einem Spiel
gehen, Spaß zu haben mit den
anderen, mit den Spielern zu re-
den. Das hält mich jung. Ich bin
68, aber ich fühle mich über-
haupt nicht so. Ich habe Tonnen

von Energie, und ich bin auch
sehr offen für Neues: Wenn Spie-
ler eine bessere Idee haben als wir
Trainer, dann machen wir das.
Und ich liebe die Challenge. Hier
die Chance zu haben, etwas auf-
zubauen, alle zusammen, das fin-
de ich sehr spannend. Ich würde
das hier wirklich gerne zu meiner
letzten Station machen. Und hin-
terher sagen können, dass wir
Spaß hatten und eine Gewinner-
mannschaft aufbauen konnten.

Im Zeichen der Löwen: Tom Rowe verbreitet als neuer Frankfurter Headcoach viel Zuversicht. FOTO: HÜBNER

Früh im Kennenlernprozess: Tom Rowe mit seinen Löwen beim ersten Training im August. FOTO: HÜBNER

DAS TRAINER-T E A M

Tom Rowe gerät ins Schwärmen, wenn
er über sein Trainerteam spricht. „Wir
kommen großartig miteinander klar“,
sagt der neue Headcoach der Löwen
Frankfurt über die Zusammenarbeit
mit seinen Assistenten. Daniel Goller
brachte er selbst von den Nürnberg Ice
Tigers mit, der 41-jährige Video- und
Goalie-Coach aus Südtirol wiederum
kannte sich am Ratsweg schon vorher
ein bisschen aus: Im Frankfurter DEL-
2-Meister-und Aufstiegsjahr 2021/2022
arbeitete er mit dem damaligen
Löwen-Torhüter Jake Hildebrand
zusammen. Zuletzt war Goller auch bei
der in die A-WM aufgestiegenen unga-
rischen Nationalmannschaft beschäf-
tigt. Seit einem Jahr gehört Janne
Kujala zum Trainerteam, als „Assistant
Coach, Fitness- und Performance
Coach, Players Mentor“. Unter ande-
rem leitete er maßgeblich das Som-
mertraining mit seiner Expertise in Fit-
nessfragen. Der 42-jährige Finne hat
zudem ein besonderes Auge und Ohr
für die jungen Löwen, hilft und berät in
sportlichen Fragen und anderen
Lebenslagen. Er bestritt selbst über
400 Oberliga-Spiele, unter anderem
unter dem neuen Löwen-Sportdirektor
Daniel Heinrizi beim EC Bad Nauheim –
der Geburtsstadt von Jan Barta, in
Frankfurt seit der Saison 2021/2022.
„Assistent und Development Coach“.
Für die Löwen-Vorgänger von den
Lions ging der 39-Jährige 23 Mal in der
DEL aufs Eis, danach für Bad Nauheim
in der Oberliga. Und nach der Löwen-
Neugründung noch einmal in Frankfurt
– wo er später seine Karriere als Trai-
ner begann, im Löwen-Nachwuchs.

ZUR P E R S O N

Mitte März hatte Tom Rowe, 68, einen
Abschied zu feiern: Nach gut zweiein-
halb Jahren endete seine Zeit bei den
Nürnberg Ice Tigers, traurig über das
ein wenig unglückliche Ausscheiden
gegen die Adler Mannheim im zweiten
Pre-Play-off-Spiel der Deutschen Eis-
hockey Liga, viel stolzer auf das
Geschaffte. Diese Runde erreichte der
US-Amerikaner in seiner Ice-Tigers-
Zeit stets, als Hauptrunden-Achter,
Neunter und Zehnter. Darüber hinaus
kam er nicht, für Nürnberger Verhält-
nisse indes war das auch so sehr acht-
bar. Am 6. Mai wurde er dann als Head-
coach der Löwen Frankfurt verkündet.
Trainererfahrung hat der Mann aus
Massachusetts reichlich. Nachdem er
von 1976 bis 1983 selbst 360 Spiele in
der nordamerikanischen Superliga
NHL bestritten hatte, arbeitete er in
verschiedenen Funktionen für NHL-
und AHL-Teams. 2006 war Rowe Teil
der Organisation der Carolina Hurrica-
nes, als diese den Stanley Cup gewan-
nen. Von 2012 bis 2014 arbeitete er als
Headcoach beim russischen KHL-Club
Lokomotive Jaroslawl, nachgefolgt von
Löwen-Legende Pjotr Worobjew. Für
Rowe ging es daheim in den USA wei-
ter, unter anderem 2016/17 als General
Manager sowie Interims-Cheftrainer
der Florida Panthers in der NHL. 2019
folgte der Sprung nach Österreich zum
EHC Linz, im Oktober 2021 nach Nürn-
berg. Und jetzt nach Frankfurt, fürs
Erste mit einem Einjahresvertrag.
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Beantworten Sie mit Ihrer Klasse
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Nutzen Sie Ihre Chance auf
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Hintere Reihe (von links): Mannschaftsarzt Dr. Michael Joneleit, Daniel Seitz, Physiotherapeut Thomas Stubner, Betreuer Marko Suvelo, Co-Trainer Janne Kujala, Co-Trainer Jan Barta, Headcoach Tom Rowe, Sportdirektor Daniel Heinrizi, Video- und Goalie-Coach Daniel Goller, Betreuer Lasse Jokinen, Mannschaftsarzt Dr. Thomas Heddäus, Mann-
schaftsarzt Dr. Edmund von Werner, Mannschaftsarzt Dr. Alexander Schöniger. – Mittlere Reihe: Sebastian Cimmermann, Lua Niehus, Cedric Schiemenz, Dennis Lobach, Kinus Fröberg, Carter Proft, Kevin Maginot, Daniel Wirt, Philipp Bidoul, Kevin Bicker, Cameron Brace, Hannu Tripcke, Markus Schweiger. – Vordere Reihe: Cody Brenner, Nathan
Burns, Carter Rowney, Daniel Pfaffengut, Maksim Matushkin, Jussi Olkinuora, Reid McNeill, Dominik Bokk, Julian Napravnik, Markus Lauridsen, Clayton Kirichenko, Rodion Schumacher. FOTO: HÜBNER

Gruppenfoto

mit alten und

neuen Löwen

Ein Ritual vor jeder Saison: Im
August, nach den ersten Tagen
der Vorbereitung, versammelten
sich die Frankfurter Löwen
auch in diesem Jahr für einen
bestimmten Termin auf dem
Eis am Ratsweg – ausnahms-
weise nicht zum Training,
sondern zum Mannschaftsbild.
Mit einigen Veränderungen im
Vergleich zum Foto aus dem
Vorjahr: 13 neue Löwen unter
den 25 Spielern gesellten sich
zu zwölf alten, nicht die einzigen
Unterschiede. Nicht zuletzt
finden sich in der Mitte der
hinteren Reihe mit Daniel
Heinrizi ein neuer Frankfurter
Sportdirektor und mit Tom
Rowe ein neuer Headcoach.

WINTER GA M E IN FR A N K FU R T

Das Winter Game hat Andreas Stracke
und Co. schon über den Sommer
beschäftigt, natürlich. „Wir hatten
regelmäßige Meetings mit der Ein-
tracht Frankfurt Stadion GmbH“,
berichtet der Gesellschafter der Löwen
Frankfurt: „Um das Spiel so spektakulär
wie möglich zu machen.“ Die Kulisse
wird am 4. Januar 2025 um 18 Uhr in
jedem Fall eine spezielle sein, wenn sich
die Löwen und die Adler Mannheim
wieder zum für viele Liebhaber heißes-
ten Derby des deutschen Eishockeys
treffen – diesmal nur nicht in der Eis-
sporthalle am Ratsweg, sondern in der
großen Frankfurter Fußball-Arena, als
Start ins Jubiläumsjahr 100 Jahre
Frankfurter Waldstadion.
„Das DEL Winter Game ist für das deut-
sche Eishockey immer etwas Besonde-
res. Es ist ein Festtag! Eishockey und
Frankfurt – das hat Tradition und
Zukunft gleichermaßen“, sagte DEL-
Geschäftsführer Gernot Tripcke beim
Zuschlag Ende März. „Es ist beeindru-
ckend, wie die Löwen es nach ihrem
Aufstieg geschafft haben, sich zu etab-

lieren. In dieser Stadt gewinnt Eis-
hockey immer mehr an Popularität.“
In der Regel gibt es nur ein Winter
Game pro Saison in der DEL, die Liga
gab der von der Stadion GmbH vorge-
tragenen Frankfurter Bewerbung den
Vorzug gegenüber Düsseldorf. Zur
Freude natürlich auch der Löwen.
„Unser Derby gegen Mannheim ist von
jeher das absolute Saisonhighlight für
beide Mannschaften und wird unter
freiem Himmel sicher für Schlagzeilen
sorgen“, erklärte der geschäftsfüh-
rende Gesellschafter Stefan Krämer.
Beim Summer Game in der DEL 2
gegen die Kassel Huskies (4:5 n.V.)
kamen im September 2016 schon ein-
mal 30 000 Zuschauer zu einem
Löwen-Spiel ins Frankfurter Stadion,
nun rechnen die Veranstalter mit rund
50 000. Tickets ab 25 Euro stehen zum
Verkauf bereit. „Das ist ein Leuchtturm-
spiel, das uns schon den ganzen Som-
mer motiviert hat“, berichtet Stracke.
„Wir freuen uns alle drauf, dass wir die-
ses 100-Jahres-Ereignis mit einem ein-
zigartigen Derby eröffnen dürfen.“

Das Summer Game 2016 in der Frankfurter Arena. FOTO: IMAGO IMAGES

MO D U S U N D WEITERE TERMINE

Nur zwei Tage nach dem letzten DEL-
Hauptrundenspiel beginnt am 7. März
2025 die erste Play-off-Runde, in der
die Teams zwischen Platz sieben und
zehn im Best-of-Three-Modus die letz-
ten beiden Viertelfinalteilnehmer aus-
machen. Die Runde der letzten Acht
startet am 16. März, von da an heißt es:
Vier gewinnt. Wer zuerst vier Spiele für
sich entscheidet, zieht weiter. In der
Finalserie wird ab dem 17. April der

deutsche Meister ermittelt. Der Tabel-
lenletzte der Hauptrunde steigt ab –
aber nur, wenn einer der aufstiegsbe-
rechtigten Zweitligisten Meister der
DEL 2 wird. Zuletzt war das nicht der
Fall, zum Glück der Augsburger Pan-
ther, die so zuletzt zwei Mal doch dem
Sturz in die zweite Klasse entgingen.
Diesmal indes gibt es dort mit Kassel,
Krefeld, Dresden, Landshut und Rosen-
heim so viele Bewerber wie nie zuvor.

DIE LÖW E N -H AU PT R U N D E

Löwen – Nürnberg Fr, 20.09.24, 19:30
Löwen – München So, 22.09.24, 14:00
Ingolstadt – Löwen Fr, 27.09.24, 19:30
Löwen – Wolfsburg So, 29.09.24, 14:00
Löwen – Köln Di, 1.10.24, 19:30
Iserlohn – Löwen Fr, 4.10.24, 19:30
Düsseldorf – Löwen So, 6.10.24, 19:15
Augsburg – Löwen Fr, 11.10.24, 19:30
Löwen – Berlin So, 13.10.24, 19:15
Bremerhaven – LöwenFr, 18.10.24, 19:30
Löwen – SchwenningenSo, 20.10.24, 16:30
Löwen – Straubing Fr, 25.10.24, 19:30
Mannheim – Löwen So, 27.10.24, 19:15
Ingolstadt – Löwen Do, 31.10.24, 19:30
Löwen – München So, 3.11.24, 16:30
Löwen – Iserlohn Do, 14.11.24, 19:30
Berlin – Löwen So, 17.11.24, 14:00
Löwen – Mannheim Fr, 22.11.24, 19:30
Nürnberg – Löwen So, 24.11.24, 19:15
Löwen – Augsburg Di, 26.11.24, 19:30
Löwen – Bremerhaven Fr, 29.11.24, 19:30
Straubing – Löwen So, 1.12.24, 14:00
Düsseldorf – Löwen Fr, 6.12.24, 19:30
Löwen – Wolfsburg So, 8.12.24, 14:00
Schwenningen – LöwenFr, 13.12.24, 19:30
Köln – Löwen So, 15.12.24, 16:30

Berlin – Löwen Fr, 20.12.24, 19:30
Wolfsburg – Löwen So, 22.12.24, 14:00
Löwen – Iserlohn Do, 26.12.24, 19:15
Löwen – Ingolstadt Sa, 28.12.24, 19:00
Köln – Löwen Mo, 30.12.24, 19:30
Löwen – Mannheim Sa, 4.1.25, 18:00
München – Löwen Mo, 6.1.25, 16:30
Löwen – Schwenningen Fr, 10.1.25, 19:30
Augsburg – Löwen So, 12.1.25, 14:00
Löwen – Düsseldorf Fr, 17.1.25, 19:30
Straubing – Löwen So, 19.1.25, 14:00
Löwen – Nürnberg Fr, 24.1.25, 19:30
Löwen – Köln So, 26.1.25, 16:30
Wolfsburg – Löwen Di, 28.1.25, 19:30
Iserlohn – Löwen Do, 30.1.25, 19:30
Löwen – Straubing So, 2.2.25, 14:00
Löwen – Augsburg Fr, 14.2.25, 19:30
München – Löwen So, 16.2.25, 14:00
Löwen – Berlin Mi, 19.2.25, 19:30
Bremerhaven – Löwen Fr, 21.2.25, 19:30
Löwen – Düsseldorf So, 23.2.25, 14:00
Löwen – Bremerhaven Mi, 26.2.25, 19:30
Schwenningen – Löwen Fr, 28.2.25, 19:30
Löwen – Ingolstadt So, 2.3.25, 14:00
Mannheim – Löwen Di, 4.3.25, 19:30
Nürnberg – Löwen Fr, 7.3.25, 19:30
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Die Torhüter

Jussi Olkinuora (Trikotnummer
45) Die Nummer-eins-Frage?
Wurde am Ratsweg diesmal mit
einem Ausrufezeichen beantwor-
tet. Dass es gelang, mit Jussi Olki-
nuora einen Goalie mit so großem
Namen zu den Löwen zu locken,
das ist ein bemerkenswerter
Transfer für den immer noch
neuesten Club in der ersten Klas-
se des deutschen Eishockeys.
„Wir können schon stolz darauf
sein, dass sich so ein Hochkaräter
für uns entscheidet. Ich glaube,
dass wir mit Jussi einen der drei
besten Torhüter der Liga haben,
vielleicht sogar den besten“, sagt
Sportdirektor Daniel Heinrizi
über den 33-jährigen Finnen, der
mit seiner Nationalmannschaft
2019 und 2022 zwei Mal Welt-
meister wurde und beim zweiten
Mal zum wertvollsten Spieler der
WM gewählt wurde. Im gleichen
Jahr gehörte er als Backup-Torhü-
ter mit einem Einsatz zu den fin-
nischen Olympiasiegern. In Genf
feierte Olkinuora zuletzt den Tri-
umph in der Champions Hockey
League, als verlässliche Größe
zwischen den Pfosten. Das soll er
auch in Frankfurt sein, wo es in
der vergangenen Saison daran
mangelte. „Jussi wird unser
Rückhalt sein, er ist ein Siegertyp,
und das wird er unter Beweis stel-
len“, ist sich Heinrizi sicher.
Cody Brenner (51) Eishockey ist
nicht selten eine Familienangele-
genheit, auch bei den Brenners.
Vater Anthony schoss Tore, unter
anderem in den Achtzigern bei
der Düsseldorfer EG, gegen Kar-
riereende in Deggendorf. Sohn
Cody verhindert sie – angefangen
in der Deggendorfer Jugend, spä-

ter beim alten Frankfurter Zweit-
liga-Rivalen Bietigheim, zuletzt in
Schwenningen als zweiter Tor-
wart hinter einer starken Num-
mer eins. Eine Rolle, die ihm auch
in Frankfurt zugedacht ist. Head-
coach Tom Rowe war in der Vor-
bereitung sehr zufrieden mit dem
vor 27 Jahren in Niederbayern ge-
borenen Deutsch-Kanadier, Hein-
rizi erklärt: „Cody wird eine Ent-
lastung sein und für das Team da
sein, wenn er gebraucht wird.“
Rodion Schumacher (74) Wie
man ein Löwe wird? „Ich bin ein-
fach nach Frankfurt gekommen,
habe an die Tür von Co-Trainer
Jan Barta geklopft und gesagt: Ich
möchte bei euch spielen. Und
jetzt kann ich von einem renom-
mierten Keeper wie Jussi Olki-
nuora viel lernen“, erklärte Rodi-
on Schumacher bei der Teamprä-
sentation launig seine Methode.
Vorher war der 20-jährige
Deutsch-Russe bei den Eisbären
Juniors aus Berlin, die im April
nur knapp das Finale der Deut-
schen Nachwuchs Liga verloren.
„Rodion ist ein sehr talentierter
Goalie, den wir behutsam entwi-
ckeln möchten“, sagt Heinrizi.

Die Verteidiger

Reid McNeill (4) Im dritten Jahr
Löwen-Kapitän. Kam 2022 gerade
noch rechtzeitig aus Bremerha-
ven, um beim Aufstieg zu helfen,
und ist seitdem aus der Frankfur-
ter Abwehr nicht mehr wegzu-
denken. „Reid ist einfach zuver-
lässig in der Defensive, er liebt es
Schüsse zu blocken und Unter-
zahl zu spielen – das sind Attribu-
te die für ein Team wichtig sind“,
betont Heinrizi.
Kevin Maginot (6) Zurück in
Frankfurt, da kennt er sich aus.

Heuert schon zum dritten Mal bei
den Löwen an, der 30-jährige
Verteidiger, rekordverdächtig.
Stieg mit auf, wechselte nach ei-
ner starken DEL-Saison nach In-
golstadt, wurde dort aber nicht
recht glücklich – und wieder
Frankfurter, als durch die Ugbeki-
le-Absage ein Platz frei wurde.
„Kevin ist im Herzen ein Löwe. Er
wollte unbedingt zurück nach
Hause und wird alles geben, um
erfolgreich mit dem Team zu sein,
und an seine Leistungsgrenze ge-
hen“, meint Heinrizi.
Markus Lauridsen (18) Kam, sah
und traf gleich, im Januar, als er
mitten in der Frankfurter Misere
zum Soforthelfer wurde. Mehr
noch wegen seiner Kernkompe-
tenzen als stabiler Verteidiger. Der
33-jährige Däne kann aber auch
selbst gefährlich werden, das
kann künftig noch mehr gefragt
sein. „Er besticht durch defensive
Klasse. Ein hervorragender
Schlittschuhläufer, der diese Sai-
son auch mit seinem offensivem
Spiel gefordert ist“, erwartet Lö-
wen-Manager Heinrizi.
Clayton Kirichenko (22) „Ein
echtes Upgrade“, lautete Head-
coach Tom Rowes erstes Urteil
über diese Verstärkung für die
Löwen-Abwehr. Spielte an der
University of Alberta, in der ka-
nadischen Heimatprovinz, am
Ende als Kapitän, ehe er mit 26
den Sprung nach Europa wagte.
Erst nach Österreich zu den Pio-
neers Arlberg, jetzt weiter nach
Frankfurt, mit einigen Erwartun-
gen: „Clayton war der Top-Vertei-
diger in Österreich, hat eine super
Übersicht und ist brandgefährlich
von der blauen Linie“, urteilt Da-
niel Heinrizi und ist guter Dinge,
dass der 28-jährige Kanadier mit
diesen Fähigkeiten auch in der
DEL auftrumpfen kann.
Philipp Bidoul (24) Die Verträge
der Jungen sind in Frankfurt
langfristig ausgelegt, in seinem
Fall auf vier Jahre. Was ein großes
Löwen-Vertrauen in die Entwick-
lung des besten U-21-Spielers der
vergangenen Zweitliga-Saison be-
legt. Der 21-Jährige, gekommen
aus Kaufbeuren, soll aber nicht
nur zukünftig, sondern auch ge-
genwärtig schon helfen können
und hat gute Chancen, regelmä-
ßig als einer von drei für ein vol-
les Line-Up nötigen U-23-Spie-
lern auflaufen zu dürfen. „Er war
einer der besten jungen Verteidi-

ger in der DEL 2 und wir sind
überzeugt, dass er diesen Weg in
der DEL bei uns weitergehen
wird“, sagt Daniel Heinrizi.
Maksim Matushkin (52) Löwe des
Jahres, der Beste in der vergange-
nen Saison. Und eine Sensation
der Liga, deren torgefährlichster
Verteidiger er war, und der Mann
mit den allermeisten Eiszeiten
obendrein. Alles andere als selbst-
verständlich, dass er, der sich da-
nach seinen Arbeitsplatz in ganz
Europa hätte aussuchen können,
in Frankfurt blieb, künftig noch
mit dem „A“ eines stellvertreten-
den Kapitäns auf der Brust. „Mak-
sim ist das Herz unserer Defensi-
ve, er wird auch diese Saison un-
ser Antreiber sein“, erwartet
Heinrizi. „Und er wird mehr Ver-
antwortung in der Kabine über-
nehmen dürfen.“
Daniel Wirt (76) Die Löwen-Ent-
wicklung der vorvergangenen

Saison, eine der Enttäuschungen
der vergangenen. Und jetzt? „Da-
niel muss sich auf seine Stärken
konzentrieren, wir erwarten kör-
perliche Präsenz und auch Härte
in seinem Spiel mit seiner Kör-
pergröße“, sagt Heinrizi, Coach
Rowe hat schon ein Kompliment
für den erst 24 Jahre alten und
trotzdem dienstältesten Löwen:
„Wirty ist ein absolutes Biest.“
Lua Niehus (73) Durfte in der
Endphase der vergangenen Runde
bei den entscheidenden Spielen
gegen den Abstieg auch in absolu-
ten Drucksituationen aufs Eis, als
ein Top-Sechs-Verteidiger, mit
nur 18 Jahren, in seiner ersten
DEL-Saison. So soll es weiterge-
hen. „Lua ist ein läuferisch star-
ker junger Verteidiger, dem wir in
den kommenden Jahren sehr viel
zutrauen“, lobt Heinrizi. „Für ihn
ist es wichtig, sich so viel Spielzeit
zu erarbeiten wie möglich.“

Die Stürmer

Cedric Schiemenz (7) Könnte ei-
ne der Löwen-Überraschungen
werden. Glaubt jedenfalls Sport-
chef Heinrizi, und damit ist er
nicht alleine. Headcoach Rowe
hat Schiemenz bereits jetzt über-
rascht: „Ich kannte ihn schon ein
bisschen, aber mir war nicht klar,
dass er so große Fähigkeiten hat.“
Der gebürtige Berliner, inzwi-
schen 25, verpasste angeschlagen
Teile der Vorbereitung. In Frank-
furt aber traut man ihm mehr zu
als die 18 Scorerpunkte zuletzt in
Iserlohn. „Cedric hat noch viel of-
fensiv nicht ausgeschöpftes Po-
tenzial“, sagt Daniel Heinrizi.
Nathan Burns (8) Einer der letz-
ten verbliebenen Aufstiegshelden,
neben McNeill und Wirt, Rück-
kehrer Maginot war damals auch
dabei. Kam 2022 zum letzten
Hauptrundendrittel, in einer Kar-
riere mit Unterbrechungen und
langem Anlauf in unterklassigen
Ligen, um dann voll erstklassigen
Ansprüchen zu genügen, als
Mann mit vielen Facetten und vor
allem stets vollem Einsatz, im
Spiel wie im Training. „Nathan ist
ein harter Arbeiter für das Team“,
lobt Sportdirektor Heinrizi den
31-jährigen Deutsch-Kanadier,
und: „Er ist vielfältig einsetzbar
und akzeptiert jede Rolle fürs
Team.“ Zum Beispiel als Vierte-
Reihe-Anführer für junge Löwen.
Hannu Tripcke (13) Junger Mann
mit bekanntem Namen im deut-
schen Eishockey. Der Sohn von
DEL-Geschäftsführer Gernot
Tripcke kommt aus dem Berliner
Nachwuchs, stand mit den Eisbä-
ren Juniors im DNL-Finale. „Han-
nu ist ein junger Stürmer, der das
gewisse Etwas hat – welches wir
entwickeln wollen, um ihn zu ei-
nem DEL-Spieler zu formen“, er-
klärt Heinrizi die längerfristige
Planung mit dem jüngsten Lö-
wen, gerade 19 geworden.
Carter Proft (15) Hat man lieber
in der eigenen Mannschaft. War
schon von 2018 bis 2021 ein Löwe,
ehe er nach verpasstem Frankfur-
ter Aufstieg aus der Zweiten Liga
selbst den Weg nach oben und ei-
ne DEL-Stelle in Düsseldorf fand.
Dort schoss der Deutsch-Kana-
dier stolze 17 Tore in einer Saison,
mehr als jemals zuvor und da-
nach in zwei Jahren in Köln. Jetzt
ist der 30-Jährige zurück. „Mit
Carter bekommen wir Einsatz
und Leidenschaft ins Team. Er
kann unter die Haut gehen und
auch für Härte auf dem Eis sor-
gen“, sagt Sportdirektor Heinrizi.
Carter Rowney (17) Super-Löwe
der Spielzeit 2022/2023. Und da-
nach? Noch so ein Jahr durfte
man kaum erwarten, etwas mehr
schon, er selbst auch von sich.
Immer noch wichtig, eigentlich
unverzichtbar, als ständiger An-
kurbler, Angreifer mit großer Ab-
wehrbereitschaft, im Dauerein-
satz als Stürmer mit der ligaweit
meisten Eiszeit. Aber nur noch
der Hälfte der Punkte aus der
Runde zuvor, was allein nicht so
wichtig war, aber auch die Ge-
samtperformance spiegelte. Das
soll anders werden. „Er will wie-
der an seine Leistung aus der ers-
ten Saison anknüpfen“, weiß
Heinrizi. „Wir werden ihm dabei
helfen, wieder einer der besten
Spieler der Liga zu sein.“
Dennis Lobach (26) Schön für gu-
te Eishockey-Kumpels, wenn man
wie Dominik Bokk und Dennis
Lobach nicht nur regelmäßig zu-
sammen auf Reisen geht, diesen
Sommer zum Beispiel nach Du-

bai, sondern auch gemeinsam
wieder dem Puck nachjagt, wie
früher im Schweinfurter Nach-
wuchs. Wie Headcoach Rowe
kam Lobach aus Nürnberg, mit
Potenzial für mehr. „Dennis ist
vielseitig einsetzbar und trägt das
Herz am richtigen Platz“, sagt
Sportchef Heinrizi. „Ihm trauen
wir einen Sprung nach oben zu.“
Sebastian Cimmermann (61) Sei-
nen Headcoach Tom Rowe hat der
21 Jahre junge Mann aus dem
Ruhrgebiet in der Vorbereitung
beeindruckt, mit Kampfgeist und
Einsatzwillen. „Wenn die Saison
heute losgehen würde, hätte er
seinen Platz sicher“, sagte Rowe
vor den letzten Testspielen über
den in der Red-Bull-Akademie
ausgebildeten und zuletzt für
Zweitligist Rosenheim stürmen-
den Cimmermann. „Sebastian ist
ein harter Arbeiter, der keinem
Zweikampf aus dem Weg geht
und zeigen will, was er im Tank
hat“, lobt Heinrizi.
Markus Schweiger (64) In der
Vorbereitung ließ Rowe den Stür-
mer, fleißig und flink, auch mal
in der ersten Reihe ran, wie sein
Vorgänger Matti Tiilikainen vor
einem Jahr. Der 22-jährige Bayer
weiß bei Trainern zu überzeugen,
bei Sportdirektoren auch. „Mar-
kus hat bereits letzte Saison be-
wiesen, wie wichtig er im Unter-
zahlspiel ist, er wird den nächsten
Schritt in seinem Spiel gehen“,
meint Heinrizi. Dazu gehört: Ge-
fährlicher vor dem gegnerischen
Tor zu werden. Und weiter so ein
guter Penalty-Killer zu sein wie
zuletzt im Gespann mit Rowney.
Linus Fröberg (71) Eine der letz-
ten offenen Löwen-Positionen
war auch eine der wichtigsten:
ein zweiter Center neben Rowney
für eine der ersten beiden Reihen.

Der erklärte Wunschkandidat
Fröberg – 31-jähriger Schwede,
zuletzt in Turku tätig – kam nach
einem Geduldsspiel für Manager
Heinrizi. „Linus wird ein sehr
wichtiger Faktor für uns werden,
nicht nur auf dem Eis, sondern
auch in der Kabine“, ist sich
Heinrizi sicher. Und guter Dinge,
dass zu den 30, 40 Punkten, die
dieser in Finnland und Schweden
jährlich verbuchte, in Deutsch-
land ein paar mehr dazu kom-
men, das zeigt die Erfahrung. Zu-
mal Fröberg in Frankfurt auch et-
was offensiver spielen darf.
Julian Napravnik (75) Trifft auf
einen alten Bekannten: Daniel
Heinrizi trainierte Napravnik zu
dessen Bad Nauheimer Jugendzei-
ten. Der inzwischen 27 Jahre alte
Stürmer kam im November ohne
viel Spielpraxis aus den USA, aber
mit unbestrittenen Fähigkeiten
nach Frankfurt, nahe der Heimat
– und zeigte im letzten Drittel der
Saison nach einiger Anlaufzeit,
was er kann. Zunehmend konge-
nial im Erste-Reihe-Zusammen-
spiel mit Dominik Bokk, das kann
noch viel Löwen-Freude bereiten.
Heinrizi weiß, was er kann: „Juli-
an hatte einen schweren Start
letzte Saison. Nun ist er von An-
fang an dabei, und wir werden
ihn unterstützen, seine offensiven
Qualitäten einzubringen.“
Daniel Pfaffengut (77) Noch von
Heinrizi-Vorgänger Franz-David
Fritzmeier verpflichtet, der früh
die Kontakte nach Schwenningen
knüpfte, das war wichtig. Gerade
bei deutschen Spielern ist der
Markt schnell vergriffen, zumal
bei diesem Profil: Mit 28 Jahren
im besten Alter, schon erfahren,
aber hungrig auf mehr. Noch
mehr als den beeindruckend ge-
schafften Durchbruch zum star-
ken Scorer und Wild-Wings-An-
führer, bis in den weiteren Kreis
der Nationalmannschaft. Klingt
nach passender Verstärkung für
den Löwen-Mix. „Daniel hatte ei-
ne fantastische letzte Saison, diese
muss er bei uns bestätigen. Wir
sind überzeugt, dass er das auch
tun und eine wichtige Rolle in
unserem Offensivspiel einneh-
men wird“, meint Heinrizi.
Dominik Bokk (78) Das schönste
Bokk-Tor aus dem alten Löwen-
Jahr schoss er gar nicht selbst.
Aber die Vorarbeit: Wie er mit
lang gestrecktem Schläger in eige-
ner Zone den Puck vor einem he-
ranstürmenden Gegner aufnahm
und an die Bande lenkte, Fahrt

aufnahm und den Puck auch wie-
der, durchmarschierte, vor dem
Tor verzögerte, einen Schuss nur
antäuschte, stattdessen Julian Na-
pravnik den Treffer auf dem Sil-
bertablett servierte – das war hö-
here Eishockey-Kunst. Unter
höchstem Abstiegskampfdruck,
obendrein im ohnehin stets bri-
santen und auch wegen dieses
Kunststücks gewonnenen Derby
gegen Mannheim im Februar, ein
Meilenstein auf dem Weg zum
Klassenerhalt. Von einem Hoch-
begabten, der zeigte, dass in ihm
auch ein Kämpfer steckt. Mit Lö-
wen-Herz. Bokk, 24, war zur
rechten Zeit wieder in Form ge-
kommen, überlebenswichtig für

die Löwen. Nach einer ersten
Frankfurter Saison, in der er die
Liga mit der ihm eigenen Leich-
tigkeit im Sturm erobert hatte,
und einer Talsohle in der zweiten,
als er 21 Spiele in Folge nicht traf.
Und reifer und noch stärker da-
raus herauskam. „Dominik hat in
der letzten Saison begonnen, Ver-
antwortung zu übernehmen. Er
ist in der Zeit mit Einsatz und
Willen vorangegangen, als er sei-
ne unbestritten offensive Qualität
nicht produziert hat“, lobt Heinri-
zi. „Wir werden ihm helfen, nun
beides zu kombinieren.“
Kevin Bicker (83) Am Ende der
vergangenen Saison praktisch
Stammspieler, mit erst 19 Jahren.
Supertalent, das zudem eine star-
ke U-20-WM spielte und zur
nächsten in Ottawa in Dezember
und Januar als ein deutscher Füh-
rungsspieler reisen will. Die nöti-
ge Meniskus-OP in der eishockey-
freien Zeit ist verwunden, die
neue Eiszeit kann beginnen. „Ke-
vin hatte Pech mit seiner Verlet-
zung. Er hat im Sommer hart für
sein Comeback gearbeitet und
wird eine Rolle bei uns bekom-
men, wo er zeigen kann, warum
ihn die Detroit Red Wings gedraf-
tet haben“, verspricht Heinrizi.
Cameron Brace (86) Fing stark
an, ließ stark nach, wie so viele
Löwen der vergangenen Saison –
ehe ihm am Ende wieder wichti-
ge Tore gelangen. Kam nun zu-
rück nach Frankfurt mit deutlich
besseren Fitnesswerten, das lässt
hoffen auf eine noch bessere
Spielzeit eines Torjäger-Typen,
wie er gar nicht so leicht zu fin-
den ist. „Cam hat im Sommer an
sich gearbeitet um die Saison
konstanter zu spielen. Wir trauen
ihm 20 Tore zu in der kommen-
den Saison“, sagt Daniel Heinrizi.

Erfrischend: Goalie Jussi Olkinuora könnte ein großer neuer Löwen-Trumpf werden. FOTO: HÜBNER

Der neue
Löwen-Mix

Alte Bekannte und neue Namen, ein Olympiasieger und
viel Potenzial für Überraschungen: Der Frankfurter Kader

– und wie ihn Sportdirektor Daniel Heinrizi sieht
Von Markus Katzenbach

Ein bisschen was fehlt: Alle Ausrüstungsteile hat Verteidiger Clayton

Kirichenko beim Kabinen-Shooting noch nicht angelegt. FOTO: HÜBNER

Neuer Löwen-Center, länger ge-

sucht: Linus Fröberg. FOTO: HÜBNER

So geht Vorbereitung auch: Kevin Maginot und Co. beim August-Camp in Südtiroler Kulisse. FOTO: HÜBNER
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Augsburger Panther Zweimal in
Folge kamen die Panther über ei-
nen eigentlichen Abstiegsplatz
nicht hinaus, jedes Mal hatten sie
das Glück, dass aus der DEL2 nie-
mand den Aufstieg realisieren
konnte. Mit 13 Neuzugängen – ge-
meinsam mit den Löwen Höchst-
wert der ersten Klasse – einem
neuen Trainer, Sportdirektor so-
wie der die aktive Karriere been-
deten Keeper-Legende Dennis
Endas als Torwart-Coach soll der
Aufschwung kommen. Promi-
nentester Neuzugang ist Torhüter
Strauss Mann, der für die USA
2022 das Tor bei einer Weltmeis-
terschaft und bei den Olympi-
schen Spielen gehütet hat. Die in
der vergangenen Saison löchrige
Abwehr wurde weitgehend er-
neuert, der aus Mannheim ge-
kommene zweimalige Meister De-
nis Reul sowie der aus Wolfsburg
geholte Kanadier Nolan Zajac sol-
len die Defensive anführen. Mit
vielen Toren der in der AHL recht
erfolgreichen D.J Busdecker,
Louis Anthony (beide USA) und
Chris Collins (Kanada) sowie des-
sen von den Löwen nach Augs-
burg gewechseltem Landsmann
Cody Kunyk hoffen die Panther,
das Abstiegsgespenst aus der
Stadt am Lech zu verbannen.

Eisbären Berlin Der Titelverteidi-
ger geht in die Runde verjüngt,
nur ganz wenig verändert, aber
dennoch verstärkt. Eine schlim-
me Nachricht: Nationalspieler To-
bias Eder ist an Krebs erkrankt
und fällt bis auf Weiteres aus. Ihn
ersetzen soll erst einmal der aus
Tschechien gekommene englische
Nationalspieler Liam Kirk, von
dem Sportdirektor Stéphane Ri-
cher regelrecht schwärmt. Die
ohnehin schon starke Abwehr um

die Nationalspieler und Eisbären-
Evergreens Jonas Müller und Kai
Wissmann sollen die beiden AHL-
Importe Mitch Reinke und Olivier
Galipeau noch mehr stabilisieren.
Und wenn die Defensive einmal
patzen sollte, ist da noch der Zau-
berer Jake Hildebrand – der Lö-
wen-Aufstiegsheld, den mittler-
weile viele für den besten DEL-
Torhüter halten. Da das Team gut
eingespielt ist, spricht vieles da-
für, dass der Meistertitel nach
2021, 2022 und 2024 erneut in die
Hauptstadt wandert.
Fischtown Pinguins Bremerhaven

Trotz des Wechsels hinter der

Bande – für Thomas Popiesch
übernahm das Traineramt Ale-
xander Sulzer, Assistent von Bun-
destrainer Harold Kreis – will das
nördlichste DEL-Team bestätigen,
dass der Erfolg aus dem Vorjahr
keine Eintagsfliege war. Eine Wie-
derholung des Hauptrunden-Ti-
tels sowie die Play-off-Finalteil-
nahme sind unwahrscheinlich,
aber eine direkte Play-off-Qualifi-
kation wird den kaum veränder-
ten Fischtown Pinguins durchaus
zugetraut. Bisher wurden ledig-
lich sechs Neue geholt. Man hofft
in Bremerhaven noch, kurzfristig
den einen oder anderen Auslän-
der eindeutschen zu können und
damit Platz für weitere Verstär-
kungen zu schaffen. Mit dem zum
„Torhüter des Jahres“ gewählten
Letten Kristers Gudlevskis sowie
Nationaltorhüter Maximilian
Franzreb verfügt das Team zwi-
schen den Pfosten über das
stärkste Liga-Duo. Den Abgang
zweier ausländischer Stürmer
kompensieren soll der aus
Schwenningen geholte Schwede
Max Görtz sowie der U-23-Spieler
Fabian Herrmann, der sich in den
letzten drei DEL2-Jahren im Tri-
kot der Roten Teufel Bad Nauheim
kontinuierlich steigern konnte.

Düsseldorfer EG Der achtmalige
Meister, 2024 ganz knapp vor den
Löwen Elfter, muss diesmal wahr-
scheinlich noch kleinere Bröt-
chen backen. Viele sehen in der
finanziell gebeutelten DEG gar ei-
nen Abstiegskandidaten. Die in
der vergangenen Saison offensiv-
schwachen Rheinländer verloren
mit Kenny Agostino und Phil Va-
rone ihre Topscorer sowie zwei
weitere Torjäger, die für sie gehol-
ten Stürmer haben ihre Stärken
eher in der Defensivarbeit. Trai-
ner-Novize Steven Reinprecht
kann nur hoffen, über ein funk-
tionierendes Spielsystem sowie
die Leistungssteigerung der in der
vergangenen Saison schwächeln-
den Leistungsträger – insbeson-
dere eine Topsaison der Leader
Henrik Haukeland zwischen den
Pfosten, Abwehr-Routinier Kyle
Kumiskey und Torjäger Brendan
O’Donell – vielleicht die Pre-Play-
offs zu erreichen.

ERC Ingolstadt Nach einer aus ih-
rer Sicht eher verkorksten Saison
haben die Ingolstädter ihren Ka-
der auf zwölf Positionen ausge-

tauscht, vor allem ihre Import-
spieler. Die Schwäche im Ab-
schluss, besonders beim Power-
play, sollen die neu verpflichteten
US-Amerikaner Kenny Agostino
(14 Tore und 34 Assists in 48 Spie-
len für die DEG) sowie der kana-
dische Verteidiger Alex Breton (15
und 33 Assists für Kosice/Slowa-
kei) beheben. Viel Erfahrung
bringt ein kanadisches Trio mit:
Verteidiger Morgan Ellis (Eisbären
Berlin) sowie die Stürmer Myles
Powell (Umea/Schweden, 2. Liga)
und der aus Bietigheimer Zeiten
bekannte Riley Sheen (Zug/
Schweiz). Ob der ERC wieder
oben angreifen kann, hängt auch
davon ab, ob die ebenfalls sehr er-
fahrenen Torwart Michael Garteig
und der bald 38 Jahre alte Daniel
Pietta in seiner 21. DEL-Saison zu
ihrer alten Form finden werden.
Das hohe Alter könnte eines der
Probleme für Trainer Mark
French werden. Zehn Spieler sind
jenseits der 30. Sollte der Saison-
start misslingen, können die
Schanzer kaum reagieren. Denn
zehn der elf Kontingentstellen
sind bereits vergeben.

Iserlohn Roosters In der vergan-
genen Runde waren die Roosters
lange Zeit abgeschlagenes
Schlusslicht. Dann kam als Trai-
ner Doug Shedden und schaffte
mit dem Team das „Wunder vom
Seilersee“. Der Erfolgscoach ist in
Iserlohn geblieben, ebenso alle

Protagonisten, die sich im heraus-
ragenden Schlusspunkt als Leader
in bestechender Form präsentiert
haben. So auch der mittlerweile
36 Jahre alte Torwart Andreas Je-
nike, der wieder die Mehrzahl der
Spiele absolvieren soll. In der Ab-
wehr wird für die Offensivpower
weiter der bereits als Neuzugang
in Frankfurt gemeldete Colin Ug-
bekile sorgen, der sich kurzfristig
entschied, doch bei den Sauerlän-
dern zu bleiben. Als Abräumer
vor dem Tor sollen die einge-
deutschten Neuzugänge Stanislav
Dietz (Köln) und Colton Jobke
(Ingolstadt) agieren, den abge-
wanderten Brandon Gormley soll
der US-Amerikaner Zach Osburn
(Mladá Boleslav/Tschechien) er-
setzen. Vorne baut man auf die
eingespielte Paradereihe Tyler Bo-
land, Eric Cornel und Michael Dal
Colle. Als Sturmtank könnte sich
der von AIK Stockholm geholte
Branden Troock erweisen, den
Shedden 2022/23 bei HC Banská
Bystrica in der Slowakei trainier-
te. Das große Ziel: die Pre-Play-
offs.

Kölner Haie Wenn es um die Fa-
voritenrolle gilt, werden stets
auch die Kölner Haie genannt.
Dem gerecht wurden die Dom-
städter jedoch zum letzten Mal
2014, als sie im Play-off-Finale
dem Überraschungsmeister In-
golstadt im siebten Spiel unterla-
gen. Der aus Bad Nauheim als

Spieler, Trainer und Team-Mana-
ger bekannte Matthias Baldys, der
die Sportliche Leitung übernahm,
holte für den entlassenen Uwe
Krupp mit dem Finnen Kari Jalo-
nen einen der renommiertesten
Trainer in Europa. Der prominent
besetzte Kader blieb weitgehend
zusammen, hinzu kamen neue
Kontigentspieler, die nicht gerade
ein Taschengeld gekostet haben.
Den 31 Jahre alten robusten Kana-
dier Josh Currie, der in der AHL
im Schnitt auf rund 40 Scorer-
punkte kam, wollte die halbe DEL
haben, er entschied sich für die
Rheinländer. Defensivstärke brin-
gen zwei neue Angreifer mit: Na-
tionalspieler Parker Tuomie
(Straubing) und der Finne Juhani
Tyrväinen (Lulea/Schweden). Die
Abgänge in der Abwehr sollen
zwei Skandinavier mehr als nur
kompensieren. Aus seiner Heimat
sicherte sich Jalonen den 34-jäh-
rigen Veli-Matti Vittasmäki, der
zuletzt mit Tappara Tampere drei-
mal in Folge Meister wurde, aus
München kam der um ein Jahr
jüngere Schwede Adam Almquist.
In Köln träumt man vom ersten
Titel seit 2002.

Adler Mannheim Mannheim ist
wieder der Krösus der Liga. Den
finanziellen Vorsprung nutzend,
kauften die Adler Nationalspieler
Marc Michaelis trotz laufenden
Vertrages und kolportiertem Net-
togehalt von 300 000 Schweizer
Franken vom EV Zug und stachen
die Konkurrenz aus bei der Ver-
pflichtung von Nationalspieler
Tobias Fohrler (Ambri-Piotta/
Schweiz) sowie Kristian Reichel,
dem mit deutschem Pass ausge-
statteten Sohn von Robert Reichel
(Manitoba/AHL). Auch sonst wird
nicht gekleckert, sondern ge-
klotzt. Trainer und Sportmanager
Dallas Eakins trieb den Kaderum-
bau mit Nachdruck voran. Klares
Ziel: Die 2019 zuletzt gewonnene
Meisterschaft wieder zu erringen.
Kapitän Denis Reul und Korbini-
an Holzer, Noel Saffran sowie der
Ex-Frankfurter Maximilian Eisen-
menger mussten gehen, dafür ka-
men für die Abwehr nebst Fohrler
Nationalspieler Lukas Kälble
(Bremerhaven) und als Abräumer
der kanadische Verteidiger Nick
Cicek (Abbotsford Canucks/AHL)
sowie als Angreifer neben Mi-
chaelis Eric Uba (Mc Gill Univer-
sity/USA) und der US-Amerika-
ner Luke Esposito (Augsburg).
Nachdem fünf Jahre lang das Fi-
nale verpasst wurde, sollen in
Mannheim endlich wieder finan-
zieller Aufwand und sportlicher
Erfolg übereinstimmen.

EHC Red Bull München In Mün-
chen will man gleich zweimal fei-

ern: Am 27. September das Eröff-
nungsspiel in dem auf dem Ge-
lände der ehemaligen Radrenn-
bahn im Olympiapark gebauten
supermodernen SAP Garden
(10 796 Zuschauer) gegen das
NHL-Team Buffalo Sabres. Und
Ende April 2025 den Gewinn der
Deutschen Meisterschaft, der dem
EHC Red Bull zuletzt 2023 gelang.
Der ehemalige Bundestrainer Toni
Söderholm hält den letztjährigen
Kader, obwohl er nur einen ent-
täuschenden fünften Hauptrun-
denplatz belegte, für stark genug,
um den Titel zu holen. Daher ka-
men trotz sieben Abgängen mit
den Stürmern Tobias Rieder (Väx-
jö/Schweden) und Adam Brooks
(Lehigh Valley/AHL) nur zwei
Verstärkungen. „Ein Leistungsträ-
ger, der den Unterschied zwi-
schen Spaß haben und harter Ar-
beit kennt“, sagt Söderholm über
Nationalspieler Rieder, der über
die Erfahrung aus 492 NHL-Ein-
sätzen verfügt. Da der gewiss
nicht unter finanziellen Sorgen
leidende Club bei Redaktions-
schluss dieser Beilage lediglich
sieben Kontingentstellen besetzt
hatte, ist sicher, dass die Bayern
noch einmal auf dem Transfer-
markt zuschlagen werden.

Nürnberg Ice Tigers „Klassener-
halt, läuft es optimal, die Pre-
Play-offs!“ Die Ziele in Nürnberg
sind bescheiden, der kleine Etat
bietet wenig Möglichkeiten, um
die prominenten Abgänge gleich-
wertig zu kompensieren. Um das
rettende Ufer sicher zu erreichen,
muss Neu-Trainer Mitch O’Keefe,

der das schwere Amt von dem
nach Frankfurt gegangenen Tom
Rowe übernahm, hoffen, dass
Manager Stefan Ustorf bei den
Verpflichtungen ein glückliches
Händchen beweist. Jeder Fehlgriff
könnte fatale Folgen haben. Von
den neu verpflichteten Spielern
scheinen die Verteidiger Owen
Headrick (Wilkes-Barre/AHL)
und Abräumer Cody Haiskanen
(Idaho/ECHL) sowie die Stürmer
Will Graber aus den USA (Pori/
Finnland) und Jeremy McKenna
(34 Tore und 41 Assists in 61 Be-
gegnungen für Kansas City/
EHCL) Potenzial zu haben. Ob sie
auf dem Eis auch die Erwartun-
gen erfüllen werden, muss sich
zeigen. Einziger gestandener Spie-
ler aus der DEL ist der aus Frank-
furt gekommene Eugen Alanov,
der bereits 2017 bis 2020 das Tri-
kot der Ice Tigers trug. Mit Josef
Eham (22) und Thomas Heigl (21/)
kamen nach Nürnberg zwei hoff-
nungsvolle U-23-Talente, die in
Düsseldorf und München bereits
DEL-Erfahrungen sammeln durf-
ten.

Schwenninger Wild Wings Trotz
des Verlustes ihres besten Tor-
schützen Pfaffengut an Frankfurt
gelten die Wild Wings als aus-
sichtsreicher Außenseiter, der
erstmals in der DEL-Vereinsge-
schichte das Halbfinale erreichen
könnte. Das größte Faustpfand
der Schwarzwälder ist die durch
die schmale Eisfläche nach nord-
amerikanischen Muster begüns-
tigte Stärke in der Helios Arena,
in der sie 20 der 26 Partien ge-
wannen und mit 59 Punkten so
viele sammelten wie kein anderes
Team daheim. Die Mannschaft
von Steve Walker ist weitgehend
zusammengeblieben, daher ein-
gespielt. Nach der Einbürgerung
von Kapitän Thomas Larkin ha-
ben die Schwenninger mit dem
finnischen Flügelstürmer Teemu
Pulkkinen (zuletzt beim chinesi-
schen KHL-Club Kunlun), der
schon 83 NHL-Spiele absolvierte,
Ende August noch einen Kontin-
gentspieler verpflichtet. Aus der
DEL kamen die Verteidiger Jordan
Murray (Mannheim), Daniel
Schwaiger (Ingolstadt) sowie die
Stürmer Mirko Höfflin (beide In-
golstadt) und Matt Puempel
(Augsburg). Als Backup-Keeper
wurde der nach Frankfurt ge-
wechselte Cody Brenner durch
Michael Bitzer (Selb) ersetzt.

Straubing Tigers Dank des großen
Potenzials und der Kadertiefe in
der Offensive gilt Straubing als
fast sicherer Kandidat für die di-
rekte Play-off-Qualifikation. Ein
Fragezeichen steht indes hinter
der Defensive, die den Abgang des
DEL-Spielers des Jahres Nicolas
Mattinen zu den Toronto Maple
Leafs in die NHL sowie Torwart
Miska Hunter in die KHL nach
Minsk verkraften muss. Das Erbe
zwischen den Pfosten soll der US-
Amerikaner Zane McIntyre (Iowa/
AHL) antreten. Mattinen ersetzen
soll der ebenfalls aus der AHL ge-
kommene Alex Green (Chicago).
Die vielen Neuzugänge vorne sind

keine Torjäger. Die meisten haben
aber ihre Qualität schon in der
DEL unter Beweis gestellt (Skyler
McKenzie/Bremerhaven, Travis
St. Dennis/Ingolstadt), der vor der
Saison eingedeutschte Elis Hede,
Tim Fleischer und Danjo Leon-
hardt (alle Nürnberg). Aus
Schweden kommt der Kanadier
Taylor Leier (Linköping), der 55
NHL-Einsätze vorweisen kann.

Grizzlys Wolfsburg Charly Flieg-
auf, der vor 17 Jahren aus Frank-
furt nach Wolfsburg kam, baute
das letztjährige Team nach Platz
vier nur gering um. Der dienstäl-
teste DEL-Manager bringt übri-
gens den ältesten Kader der Liga
aufs Eis. In der VW-Stadt hofft
man, dass Nationalkeeper Dustin
Strahlmeier nach der Operation
im Frühjahr seine frühere Form
wieder erlangt. Ähnliches gilt für
den aus Düsseldorf gekommenen
Center Varone, der bis zu seinem
Kreuzbandriss im Januar heraus-
ragend spielte. Tempo und Prä-
senz vorm gegnerischen Tor soll
Nick Caamano (Texas/AHL) brin-
gen, Rückkehrer Julian Melchiori
(Berlin) der Abwehr mehr Stabili-
tät verleihen. Ein Highlight dürfte
die Teilnahme an den Winter Ho-
ckey Games in Prag sein. In dem
extra für dieses gigantische fünf-
tägige Freiluft-Event mit Duellen
aus drei europäischen Ligen für
16 000 Zuschauer auf dem Letná-
Hügel vor dem Fußball-Stadion
von Sparta Prag gebauten Eis-Sta-
dion treffen am 6. Dezember
(13 Uhr) – also zwei Tage vor ih-
rem Gastspiel in Frankfurt – die
Grizzlys Wolfsburg auf den EHC
Red Bull München. Damit trägt
die DEL als erste der vier großen
deutschen Mannschaftssportarten
ein Erstligaspiel im Ausland aus.

Ein Löwen-Aufstiegsheld als Meister-Eisbär: Torwart-Zauberer Jake Hildebrand trug im ersten Berliner Jahr seinen Teil zum Titel bei. FOTO: IMAGO

Vor demWolfsburger Tor: Carter Rowney bei einer guten Chance in der vergangenen Saison. FOTO: HÜBNER

Stark dagegengehalten: Beim Vorbereitungsturnier in Graz gelingt
Dominik Bokk (links) und Co. ein Sieg gegen München. FOTO: HÜBNER
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Berlin

Wolfsburg

Bremer-
haven
Eisarena am
Wilhelm-Kaisen-Platz
4647 Zuschauer
Tickets:
www.fishtown-pinguins.de

PSD Bank Dome
Theodorstraße 281
13205 Zuschauer
Tickets:
www.deg-eishockey.de Lanxess Arena

Willy-Brandt-Platz 3
18700 Zuschauer
Tickets:
www.haie.de

Eissporthalle
Am Bornheimer Hang 4
6990 Zuschauer
Tickets:
www.loewen-frankfurt.de

SAP Arena
An der Arena 1
13600 Zuschauer
Tickets:
www.adler-mannheim.de

Curt-Frenzel-Stadion
Senkelbachstraße 2
6179 Zuschauer
Tickets:
www.aev-panther.de

SAP Garden
Toni-Merkens-Weg 4
10796 Zuschauer
Tickets:
www.redbullmuenchen.de

Eisstadion am Pulverturm
Am Kinseherberg 23
5635 Zuschauer
Tickets:
www.straubing-tigers.de

Helios Arena
Zum Mooswäldle 9
5300 Zuschauer
Tickets:
www.schwenninger-wildwings.de

Arena Nürnberger Versicherung
Kurt-Leucht-Weg 11
7672 Zuschauer
Tickets:
www.icetigers.de

Saturn Arena
Südliche Ringstraße 64
4816 Zuschauer
Tickets:
www.erc-ingolstadt.de

Eissporthalle am Seilersee
Seeuferstraße 25
4967 Zuschauer
Tickets:
www.iserlohn-roosters.de

Eis-Arena am
Allerpark 5
4503 Zuschauer
Tickets:
www.grizzlys.de

Uber Arena
Uber-Platz 1
14200 Zuschauer
Tickets:
www.eisbaeren.de

Iserlohn

Frankfurt

Mannheim

Schwenningen

Nürnberg

Ingolstadt

Augsburg

München

Straubing

Köln

Düsseldorf

Standorte und Stadien: Hier spielt die DEL Entwicklungsarbeit mit Löwen-Hoffnungen
In Frankfurt hat die Förderung junger Spieler wie Kevin Bicker und Co. Methode – und macht sich bezahlt

VON M A R K U S K ATZ E N B AC H

E
in bisschen ist es vielleicht ein
Zufall, gleichzeitig aber be-

zeichnend. Mit zwei jungen Spie-
lern finden sich im Sonderheft
des Fachmagazins „Eishockey
News“ zur neuen DEL-Saison In-
terviews, Philipp Bidoul und Ke-
vin Bicker, beide von einem Club:
Nicht von Berliner Meistern,
Mannheimer oder Münchner Ti-
telanwärtern, sondern von den
Löwen Frankfurt, dem immer
noch neuesten Mitglied der ersten
Klasse des deutschen Eishockeys.
Warum? Das erklärt Bidoul selbst,
die Gründe für seinen Wechsel
nach Frankfurt reichen über sei-
nen Fall hinaus. „Mir ging es am
Ende vor allem um die Spielpra-
xis und die Philosophie des Ver-
eins“, sagt der 21-Jährige im In-
terview. „Die Löwen haben mir
gezeigt, wie sie in den nächsten
Jahren arbeiten wollen, vor allem
auch mit den jungen Spielern. Im
Endeffekt hat dort das Gesamtpa-
ket am besten gepasst.“

Der Verteidiger aus Kaufbeu-
ren, vergangene Saison bester
U-21-Spieler der zweiten Liga, ist
nicht der erste und nicht der ein-
zige Youngster, den man so von
einem Engagement am Ratsweg
überzeugen konnte, in Frankfurt
hat diese Entwicklungsarbeit mit
Löwen-Hoffnungen Methode –
und ist ein Markenzeichen gewor-
den, bundesweit beachtet. „Ich
habe an allen meinen Stationen
jungen deutschen Spielern eine
Chance gegeben. Größtenteils bin
ich damit gut gefahren, weil es
durch Leistung zurückgezahlt

wurde“, sagt Daniel Heinrizi, der
neue Sportdirektor, und setzt ei-
nen Weg fort, den sein Vorgänger
Franz-David Fritzmeier vor sechs
Jahren eingeschlagen hat. Mit Ta-
lenten wie Leon Hüttl oder Luis
Schinko, inzwischen zu National-
spielern gereift. Sogar ein ange-
hender Ausnahmestürmer wie
Dominik Bokk kam vor zwei Jah-
ren, weil er wusste, wie gut in
Frankfurt mit jungen Spielern ge-
arbeitet wird. Dass er das kann,
hat auch der neue Headcoach
Tom Rowe unter Beweis gestellt,
zuletzt in Nürnberg – ein Grund
dafür, dass ihn Heinrizi für die
Löwen-Bande ausgewählt hat.

„Tom ist bekannt dafür, junge
deutsche Spieler zu fördern“, er-
klärt der Manager. „Er scheut sich
auch nicht, einen Ausländer oder
einen älteren gestandenen Spieler
draußen zu lassen und dafür ei-
nen Jungen zu bringen. Solange er
alles gibt, im Rahmen unseres
Spielsystems, wird er auch dafür
belohnt.“ Was sich dann wieder-
um für den Club lohnt. Junge
Spieler kosten weniger Geld, aber
mehr Arbeit, an manchen Stand-
orten geht es nur so. Und es kann
sich bezahlt machen.

Vor zwei Jahren hatten die Lö-
wen mit Bokk, Daniel Wirt und
Magnus Eisenmenger in Summe
das vielleicht beste U-23-Trio der
Liga, was zur beachtlichen Saison
des damaligen Aufsteigers bei-
trug. In der vergangenen Runde
konnten neben Markus Schweiger
mit Kevin Bicker und Lua Niehus
zwei anfangs 18-Jährige schon auf
sich aufmerksam machen. Alle
drei sind nun ein Jahr weiter und

bekommen durch Bidoul sowie
die Stürmer Bastian Cimmer-
mann (21 Jahre) und Hannu Trip-
cke (18), Sohn von DEL-Ge-
schäftsführer Gernot Tripcke,
noch mehr Gesellschaft. Auch der
neue dritte Torwart Rodion Schu-
macher ist erst 20. Damit nicht
genug der jungen Löwen: Heinrizi
erinnert an Bokk (24), Dennis Lo-
bach (24), Cedric Schiemenz (25)
oder Daniel Wirt (24), alle noch
nicht lange der U 23 entwachsen

– so viele Jahrgänge nach der
Jahrtausendwende sieht man sel-
ten in den DEL-Kadern. „Spieler,
die Qualität haben und in unser
Spiel bringen“, betont Heinrizi.
Und längst nicht am Ende ihrer
Entwicklung sein sollten.

Mindestens drei U-23-Spieler
sind in der Liga vorgeschrieben,
um die 21 Plätze im Spieltagska-
der ausschöpfen zu dürfen, alle
Jungen werden indes nicht darin
stehen können. Aber dafür ist

vorgesorgt, neuerdings bestmög-
lich, mit Einsatzgelegenheiten per
Förderlizenz für den EC Bad Nau-
heim. Eine feste Kooperation ist
dafür gemäß neuer Liga-Regeln
nicht mehr nötig, vielleicht ist
das auch besser angesichts alther-
gebrachter regionaler Rivalitäten.

Davon abgesehen profitieren
alle Beteiligten, die Zusammenar-
beit liegt buchstäblich nahe: nur
gut 30 Kilometer von Eishalle zu
Eishalle. Mit Spielpraxis auf DEL-
2-Niveau. Und guten Bekannten
auf beiden Seiten: Wie Heinrizi
hat auch Löwen-Assistenzcoach
Jan Barta eine Bad Nauheimer
Vergangenheit und Wurzeln dort,
der Bad Nauheimer Headcoach
Adam Mitchell war Frankfurter
Kapitän und Aufstiegsheld.

Den Trainern bietet sich so die
Möglichkeit, ihre Löwen-Jungen
auch in Bad Nauheim im Auge
behalten zu können, ohne weite
Wege, ziemlich einmalig in Eis-
hockey-Deutschland. Rowe, Barta
und Co. waren schon nicht nur
einmal im Colonel-Knight-Stadi-
on. Wichtig, dass alle Eiszeit er-
halten, hier oder dort. Zumal sich
spätestens im Dezember die Lö-
wen-Reihen lichten. Dann sind
Bicker, Niehus und vielleicht
Tripcke bei der U-20-WM im Ein-
satz: Die einen werden in Ottawa
gebraucht, die anderen in Frank-
furt. „Ich will die Mannschaft an-
führen“, sagt Kevin Bicker, bei
der vorigen WM schon dabei, in
den „Eishockey News“ über seine
angestrebte Rolle in der deut-
schen U 20: Selbstbewusst und
weiter gereift, mit noch einem
Jahr mehr Löwen-Förderung.

Bereit für die nächsten Aufgaben: Kevin Bicker. FOTO: HÜBNER
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Profi-Praktikum unter Löwen
Jannik Kaus ist ein gutes Beispiel für gelungene Jugendarbeit

VON M I C H A E L L ÖF F L E R

S
ein Profi-Praktikum war für
Jannik Kaus eine „megatolle

Erfahrung“. Dass einer aus dem
Nachwuchs der Löwen Frankfurt
so viel bei den Profis mitmischen
durfte – in den Trainingseinhei-
ten der Vorbereitung, den Test-
spielen, dem Dolomiten-Cup als
Höhepunkt – ist am Ratsweg eine
Seltenheit. Aber umso schöner.
Und ein gutes Beispiel für gelun-
gene Jugendarbeit. „Für mich war
interessant zu sehen, wie die Aus-
wärtsfahrten, die Spiele und das
Training ablaufen“, berichtet der
20-Jährige. „Die Mannschaft hat
mich sehr gut aufgenommen, pri-
ma integriert. Alle waren hilfsbe-
reit. Wenn ich Hilfe gebraucht ha-
be, habe ich von jedem Spieler
Unterstützung bekommen. Ver-
standen habe ich mich besonders
mit den jungen Spielern.“

Obwohl es mit dem Nach-
wuchs nicht so schlecht bestellt
ist, kann man die Zahl der Frank-
furter Eigengewächse, die es seit
der ersten Gründung 1991 ins
Profi-Team der Löwen schafften,
an den Fingern einer Hand ab-
zählen: Torwart Ingo Schwarz,
der 1995/96 zwei DEL-Spiele be-
stritt, Marian Dejdar, der 2001/02
24 mal für die Löwen auflief. Und
Marius Erk, der 2018 bis 2022 gar
232 DEL-2-Spiele schaffte.

Ein Punkt, der seit Jahren die
Trainingsarbeit des Frankfurter
Eishockey-Nachwuchses er-
schwert, ist der Eismangel. So hat
die U20 nur drei bis vier Stunden
wöchentlich Eis-Training, die U17
fünf, die U15 viereinhalb, die U13
vier und die U11 drei. „Die pro-
zentuelle Verteilung ergibt sich
aus den Vorschriften im Sterne-
konzept des Deutschen Eishockey
Bundes“, erklärt Henry Wellen-
hausen, gemeinsam mit Adrian
Schneider Chef-Trainer des Lö-
wen-Nachwuchses. Dennoch
spielen die Frankfurter in allen
Alterskategorien überregional.

Die mit Jannik Kaus zuletzt in
die Deutsche Nachwuchsliga
(DNL) II aufgestiegene U20 hat

jetzt den Klassenerhalt zum Ziel.
Prunkstück der Mannschaft dürf-
te der Sturm mit den Torjägern
Jannik Raugust, Yannik Duchardt
und Tom Schuster sein. Die eben-
falls in der Division II spielende
U17 will nach zwei knapp ver-
passten Aufstiegen sogar den
Sprung unter die stärksten Teams
in Deutschland packen. Die U11,
U13 und U15 werden sich in der
höchsten Klasse, der Regionalli-
ga A, mit den starken Teams aus
demWesten messen.

Zum Aufstieg der U 20 trug
Kaus in der vergangenen Saison
unter anderem 62 Scorerpunkte
bei, nun schnupperte er schon
kräftig Profi-Luft. „Wenn man
mit so guten Mitspielern und
Trainern arbeitet, ist es klar, dass
man neue Dinge lernt. Das Wich-
tigste ist jedoch, jeden Tag hun-
dert Prozent zu geben und auf
seine Chance zu warten. Und
wenn sie kommt, diese auch zu
nutzen“, sagt er. Um ihn in seiner
Entwicklung weiter bestmöglich
zu fördern, suchen die Löwen für
ihn erst einmal einen Platz in ei-
nem ambitionierten Oberliga-
Team. Und wer weiß, was dann
noch kommt? „Eine Profikarriere
in Frankfurt wäre natürlich ein
Traum“, meint Jannik Kaus. „Ich
glaube, jedes Kind träumt davon,
einmal für die Profimannschaft in
seiner Heimatstadt aufzulaufen.“

In der Vorbereitung bei den
Profis: Jannik Kaus. FOTO: HÜBNER

www.kumhotire.de

Eiskalt sicher unterwegs –

mit den Löwen im Herzen!

Anzeige



Deutschlands größte Rad-Auswahl

Irrtümer, Druckfehler, Preisänderungen und Liefermöglichkeiten vorbehalten. Teilweise keine Originalabbildungen.

bis zubis zu5050%%Fahrräder & E-BikesFahrräder & E-Bikes
Teilweise mit leichten Lackkratzern /
mit wenigen Testkilometern.

Nicht kombinierbar mit
anderen Rabatt-Aktionen!

Summer SALESummer SALE

ABVERKAUFABVERKAUF
Viele Ausstellungsstückemüssen raus!Viele Ausstellungsstückemüssen raus!

Solange der Vorrat reichtSolange der Vorrat reicht

MOUNTAIN-BIKE
GRAVITY 29
• 27 Gang Shimano Rapidfi-
re-Schaltung

• einstellbare Federgabel mit
Remote-Lockout

• All-Terrain-Bereifung für
Straße und Offroad

• hydraulische
Scheibenbremsen

• hochwertiger 7005
Alurahmen
Best-Nr.: 95635

ELEKTRORAD E-CLOUD PLUS
• hocheffizienter, laufruhiger Bosch Active Plus
Motor mit 400 Wh Akku

• Komfortrahmen mit tiefem Einstieg
• herausragendes Preis-Leistungsverhältnis
• 7 Gang Nabenschaltung mit Rücktrittbremse
• zusätzlich Magura Hydraulikbremsen
• Reifen mit hohem
Pannenschutz
Best-Nr.: 99601

50 Nm Drehmoment
Active Line Plus

400Wh

ZUM BEISPIEL:ZUM BEISPIEL:

UVP 999.-

500.-
.-

499.- sparen

Barpreis

UVP 2799.

1500.-
.-

1299.- sparen

Barpreis
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ab sofortab sofort


